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VORWORT. 


Sie  vorliegende  Behandlung  des  Urgermanischen  unterscheidet  sich 
nicht  wesentlich  von  der  Gestalt,  in  der  sie  in  der  ersten  Auflage 
dieses  Grundrisses  verölfentlicht  worden  ist.  Nur  eine  umfassendere  Änderung 
habe  ich  durchgeführt:  der  deutlicheren  Formulierung  und  der  bequemeren 
Benutzung  wegen  sind  kleinere  Paragraphen  gemacht.  Aber  indem  ich  die 
frühere  §-Zählung  zur  Kapitelzählung  machte,  liess  sich  die  ältere  Zählung 
mit  der  neuen  vereinigen. 

Im  allgemeinen  wird  man  mehr  im  einzelnen  und  in  Kleinigkeiten  die 
nachbessernde  Hand  des  Verfassers  erkennen.  Manches  ist  klarer  und  deut- 
licher formulieiL  worden.  Und  wenn  die  Wortkargheit,  die  der  früheren 
Fassung  anhaftete,  auch  jetzt  noch  nicht  völlig  überwunden  ist,  so  wird 
man  die  Sprache  der  Thatsachen  um  so  deutlicher  vernehmen.  In  einer 
Zeit,  wo  die  thatsächlichen  Sprachmaterialien  eine  sehr  geringe,  aber  ein 
vages  Theoretisieren  die  grösste  Rolle  zu  spielen  scheinen,  darf  der  vor- 
liegende Grundriss  nicht  zum  Tummelplatz  modischer  Phantastereien  herab- 
sinken, er  soll  die  gesicherten  und  anerkannten  Ergebnisse  der  Forschung 
buchen.  Je  breiter  sich  die  Hypothesenlust  neuester  Forscher  macht,  um 
so  wichtiger  ist  es,  dass  auch  ältere  Auffassungen  einmal  im  Zusammen- 
hänge und  geschlossen  dargestellt  werden.  Aber  ich  glaube,  dass  auch  im 
Rahmen  der  älteren  Anschauungen  neue  Beobachtungen  und  neue  Feststel- 
lungen möglich  sind,  und  habe  nur  zu  wünschen,  dass  der  Kenner  solche  in 
der  vorliegenden  Darstellung  des  Urgermanischen  auch  jetzt  Anden  möge. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Raum,  der  mir  für  das  Urgermanische  zur  Ver- 
fügung steht,  habe  ich  auch  jetzt  nicht  auf  eine  kritische  Widerlegung- 
abweichender  Anschauungen  eingehen  können.  Man  erwarte  auch  nirgends 
eine  geschichtliche  Darstellung  von  überholten  Anschauungen.  Ich  gebe 
nur  sichere  oder  doch  wahrscheinliche  Resultate  resp.  was  mir  als  solches 
erscheint  und  zwar  jederzeit  mit  Hinweisen  auf  diejenige  Litteratur,  auf  die 
sich  meine  Darstellung  gründet.  Ein  bibliographischer  Anhang  stellt  die 
ältere  und  neuere  Litteratur  zusammen,  damit  auch  das,  was  im  Text  selbst 
keinen  unmittelbaren  Einfluss  hinterlassen  hat,  für  den  Nacharbeitenden 
verzeichnet  vorliege;  dort  ist  auch  die  seit  dem  Erscheinen  dieses  Artikels 
in  der  ersten  Auflage  des  Grundrisses  erschienene  Litteratur  aufgeführt, 
insofern  meine  Darstellung  dadurch  nicht  beeinflusst  ist. 

Wir  haben  nun  mehrere  verwandte  Darstellungen,  die  jeweils  einen  ab- 
weichenden Standpunkt  einnehmen,  und  nur  von  der  Zukunft  wird  die  Ent- 
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Scheidung  abhängen,  ob  diese  oder  jene  Anschauung  hinfällig  ist  oder 
fruchtbringend  wirken  kann.  Ein  durch  blosse  Konstruktion  gewonnener 
Sprachtypus,  dem  geschichtliche  Dokumentierung  fast  völlig  gebricht,  wird 
immer  zu  Hypothesen  Anlass  geben  und  gewiss  lässt  sich  über  vieles  rechten. 
Aber  demjenigen,  der  seit  Scherers  Buch  ZDGS  1868  zuerst  den  Versuch 
einer  zusammenfassenden  Gesamtdarstellung  der  urgermanischen  Grammatik 
gemacht  hat,  wird  man  nicht  Gleichgültigkeit  gegen  die  neuere  Forschung 
vorwerfen  dürfen.  Mein  ablehnendes  Verhalten  gegenüber  neueren  Behaup- 
tungen gründet  sich  wesentlich  auf  die  Forderung,  das  intern  Germanische 
möglichst  rein  wirken  zu  lassen,  unbekümmert  um  Hypothesen  über  die  Ent- 
stehung der  indogermanischen  Ursprache : was  intern  germanisch  erkennbar 
ist,  das  in  Zusammenhang  zu  stellen  und  darzustellen  erscheint  mir  als  die 
Aufgabe  der  urgermanischen  Grammatik. 

Aus  diesem  sprachwissenschaftlichen  Standpunkt  erklärt  es  sich  auch, 
wenn  die  Lehnbeziehungen  zwischen  dem  Germanischen  und  dem  Latein 
hier  einen  so  breiten  Raum  einnehmen.  Und  wenn  ich  auch  eine  ein- 
gehendere Behandlung  des  ganzen  Problems  bald  in  Aussicht  stellen  kann, 
so  habe  ich  doch  schon  jetzt  mit  Rücksicht  auf  den  Fortgang  der  Wissen- 
schaft das  grosse  Problem  in  seiner  Bedeutung  gerade  hier  im  Grundriss 
erörtern  zu  sollen  geglaubt,  der  unter  anderem  auch  die  Aufgaben  der 
Sprachwissenschaft  zu  exemplifizieren  hat. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  habe  ich  die  Darstellung  der  germanischen 
Wortbildungslehre  erweitert;  ich  musste  hier  mehr  bieten  als  die  dürftigen 
Andeutungen  der  ersten  Ausgabe  des  Grundrisses  und  so  habe  ich  eine 
knappe  elementare  Einführung  in  die  Lehre  von  den  Suffixen  und  Präfixen 
eingeschaltet. 
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I.  EINLEITUNG. 

DAS  GERMANISCHE  UND  DIE  NACHBARSPRACHEN. 

Kap.  I.  Urverwandtschaft. 

§ I.  Gemeineuropäisches.  Das  Germanische  hat  seine  nächsten  Ver- 
wandten an  den  indogermanischen  Sprachen  Europas.  Diese  unterscheiden 
sich  von  der  arischen  Gruppe  Asiens  durch  lautliche  und  durch  lexikalische 
Züge  und  darin  stimmt  das  Germanische  zum  Griechischen,  Lateinischen, 
Keltischen  und  Slavischen,  aber  nicht  zum  Indischen  und  Persischen. 

Während  die  arische  Gruppe  (Indisch  und  Persisch)  die  indogerma- 
nischen Urvokale  e durch  ä ersetzt,  halten  sie  sich  in  den  europäischen 
Sprachen  des  Indogermanischen  — einschliesslich  des  Germanischen  — 
in  regelrechter  lautgesetzlicher  Übereinstimmung.  So  stehen  den  indischen 
Wurzeln  ad  bhar  sac  die  griechischen  sdofiat  q)8QCO  sno/nai  und  die  latei- 
nischen edo  fero  sequi  gegenüber  und  hiermit  stimmen  althochdeutsch  eTqi^an 
heran  s'ehan  = altsächsisch  äan  heran  s'ehan  überein,  e ist  der  lautgesetz- 
liche Vertreter  des  indogermanischen  e im  Germanischen  wie  im  Lateinischen 
und  Griechischen.  — Ebenso  ist  indogermanisch  e im  Germanischen  Griech- 
ischen Lateinischen  erhalten,  aber  im  Sanskrit  und  Persischen  zu  ä ge- 
worden; vgl.  m.dL.  jäni  ‘Weib’  mit  got.  qenSy  lat.  mensis  gr.  mit  got.  7nena 
‘Mond’,  lat.  se-r?ien  mit  got.  se-;ps  ‘Saat’,  ind.  räjan  ‘König’  mit  lat.  rex  (reg-). 

Auch  das  europäische  / ist  im  Germanischen  erhalten,  steht  aber  zum 
Teil  einem  arischen  r gegenüber:  vgl.  z.  B.  ind.  fravas  mit  griech.  ■aXioq  und 
german.  Hlewa-  (in  run.  Hlewa-gastiz),  ind.  ric  mit  griech.  Xunco  latein.  Imquo 
und  got.  leiJüa'y  auch  ind.  vrka''^o\{'  mit  griech.  Xvy^oc,  latein.  ItLpus  got.  wulfs. 

Von  hoher  Bedeutung  für  eine  nahe  Zusammengehörigkeit  der  europä- 
ischen Indogermanen  ist  der  Wortschatz.  Besonders  fällt  die  Ausbildung 
einer  landwirtschaftlichen  Terminologie,  die  dem  Arischen  fremd  ist,  ins  Ge- 
wicht. Im  Indischen  und  im  Persischen  fehlen  die  verbreiteten  europäischen, 
auch  im  Germanischen  erhaltenen  Verbalwurzeln  ar  ‘pflügen’,  7ne  ‘mähen’,  7nl 
‘mahlen’,  se  ‘säen’,  oq  ‘eggen’,  77ilg  ‘melken’.  Nomina  wie  agro  ‘Feld’,  swlk 
prkä  ‘Furche’,  woghni  wogh7isno  ‘Pflugschar’,  gfno  ‘Korn,  räphä  ‘Rübe,  Rettig’, 
kro77iüso  ‘Zwiebel’,  hhägo  ‘Buche’,  salik  wlhvä  ‘Weide’,  porkos  ‘Schwein’,  e77ipi  hht 
‘Biene’,  J^sn-  ‘Hornisse’,  ivepsua  wopsic  ‘Wespe’,  g(e)rano  grw  gru  ‘Kranich’, 
[s)trozdu-  ‘Drossel’  u.  a.  sind  für  das  Europäische  charakteristisch  und  finden 
sich  auch  im  Germanischen.  Sonst  seien  noch  Einzelheiten  aufgeführt  wie 
awo-  ‘Grossvater’,  gh?77ion  ‘Mann’,  bhardhas  ‘Bart’,  wfdho-  ‘Wort’,  77iori  77iari 
‘Meer’,  sal(d)  ‘Salz’,  ghostis  ‘Fremdling’,  teutä  ‘Volksstamm’,  kbii-  khtä-  ‘Hügel’, 
dle7tä  ‘Elle’,  kr{e)pi  ‘Schuhwerk’,  legh  ‘liegen’,  oinos  ‘einer’,  aljos  ‘anderer’.^ 

Während  die  europäischen  e und  l — weil  schon  grundsprachlich  — 
nichts  für  eine  europäische  Ursprache  einer  arischen  Spracheinheit  gegen- 
über erweisen,  zeugen  solche  Lautkriterien  zusammen  mit  der  angedeuteten 
Ausprägung  eines  europäischen  Wortschatzes  jedenfalls  für  engere  Berührung 
der  europäischen  Dialekte  unter  einander,  vielleicht  geradezu  für  nähere 
Sprachverwandschaft.  Fick,  der  in  seiner  wertvollen  Schrift  Die  ehe77ialige 
Sprachemheit  der  l7idoger77iane7t  Europas,  Göttingen  1873,  mit  Scharfsinn  den 
indogermanischen  Wortschatz  durchmustert  — unsere  Zusammenstellungen 
haben  derselben  manches  entnommen  — stellt  die  Europäer  als  geschlossene, 

1 Alle  angeführten  Worte  kommen  auch  im  Germanischen  vor;  wegen  k)-(e)pi  ‘Schuh- 
werk’ in  gr.  y.Qrjiriq  lat.  carpischan  lit.  hirpc  vgl.  an.  hriflingr  sp.ät  ae.  (Ji)rifcliug. 
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verwandtschaftlich  eng  verbundene  Einheit  den  Ariern  gegenüber,  nachdem 
ein  Jahr  früher  ] o h.  Schmidt  [Die  Verwandtschaf  tsverhältnisse  der  2 dg.  Spraclmi, 
Weimar  1872)  die  Stammbaumtheorie  abgewiesen  und  eine  Theorie  konti- 
nuierlicher Übergänge  (Wellentheorie)  aufgestellt  hat.  Joh.  Schmidt  erkennt 
überall  Übergänge,  Nachbardialekte  gehören  stets  enger  zu  einander,  jede 
Sprache  bildet  das  Mittel  zwischen  ihren  Nachbarn.  Diese  Theorie  beruht 
auf  zahlreichen  evidenten  Thatsachen,  welche  die  Bedeutung  geographischer 
Berührungen  zum  erstenmal  aufgeklärt  haben.  Aber  durch  Joh.  Schmidts 
Theorie  wird  die  Stammbaumtheorie  keineswegs  abgethan,  wie  1876  Leskien 
{Deklination  im  Slavischlit.  und  Geoananische??)  zeigte;  docüist_ein  strikter  Be- 
weis für  die  Notwendigkeit  der  Annahme  einer  näheren  Verwandtschaft  der 
europäischen  Sprachen  gegenüber  dem  Arischen  noch  nicht  erbracht  und 
wird  sich  kaum  je  erbringen  lassen;  vgl.  Brugmann  in  Techmers  Zs.  i,  226. 

^ 2.  Nor d e ur o p äis  ch e Berührungen.  Mehrere  Beziehungen,  die 
wir  am  besten  mit  Joh.  Schmidts  Theorie  der  sprachlichen  Kontinuität  er- 
klären, verbinden  das  Germ,  mit  seinen  östlichen  und  westlichen  Nachbarn: 
kelt.  '^dandä  ‘Fläche’  (Thurney  s en,  Keltoromaii.  65),  german.  laiida-^  alt- 
sloven.  laiina\  altir.  dlighn  ‘ich  verdiene’,  got.  dulgs,  altslov.  dliigü  ‘Schuld’; 
bret.  corn.  er  ‘Adler,  got.  ara,  altslov.  orilü^  lit.  erelis  ‘Adler’;  altcorn.g»^*?/, 
ahd.  egida,  apreuss.  aketes  ‘Egge’,  lat.  occa;  gall.  briva  ‘Brücke’,  an.  hrü,  alt- 
slov. h2'üvi\  altir.  uball,  ahd.  apful^  altslov.  ablüko,  lit.  obulis,  wozu  Much 
ZföstrGymn.  47,  608  noch  den  italienischen  Ortsnamen  Abeba  als  urver- 
wandt stellt. 

§ 3.  Geringere  Spuren.  Es  lässt  sich  jedoch  auch  nicht  läugnen, 
dass  das  Germanische  auch  mehrere  enge  Berührungen  mit  einzelnen  andern 
indogermanischen  Sprachen  zeigt.  So  hat  Joh.  Schmidt  Vemivandtschaftsverh. 
50  mit  Recht  auf  einige  Worte  hingewiesen,  die  blq^ss  als  germanisch  und 
arisch  zu  erweisen  sind:  got.  lumms,  skr.  fdru-s;  ahd.  triogan^  zend.  druzaiti, 
apers.  duf'ug,  skr.  druh;  got.  aigan,  skr.  i(;  ahd.  wunsCy  skr.  vätichä  ‘Wunsch’; 
got.  aühsa,  skr.  uksän,  zend.  uysan  (kymr.  ych  ‘Ochse’);  got.  7}ian2ta , skr. 
mamis;  got.  qens.^  P&x.  jäni;  got.  di  an.  skr.  piy;  ahd.  kretten^  skr.  qrathäy;  ae. 
folde.,  skr.  prthivi  (dazu  kelt.  Letavia  nach  Thurneysen)  ; an.  hverr^  skr.  caru 
‘Kessel’  (:kelt.  qoidol). 

Auf  Berührungen  zwischen  Lateinisch  und  Germanisch  hat  Lettner  KZs. 
7,  163  hingewiesen:  lat.  hordeum  (Grdf.  "^ghrzdejo-  PBB  8,  523),  ahd.  g'ersta; 
lat.  f Ilsens  ae.  dose]  lat.  farr^  got.  bariz-eins]  lat.  uhnus,  ahd.  elm  an.  äbnr 
‘Ulme’  (ir.  leni)]  \-dX.  adgr,  %o\,.  atisk;  X-eX.  arcus  ‘Bogen’,  die.  earh  ‘Pfeil’;  lat. 
hasta,  got.  gazds;  Xdi.  ferriini,  ae.  brees  (Grdf.  bhrso')]  lab  acies,  ahd.  ecka; 
ferner  lat.  annus,  got.  apn;  lat.  haedus,  got.  gaits;  lat.  gelu.i  got.  kalds ; lat. 
habere  tacere  silere,  got.  haban  pahan  silan;  lat.  sapio  capio^  ahd.  sefpu  hefpu; 
lat.  vädo,  ahd.  watii;  lat.  longus,  got.  laggs.  Es  kann  nicht  geleugnet  werden, 
dass  bedeutsame  Übereinstimmungen  unter  den  aufgeführten  sind  wie  die 
von  got.  2nann-  mit  skr.  manu-  und  von  got.  haban  mit  lat.  habere. 

Kap.  2.  Keltisch  und  Germanisch. 

§ 4.  Lexikalische  Berührungen.  Der  Verwandtschaftsgrad  von  Kelten 
und  Germanen  ist  schwer  zu  bestimmen.  Der  Wortschatz  liefert  nur  zwei- 
deutige Kriterien,  lässt  Erklärung  durch  nachbarliche  Berührungen  so  gut 
zu  wie  solche  durch  nähere  Verwandtschaft.  Für  einige  gemeingermanische 
/Worte  stehtEntlehnung  aus  dem  Keltischen  fest.  Der  keltische  Übergang 
von  idg.  e (lat.  reg-ef/i)  in  i beweist  für  germ.  rik-  König’  (got.  reiks)  und 
rikja-  ‘Reich’  vorhistorische  Entlehnung  vgl.  den  Cimbrennamen  Malloi'ix  — 
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aus  urkelt.  rig-  (altir.  ri  Gen.  rlg')  vor  der  germanischen  Lautverschiebung 
Perfekt  io)  und  ahd.  ambaht  ist  gewiss  gleichzeitig  aus  kelt.-lat. 
cwibactus  entlehnt,  dessen  keltischen  Ursprung  durch  Thurneysen  Kelto- 
roman.  30  über  jeden  Zweifel  gehoben  ist  (Praäfix  arib  ist  nicht  germ., 
got.  andbahts  aber  ist  nur  umgedeutet).  — Neben  solchen  Gleichungen 
finden  sich  nun  auch  Übereinstimmungen  im  Wortschatz,  bei  denen  die 
Annahme  von  Urverwandtschaft  und  von  Entlehnung  gleiche  Berechtigung^ 
hat;  es  sind  Worte,  welche  die  germ.  Lautverschiebung  mit  durchgemacht 
haben:  germ.  ‘Eid’  = altir.  oeth  (Grdf.  '^oito-')\  germ.  gisla-  ‘Geisel’ 

= ediix.  giall  (Grdf.  gheislo-y,  altir.  luige  'Eid’  = got.  liugan  ‘heiraten’  (Wz. 
leug}i)\  gall.-lat.  dünu7n  (urkelt.  dünos)  = germ.  tüna-\  bret.  treb  ‘Dorf’  = 
irerm.  forpa-\  altir.  brig-  = germ.  tmrg-  (Grdf.  bbrg/i);  kelt.  Hercynia  (aus 
'^perkuniei)  ■=  got,  fairgimi  Much  ZfdA.  XXXII,  462;  gallolat.  ?narga  = ahd. 
///e/g/l;  gallolat.  isarno-  (altir.  iarii)  — germ.  isarna-\  altir.  liLäide  ‘Blei’  — 
ahd.  Idt\  altir.  lethar  = ahd.  l'edar\  gall.  "(Pausan.)  marka  (altir.  mare) 
‘Pferd’  — germ.  7narha-\  gall.  reda  ‘Wagen’  — germ.  ridan  ‘fahren’;  keltiber. 
(Plin.  Hist.  Natur.  XXXIII,  40)  vlria  — an.  virr^  ae.  wir\  germ.  tiru-  = 
gall.  (Macrob.  Satir.  VI  4)  ii7-us\  germ.  wisund  wesand  war  auch  urkelt. 

Bei  derartigen  Worten  sucht  man  vergebens  nach  festen  Kriterien  zur 
Entscheidung  der  Frage,  ob  Urverwandtschaft  oder  ob  nachbarlicher  Aus- 
tausch die  Gemeinsamkeit  solcher  Wortmaterialien  bedinge.  Daneben  be- 
sitzt das  Germanische  eine  zweite  Schicht  von  Worten,  welche  von  den 
keltischen  Entsprechungen  nicht  durch  die  Lautverschiebung  getrennt  sind  : 
ae.  te7?isian  ‘sieben’  ndl.  te77is  ‘Sieb’  stimmen  zu  einem  kelt.  *ta7msio-  Thur- 
neysen, Keltoro77ia7i.  80;  got.  kelik7i  = gall.  kelik7io7t  KBeitr.  2,  108;  kymr. 
teth  ‘Zitze’  aus  titta  — angls.  titt  ‘Zitze’;  ahd.  cha7'ro  charra  = gall.-lat. 
carrus  (altir.  carr')  \ ahd.  eharrüh  ~ gall.-lat.  earrüca]  ahd.  pferirlt  — gall.- 
lat. (beachte  gr.  nagmnoq  bei  Jul.  Apost.);  ae.  crest  = altir.  eret 
‘Wagenkasten’;  vgl.  noch  ahd.  krimib  mit  altir.  er 0771771.  Diese  zweite  Schicht 
enthält  mehrere  Worte,  die  sich  auf  Wagenkunst  beziehen,  während  die 
ältere  Schicht  mehr  kriegerische  Terminologie  aufweist.  Aber  wahrschein- 
lich sind  diese  Lehnworte  durch  lateinische  Vermittlung  germanisch  ge- 
worden. 

Eine  besondere  Hervorhebung  verdienen  noch  einige  südliche,  lateinische 
Lehnworte  im  Germanischen,  die  nach  neuerer  Annahme  nur  durch  kel- 
tische Vermittlung  zu  uns  gekommen  sein  können.  So  ist  got.  alew  nach 
Mudi  PBB.  17,  34  und  Solmsen  JE.  5,  344  das  lat.  oliviwi,  aber~cl'ürch  kel- 
tische Vermittlung;  so  hat  Much  PBB.  17,  33  goi.  peikabag77is  auf  lat. /’zz’?/'. 
durch  ein  kelt.  pikos  hindurch  zurückgeführt.  So  wird  noch  got.  sipbneis 
‘Schüler’  von  Much  aus  der  keltischen  Wz.  seq  sep  als  Entlehnung  gedeutet. 

Wenn  wir  nun  auch  nicht  fehl  gehen  in  grossem  Umfang  Entlehnung  aus 
dem  Keltischen  ins  Germanische  anzunehmen,  so  scheint  für  manche  andere 
Übereinstimmungen  doch  auch  die  Annahme  geboten,  dass  Kelten  und  Ger- 
manen gemeinschaftliche  infolge  ihrer  nachbarlichen  Berührung  altindoger- 
manische Erbmaterialien  gleichmässig  bewahren,  wo  keiner  von  dem  andern 
entlehnt  zu  haben  braucht:  altir.  sit  ‘Weg’  = got.  sinf\  altir.  bta'mi  ‘erreiche’ 

— - germ.  fi7ipa7i\  altir.  fid  (gall.  vidu-')  ‘Baum’  — ahd.  witu\  altir.  rädi77i 
‘spreche^  =•  got.  rbd/a]  altir.  ril/i  ‘Geheimnis’  = goCfffna',  got.  sfill  aus 
urgerm.  sqedlo-  sqetlö-  — altir.  seit  ‘Geschichte’  (§  altir.  oeth  ‘Eid’ 

got.  aips\  altir.  Uuge  ‘Eid’  dazu  got.  liugo/i  ‘heiraten’;  altir.  orbe  ‘Erbe’  = 
got.  arbi\  ir.  77iug  (aus  77iogus)  ‘Diener’  resp.  altgall.  77iaqos  ‘Sohn’  (altir.  77iacc') 

= got.  77iagus\  rheinfränk.  hess.  7/iocke  ‘IMutterschwein’  — altir.  77inec  (aus 
77mkktL)  ‘Schwein’.  — Ferner  altir.  77ie7Ücc  (aus  77ie7iekki)  ‘häufig’  = got.  77ia7iags 
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(KBeitr.  11,  171,  dazu  wohl  noch  altir.  ‘grosse  Menge’  aus  ?) ; ahd. 

dicchi  = altir.  tmg  (aus  tigii) ; altir.  oech  aus  poikos  = ahd./^Z?  Verhasst,  feind- 
lich’; beachte  kymr.  rhydd  ‘frei’  = got.  freis  ‘frei’  gegen  skr.  priyd  ‘lieb’ 
(Revue  Celt.  II,  327).  Ferner  altir.  scäth  ‘Schatten’  = got.  skadiis.  Vgl. 
noch  d’Arbois  de  Jubainville,  Celtes  and  Germains  1886. 

Ebenso  beweiskräftig  und  zahlreich  sind  Worte,  welche  dem  Germanischen 
mit  dem  Italokeltischen  gemeinsam  sind:  X'sX.  porca  — \\di.fw'che=\.^\..'^prkä 
(Thurneysen,  Keltoro7nan.  74);  \2i\..  piscis  — altir.  iasc  =.  got.  fisks\  Wz.  bhld 
in  lat.  flos^  altir.  bläth,  got.  bld7na\  lat.  celo  = altir.  celim  = ahd.  hüu\  lat. 
cribrum  = altir.  C'^dathiw  = ae.  hridder  (Grdf.  h'eithr-)’,  lat.  cormi  = altir. 
carn  = got.  ha2Lrn\  lat.  vätes  = altir.  fäith^  an.  öd  ‘Poesie’;  lat.  caeciis  ■=- 
altir.  caech  ■=  got.  haihs)  lat.  verus  = altir.  fir  = ahd.  wär\  lat.  fodio 
‘grabe’,  cymr.  bedd' Grab’,  ahd.  ‘Ackerbeet’  (Franck,  EtWb.  s.  bed')\ 

lat.  vastus  = altir. /ds  = ahd.  imiosti'y  lat.  ad  = altir.  ad  = got.  at\  lat.  aqua 
= got.  aJaa  — kelt.  -apa\  lat.  lacus  = altir.  loch  = ae.  lagic.  Ich  erinnere 
noch  an  den  § 3 erwähnten  Nachweis  Lottners  KZs.  7,  49,  dass  das  Latei- 
nische mehrere  kulturgeschichtlich  wertvolle  Worte  nur  mit  dem  Germa- 
nischen gemeinsam  hat. 

§ 5.  Grammatische  Übereinstimmungen.  Eine  ebenso  wichtige 
wie  auffällige  Berührung  zwischen  Lateinisch-Keltisch-Germanisch  besteht 
nach  Thurneysen  (Revue  Celt.  VI,  312)  in  den  Accentgesetzen  (s.  unten 
Kap.  18.  19):  übereinstimmend  lassen  diese  Sprachen  alte  Ultimabetonung 
fallen  und  führen  Betonung  auf  der  ersten  Wortsilbe  durch  (im  Lateinischen 
hat  dieses  Gesetz  eine  jüngere  Einschränkung  durch  das  Dreisilbengesetz 
erfahren) ; speziell  zum  Keltischen  stimmt  das  Germanische  im  wesentlichen 
in  der  Unbetontheit  der  Verbalpartikeln  beim  Verb,  wo  das  Lateinische 
ursprünglich  eine  abweichende  Betonung  gehabt  hat.  Das  Nähere  darüber 
s.  § 81.  In  altir.  biUy  lat.  po , as.  biu  zeigt  sich  die  bekannte  Sprach- 
gruppe  in  Übereinstimmung;  vgl.  auch  die  Präfixe  lat.  co7n- altir.  co7n-^ 
germ.  ha77i-  in  altfränk.  ha7)i-edii  = ahd.  gieidim. 

§ 6.  Keltogerm anische  Personennamen.  Ein  weiterer  wichtiger 
Punkt,  der  die  nahe  Berührung  zwischen  Germanen  und  Kelten  erweist, 
ist  die  Bildung  von  Eigennamen.  Zwar  zeigt  das  Germanische  hier  auch 
Berührung  mit  dem  Sanskrit  und  dem  Griechischen.^  So  hat  Kögel  (Litte- 
raturbl.  VIII,  108)  idg.  WESU  durch  einen  Hinweis  auf  ahd.  PFlsiwid?',  gr. 
Eir/.XsTjqy  skr.  Vasubhütiy  kelt.  Visurtx  (Tomaschek,  BB.  9,  93)  erwiesen;  idg. 
EKWO  ‘Ross’  steckt  in  ae.  E677icB7‘y  gr.  '[nTioiiisdcov,  skr.  Afva77iedhas,  kelt.  Epo- 
peiimts'y  vgl.  idg.  wlko  in  ahd.  Wolf-ger,  gr.  zlvy.ocfQMv]  kluto  in  skr.  (pru- 
la77iagha,  gr.  KAvTO(.iriö/]c,  ae.  HlopJm'e,  \vqmr.  Clotri.  Aber  von  solchen  weiter- 
reichenden Bildungselementen  für  Nomina  propria  abgesehen  teilt  das  Ger- 
manische eine  Reihe  anderer  nur  mit  dem  Keltischen,  ohne  dass  Italer  und 
Slaven  daran  teil  nehmen:  k^tu-  in  gall.  Calu-volcus  -7'ix  -77idrus,  ahd.  Hadu- 
-7-ih  -77iär\  TEUTO-  in  gall.  Teuio77iatuSy  ahd.  Diotrih\  segho-  seghi-  in  gall. 
Sego-vax  -77iärus  alxCr.  Sigufrid  -77iär\  esu-  in  kelt.  Esu-7tertus,  ahd.  As-birm 
-ulf\  endlich  dhagho-  in  kelt.  Dagovassus,  ae.  Dcegbald  -frid.  Auch  zweite 
Kompositionselemente  sind  dem  Keltischen  und  Germanischen  gemeinsam: 
]müro  :mero  (Osthoff  PBB.  XIII,  431)  in  kelt.  Adiatu-  Cimo-  Nc77ieto-77tärus,  alt- 
germ. Scgi-  Chathu-7)ierus\  rig  : i^K  in  kelt.  Orgeto-  Dubiio-  Ve7''cingeto-riXy  ahd. 
Fridu-  Diot-rih\  wolko  in  gall.  Catuvolcus,  ae.  Chiwealh. 

^ Speziell  zum  Skr.  stellt  sich  idg.  SNTYO  in  got.  Suniafrid  skr.  Saiya-vrata,  idg.  PRIYO 
in  nhd.  Fri-haJd  %Vr . Priya-irddha,  idg.  PELU__in  rüg.  Feletheus  ahd.  Fihnnar  skr.  Ptiru-7nedha. 
Zum  griech.  /Jf/o  in  KAfo^fvoc  stellt  sich  nach  Burg  ("Die  älteren  nord.  Runeninschriften 
S.  19)  das  run.  Hlewa-gastiz 
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Diese  Zusammenstellungen,  die  auf  Ch.  W.  Glücks  wichtiger  Schrift 
Die  bei  Caesar  vorkoirwienden  kelt.  Namen  München  1857  beruhen,  beweisen 
im  ganzen  gewiss  für  eine  nahe  Zusammengehörigkeit  von  Kelten  und  Ger- 
manen, die  wir  am  richtigsten  mit  Joh.  Schmidts  Kontinuitätstheorie  erklären. 
Einzelnes  beruht  wohl  auch  darauf,  dass  die  Germanen  Gebiete  occupierten, 
auf  denen  zuvor  Kelten  sesshaft  waren.  So  erklärt  sich  ja  auch  die  auffällige 
Übereinstimmung  von  Völkernamen : Hessi=  brit.  (Caesar)  Müllen- 

hoff,  ZfdA  23,  7 und  Braune  JE.  4,  344;  \C[\..-\2X.  Brigantes  eigtl.  ‘monticolae’ 
= germ.-lat.  ßiirgundi{ones')\  über  germ.  Walhbz  — lat.  Volcae  d’Arbois 
Rev.  Gelt.  2,  287.  Über  die  speziell  deutschen  Ortsnamen  kelt.  Ursprungs 
zu  handeln  ist  hier  nicht  der  Ort;  darüber  s.  Bacmeister  ale^nannische 
Wanderungen. 

Kap.  3.  Germanen  und  Römer. 

§ 7.  Germanisch-römische  Beziehungen.  Es  ist  selbstverständlich 
und  wird  zudem  hinlänglich  bezeugt,  dass  die  Germanen  bei  ihren  inten- 
siven Berührungen  mit  den  Römern  auch  Fühlung  mit  dem  römischen  Idiom 
gewannen.  Arminius  verstand  lateinisch,  ut  qui  ro7nanis  in  castris  diictor  popu- 
lariuin  ^neruisset  Tac.  Ann.  II,  10;  ein  des  Lateins  kundiger  Germane  wird 
auch  Ann.  II,  13  erwähnt.  Aus  diesen  und  andern  von  Budinski  Ausbreitung 
der  lat.  Spr.  152  beigebrachten  Zeugnissen  ergibt  sich  Kenntnis  des  Lateins 
schon  für  die  Frühzeit  der  germanisch-römischen  Berührungen.  Budinski 
verweist  noch  auf  des  Plinius’  Panegyricus  56,  wonach  die  Rechtspflege 
des  Kaiser  Trajan  in  Germanien  teilweise  ohne  Dolmetscher  geschehen 
sein  muss. 

Die  römischen  Heere  waren  voll  germanischer  Elemente ; unter  den 
julisch- claudischen  Kaisern  bestehen  germanische  Kohorten  und  Leib- 
wachen; an  zahlreichen  geschichtlichen  Ereignissen  auf  italischem  Boden 
haben  Germanen  einen  Anteil.  So  kommt  es,  dass  uns  zahlreiche  germa- 
nische Eigennamen  überliefert  sind,  welche  uns  formell  und  stofflich  emen 
Einblick  in  den  germanischen  Sprachzustand  im  Beginn  unserer  Zeitrech- 
nung gewähren.  Allerdings  ist  auch  das  Eigennamenmaterial  beschränkt: 
wir  vermissen  Dynastiennamen,  Patronymica,  Spitz-  und  Kurznamen.  Der 
erste  sichere  Kurzname  zusammen  mit  dem  Vollnamen  begegnet  bei  Vopiscus 
im  Leben  Aurelians  (Scr.  Hist.  Aug.  II,  p.  15)  Gothor'U-7n  duce7n  Ca7t7iaba7n 
sive  Ca7i7tabauden;  Cha7'ietto  bei  Amm.  ist  der  Bildung  nach  wohl  Kurzname 
(cf.  Hdfizo  Cuo7tzo'),  ist  aber  ohne  Vollnamen  überliefert.  Ein  Zeugnis  für 
Doppelnamen  ist  der  Germane  der  eigentlich  Age7iarie/i  hiess,  Amm. 

16,  12.  Der  erste  Neckname  erscheint  bei  Prokop  B.  G.  I,  18  Omoaidoc 
BavöalaoiOQ.  Die  Ursache  für  den  immerhin  beschränkten  Umfang  der  alt- 
germanischen Namen  in  der  römischen  Überlieferung  dürfte  in  der  auf- 
fälligen Latinisirung  liegen,  die  den  germanischen  Namen  durch  Römer 
oder  durch  Germanen  zuteil  wurde.  Auf  Inschriften  der  Stadt  Rom  (Corp. 
Inscr.Lat.  VI,  2)  — um  nur  diese  zuzuziehen  — begegnen  mehrfach  lateinische 
Namen  von  germanischen  Sklaven  und  germanischen  Gardisten  (Moinmsen, 
N.  Arch.  f.  ält.  d.  Gesch.  8,  351  und  Rosenstein,  Forsch,  z.  d.  Gesch.  24,  376) 
wie  Bassus,  Macer,  Vale7is,  Hila7'us,  Nereics,  Alcimachus,  Lmus.,  Nobilis.^  Paeti- 
nus,  Phoebus,  Posthiwius.^  Severus,  auch  Ti.  Claudius  Chlorens,  Corp.  Ins  er.  VI, 
2,  4337 — 4344,  8802 — 8810.  Von  geschichtlichen  Persönlichkeiten  trägt  des 
Arminius’  Bruder  Flavus  einen  römischen  Namen,  ebenso  der  Bataver  Clau- 
dius Civilis.  Nur  sehr  vereinzelt  begegnen  germanische  Namen,  »deren  In- 
haber bei  der  Flrteilung  des  römischen  Bürgerrechts  in  üblicher  Weise  die 
Namen  der  erteilenden  Kaiser  den  ihrigen  vorgesetzt  haben«  (KBeitr.  III, 
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205);  Dr.  Brandis  in  Weimar  macht  mich  auf  Corp.  Inscr.  Lat.  III,  Nr.  4453 
aufmerksam,  wo  ein  rex  Germanorum  Namens  Septimius  Aistomodius  mit  seinen 
beiden  Brüdern  Septmdi  PhilipptLs  et  Heliodorus  erscheint:  die  Brüder  haben 
lateinische  Namen,  der  König  neben  dem  lateinischen  Cognomen  seinen 
echt  germanischen  Namen.  Bei  dieser  Verwendung  von  lateinischen  Namen 
fällt  es  uns  auf,  dass  sich  bisher  in  der  altgermanischen  Überlieferung  noch 
kein  sicherer  Nachklang  eines  lateinischen  Namens  gefunden  hat,  während 
das  Romanische  — darüber  fehlt  es  noch  an  chronologischen  Unter- 
suchungen — zahlreiche  germanische  Namen  aufweist. 

Krieg  und  Militär,  Rechtspflege  und  Handelsverkehr  sind  die  Faktoren, 
die  enie  Berührung  des  Germanischen  und  des  Lateins  notwendig  be- 
dingen; wir  dürfen  daher  die  gegenseitige  Beeinflussung  der  Sprachen  seit 
der  Zeit  des  C.  Julius  Caesar  datieren. 

§ 8.  Einfluss  des  Handels.  Caesar  spricht  von  römischen  Kaufleuten 
bei  den  Ubiern  und  Sueven  (B.  Gail.  IV  23)  undTacitus  bezeugt  bei  manchen 
germanischen  Stämmen  römischen  Handel  (O.  Schräder,  Handelsgesch.  82  ff.). 

a)  Ein  beliebter  Handelsartikel  war  gewiss  der  Wein.  »Zwar  in  Caesars 
Zeiten  schlossen  sich  die  Germanen  noch  ab  gegen  die  fremden  Weine  (BG. 
II,  15;  IV,  2),  aber  schon  nicht  mehr  als  Tacitus  schrieb  (Germ.  23),  und 
dann  kam  durch  das  Geschenk  des  Kaiser  Probus  (Vopiscus  Prob.  18) 
der  Weinbau  nach 'Deutschland,  und  wieder  nach  nicht  gar  langer  Zeit 
wurden  die  gepriesenen  Rebberge  der  Mosel  deutsches  Eigentum“  Wacker- 
nagel ZfdA  6,  262.  Bedenkt  man  noch,  wie  intensive  Bekanntschaft  german. 
Söldner  im  Süden  bereits  sehr  frühe  mit  dem  Wein  machten  — Appian 
B.  Civ.  II,  64  ist  ein  klassisches  Zeugnis  dafür  — so  werden  wir  nicht 
zögern  für  lat.  vimmi  = got.  wein  ‘Wein’  eine  der  frühesten  german.  Ent- 
lehnungen anzunehmen;  und  wir  dürfen  zugleich  vermuten,  dass  diejenigen 
altgerman.  Lehnworte,  die  sich  auf  Weinkultur  beziehen,  nicht  viel  später 
bei  den  Germanen  in  Aufnahme  kamen;  vgl.  lat.  calix  (ahd.  keliti),  biawiiwi 
(as.  bikeri),  mustn.7}i  (ahd.  7nosi),  lorea  (ahd.  lürrd),  vmdemiae  (ahd.  ivinthmnd)^ 
pressa  (ahd.  fr  'essd),  trajectorium  (ahd.  trahtäri)^  acettmi  (ahd.  ehhi'^,  miscei^e 
(ahd.  miskeii)]  ein  schwäb.  Kammerz  aus  canierata  behandelt  das  DWb. 
unter  Kamerte.  Hier  erklärt  sich  auch  got.-germ.  kaupbn  ‘kaufen’  aus  lat. 
caupo.  Dass  der  römische  Handelsverkehr  auf  germanischem  Boden  nicht 
imm.er  in  den  besten  Händen  war,  zeigen  z.  B.  'die  scnrrae  als  Händler  bei 
Amm.  XXIX,  4;  daher  auch  as.  fnangbn  ‘handeln’  aus  lat.  7nango  ‘Händler’ 
Schräder,  Hcmdelsgesch.  gg. 

b)  Mit  dem  Pelzhandel  (Schräder  86)  wird  ein  intern  nicht  bezeugtes 
germ.  i'mo  im  Süden  bekannt,  während  gleichzeitig  römische  Kaufleute  uns 
lat.  hif'cus  (ahd.  Pali)  und  decitria  (ndd.  decher)  übermitteln.  Bei  Treb.  Pollio 
im  Leben  des  Claudius  14^  haben  Friesen  Thierfelle  als  Tribut  nach  Dechern 
abzuliefern. 

c)  Aus  Tac.  Germ.  V ergibt  sich,  dass  römische  Münzen  unter  den  Ger- 
manen zirkulierten  und  wir  haben  damit  einen  Anhalt,  die  Entlehnung  von 
lat.  77to7icta  (ahd.  7}iu7nzd)  — siliqtia  (ahd.  silihha)  — assarius  (got.  assa7'jus) 
— denai'ms  (an.  dinere)  — '^tre77iissis  (ae.  tri77iis)  — (gnanu-ctissaf)  — aureus 
(an.  eyrer')  zeitlich  zu  fixieren  und  wir  begreifen  zugleich  die  germanischen 
Neubildung  der  Münzbezeichnung  ahd.  cheisuring  ae.  cäse7d7ig  aus  lat.  Caesar. 
Dazu  kommt  die  Entlehnung  für  Bezeichnungen  von  Maassen  und  Gewichten 
wie  77iilia  (ahd.  77iila)  oder  wie  pondo  (got.  pimd')  — 7nodius  (ahd.  7nutti')  — 
imcia  (got.  imkjci). 

d)  Auf  Schiffahrt  und  Fischfang  an  Rhein  und  Donau  deuten  die  ent- 
lehnten* (ahd.  anba?')  y sage77a  (ahd.  segina),  navis  (schweiz.  naue). 
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renms  (mhd.  rievie),  citca  (ahd.  koJiho),  plktru7?i  (ae.  plihi)^  stroppus  (ae. 
stropp),  ponto  (ae.  puni).  Das  rhein.  (ahd.)  salmo  geht  auf  spätlat.  salmo 
(Auson.)  zurück;  der  alse  hat  den  lat.  (kelt.  ?)  Namen  alausa  bei  Auson. 
In  England  findet  sich  entlehntes  trücta  (ae.  trüht)  und  ponto,  auch  lacus 
(ae.  lacü)  ; s.  auch  cocca  und  locusta. 

9.  Militärischer  Austausch,  a)  Im  germanischen  Kriegsapparat  fiel 
den  Römern  eine  Nomenklatur  auf,  die  aus  der  Soldatensprache  auch  in  die 
Litteratur  Eingang  fand.  Varriüts  bei  Amm.  — abweichend  in  Bedeutung 
und  Laut  von  dem  harditus  bei  Tacitus,  vgl.  die  Litteratur  bei  Baumstark 
zu  Germ.  3 — das  Kriegsgeschrei  bedeutend,  ist  noch  unerklärt.  Auch 
franiea,  seit  Tac.  mehrfach  bezeugt  (AfdA  VII,  213),  harrt  noch  der  Er- 
klärung. Die  germanische  Überlieferung  kennt  weder  fra77iea  noch  varritiis 
noch  harditus.  Catti  ‘vineae  militares’  bei  Veget.  R.  Milit.  IIII,  15  — nnlitart 
barbaricoquc  usu  — ist  handschriftlich  nicht  hinlänglich  beglaubigt,  sonst 
hätte  man  damit  den  frühesten  Beleg  für  das  gleichbedeutende  Katze,  das 
Hildebrand  DWb.  sowie  Du  Gange  (unter  2 caius)  belegen.  Bei  Vegetius 
und  inschriftlich  schon  im  2.  Jahrh.  begegnet  das  germ.  burgus  ‘castellum  par- 
vnlum’,  das  in  allen  romanischen  Gebieten  und  darüber  hinaus  herrschend 
wurde  {burgus  masc.  Corp.  Inscr.  III  Nr.  8.  3653;  burgum  neutr.  ? Corp. 
Inscr.  VIII  Nr.  4799).  Lat.  bandtmi  ‘signum,  vexillum’  (Paul.  Diac.  bei  Diez 
s.  bajida)  — zweifellos  germanischen  Ursprungs  — wird  'durch  Prokop  II  B. 
Vand.  2 TO  ü7j/asTov^  0 cLj  ßdvdov  aabovöi  'IkojunToi)  für  das  Spätlateinische 
bezeugt  (cf.  got.  bandiva).  Ein  germ.-got.  carrago  ‘Wagenburg’  (für  '^cärr~ 
hago,  gebildet  wie  ae.  bord-haga  ‘Schildburg’)  überliefert  Amm.  31,  7 (Tre- 
bellius  Gallien.  13  und  Claud.  8).  Wir  werden  wohl  nicht  fehl  gehen  einige 
gemeinromanische  Lehnworte  als  etwa  gleichzeitige  Entlehnungen  aus  dem 
Germanischen  zu  fassen,  obwohl  lateinisch- griechische  Zeugnisse  dafür 
fehlen;  sie  werden  wie  frainca  burgus  und  bandum  eigentl.  der  Soldaten- 
sprache angehört  haben:  gemeinroman.  ‘Schwert’,  be/fno  ‘Helm , gon- 

fano7ie  (ital.  gonfalone)  ‘Fahne’,  77iariscalco  ‘Hufschmied’,  spero7ie  ‘Sporn’,  baldo 
‘keck’.  Seltsam  ist  es,  dass  wir  in  der  ältesten  Schicht  von  germanischer 
Lehnworten  im  Romanischen  Worte  antreffen,  die  dem  Germanischen  und 
dem  Italienischen  von  jeher  gemeinsam  waren,  jetzt  aber  in  germanischer 
Lautform  das  lateinische  Äquivalent  zurückdrängen,  wie  fiber  jetzt  biber,  ubia 
jetzt  al{i)7ia  (ital.  abici)  ‘Elle’. 

b)  Anderseits  drangen  in  den  ersten  Jahrhunderten  auch  zahlreiche Worte^ 
der  staatlichen  und  militärischen  Begriftssphäre  ins  Germanische;  man  denke 
an  Caesar  (inschriftl.  Caisar'),  77iilites  77iilitdre,  signuni  ‘P'eldzeichen’,  draco  ‘Ko- 
hortenzeichen’ (Pogatscher  QF.  64,  43),  bücbia  pilu77i  peträrius  balistra  nuui- 
ga7iu77i  catapulta;  wir  fügen  hinzu  fibula  balteits  sphiula  palliu77i  tiuiica  ca77iisia 
brärhmi,  ferner  telo7ieu77i-tolo7ieu77i,  tribut7t77i,  career  cateaia  77ia7iica  exiliu77i  77ia7icus, 
schliesslich  vicus portus  vtlla  (villdref)  colbnia  castra  sträta  lacus  771071s. 

c)  Einzelne  Entlehnungen  gehören  speziell  zur  Reit-  und  Wagenkunst. 
Bekannte  Entlehnungen  sind  got.  asilus  — lat.  asi7ius  und  ahd.  77iiil  = lat. 
77iulus.  Mhd.  7nör  ‘Pferd’  ist  das  lat.  771a urus  als  Beiwort  des  Pferdes;  so 
ist  lat.  petilus  zu  uns  gekommen.  In  westfäl.  pdge^  ‘Pferd’  scheint  ein  lat. 
equus  paga7i7is  zu  stecken.  Lat.  burdus  steckt  in  ahd.  b7Lrdihhi7i  und  ndl. 
bordezel.  So  ist  auch  ea7itherius  und  sag77iarius,  schliesslich  paraveredus  zu 
uns  gekommen.  Ferner  lat.  carrus  carrüca  ca7ithus  bc7i.7ia  st7'igilis  chä77ius ; 
ahd.  sat7ibiVi  ‘Sänfte’  scVieint  ein  gall.-lat.  sa77ibiica  zu  sein. 

d)  Wir  wissen  aus  der  antiken  Überlieferung  (vgl.  Baumstark  zu  Germ. VI), 
dass  den  Römern  es  auffiel,  dass  die  Germanen  ihre  Schilde  bunt  bemalten; 
wir  haben  damit  wohl  einen  Anhalt,  die  Übernahme  von  germanischep 
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Farbenbenennungen  ins  Romanische  zu  erklären:  gemeinroman.  blanco  brüno 
grisio  blavo  falvo  (ital.  bia/ico  grigio  biavo  falbo).  Den  Römern  fiel  auch  die 
germanische  Haarfarbe  auf:  dass  die  Römerinnen  Perücken  aus  blondem 
Germanenhaar  liebten,  zeigen  Stellen  wie  Ovid  Amores  I 14  Das  gemein- 
roman. blondo,  für  das  man  häufig  germanischen  Ursprung  vermutet  hat, 
dürfte  die  intern  germanisch  unbezeugte  Benennung  der  Haarfarbe  ge- 
wesen sein;  zur  Sache  vgl.  Baumstark  zu  Germ.  IV,  wo  Sueton  im  Leben  des 
Caligula  c.  47  nachzutragen  ist.  Wie  den  Römern  die  germanische  Haarfarbe 
auffiel  {i’utilus  oder  nach  Gallen  I,  p.  168,  XV,  p.  185  nvgocc,  nicht  ^av&6c) 
— man  denke  auch  noch  an  Isidor  IV  455  graiios  et  cmnabar(d)  Gothonu}i 
und  an  des  Ennodius  barba  Gothica  — so  konnte  den  Germanen  auch  die 
römische  Haartracht  auffallen,  sie  konnten  lat.  crispus  übernehmen,  auch  lat. 
capillus;  und  germ.  kalwa-  ‘kahl’  entstammt  aus  diesem  Gesichtspunkt  eher 
dem  lat.  cahms  (=  skr.  kulva  avest.  kaourvd)  als  dass  mit  Hildebrand  DWb. 
s.  kahl  Urverwandtschaft  von  hd.  kahl  mit  aslov.  golü  'nackt,  bloss’  anzu- 
nehmen wäre. 

§ 10.  Die  Fauna  und  Flora  der  germanischen  Gebiete  fiel  den 
Römern  ebenso  sehr  auf  wie  den  Germanen  die  südliche. 

a)  Seit  Caesar  lernten  die  Römer  das  germ.  alces  und  dann  das  kelt.- 
germ.  ürus  und  vison  kennen.  Das  nach  Diez  (EtWb.  unter  gantd)  auch  im 
Romanischen  bezeugte  germ.  ganta  nennt  Plinius  NPI  X 53  (das  Beleg- 
material für  Ü7'us  znson  ganta  s.  bei  O.  Keller  Tiere  des  dass.  Alt.  53.  303), 
,und  aus  seinem  Bericht  ersehen  wir,  warum  das  germanische  Wort  nach 
Rom  vordrang.  Germ,  glesitni  Tac.  [glaesiLin  Plin.  vgl.  Müllenhoff  ZfdA  23,  23) 
wurde  im  Süden  bekannt. 

b) '  Eine  erfrischende  Speise  der  Germanen  wurde  im  Rom  der  Kaiser- 
zeit mit  ihrem  germanischen  Namen  (vgl.  Bücheier  im  Rhein.  Mus.  37,  520) 
bekannt  und  beliebt:  gsXy.a  im  2.  Jahrh.  bei  Gallen  X p.  468  [iddöfiara  ts  ra 
OLTdig  sipuyusva  voXXdv.ig  iOsadd)  avy^^WQOvvra  gs  Xagpavsiv  avvdig.  Iv  oig 
Ion  y.al  rj  gsXya^  rcov  lv  Paif.ir)  y.ai  tovto  sv  izVÖoy.ignvvTcov  edsOjunrcov  coorrsg 
xai  TO  drpgoyaXn)  und  im  3.  Jahrh,  bei  Apicius  7 Nr.  308  (inelca:  lac  aciduni, 
piper  et  liqnanien,  mel.  sale,  oleo  et  coriandrd).  Diese  iiskya  gilt  dann  später 
als  römisches  Gericht,  so  bei  Anthimus  im  6.  Jahrh.  und  bei  Alexander 
Trallianus  7,  7 und  Paulus  Aegineta  3,  37  im  7.  Jahrh.  Für  die  parallele  Über- 
nahme des  lat.  cäseus  ins  Germanische  könnte  Plinius  NH  XI,  41  sprechen; 
doch  kennt  schon  Caesar  BG  VI,  22  Käse  bei  den  Germanen  (echt  germa- 
nisch ist  ?L\-\^ostr  üoo.  jnasto  bei  Thomsen  S.  57). 

c)  In  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhs.  treffen  wir  germ.  taxo  (eigentlich 
pahso  ;z-Stamm)  und  biber  bei  lat.  Autoren  (vgl.  den  Laterculus  des  Pole- 
mius  Silvius  in  Mommsens  Ausgabe  der  Monumenta).  Der  römische  Name 
des  Dammwilds  lat.  dania  stellt  sich  ein  bei  den  Germanen.  An  südlichen 
Tieren  werden  Esel  und  Maultier,  Pfau  und  Strauss  wohl  am  frühesten  mit 
ihren  lateinischen  Namen  benannt.  Vielleicht  hat  der  Wiedehopf  einen 
lateinischen  Namen  (iipupa),  und  am  Niederrhein  tritt  der  Sperling  mit  einem 
lateinischen  Namen  auf  (lat.  imLscioneni)',  ist  ndl.  kivakkel  ein  lat.  quaqualad 
AufPlinfluss  der  südlichen  Geflügelzucht' geht  die  Entlehnung  moo.  zniitäre, 
pltuita,  vwien,  pulläriuzn.  Mit  dem  oben  berührten  Bericht  des  Plinius  über 
die  germ.  gajitae  erklärt  sich  wohl  auch  die  frühe  Entlehnung  von  XdX.  pliwia 
culcita  cidcitra  pulvinuzn. 

§ II.  Garten,  Haus  und  Küche,  a)  Auch  die  lateinische  Obst-  und 
Gemüsenamen  zumal  im  Westgermanischen  mögen  schon  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten unserer  Zeitrechnung  den  Germanen  geläufig  geworden  sein: 
dirimi  cerasus  pruniwi  persicum  castanea  cotoziea;  buxuzJi;  spelta  avena  vicia  pisum 
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cicer;  caulis  radix  napa  porrufn  unio  beta  cumrbita;  cumimwi  apium  pcviicim 
inalva  foeniciLhun  mentha  7niliu7n  si/iapi  piper  phmta.  Auf  den  Ackerbau  be- 
ziehen sich  die  ins  Germanische  gedrungenen  culte7'  stipula  scaUa  vaiiiius  ■ — 

ßagellu77t,  auch  propago putare  miputcwe pilucca7'e  '^mt7-osecare.  Damit  zusammen 
hängt  der  Einfluss  der  südlichen  Küche  und  die  Entlehnung  von  lät.  coquiis 
und  coquma.  Auch  lateinische  Terminologie  der  Bäckerei  findet  sich  ein 
\\\Q,  pistoi'  [ahd.  pßstä7'),  pisb7'Z77a  (ahd  pßstruid)^  focatia  (pdid.  fohha/tza),  swii'la 
(ahd.  s'a/iald).  Für  die  Entlehnung  von  vulgär-lat.  7nolma  (Amm.  Marc.)  er- 
innert Heyne  DWb.  s.  Mühle  an  Ausonius  Mosella  V.  362,  wodurch  römische 
Mühlen  im  römischen  Moselgebiet  erwiesen  werden. 

b)  Durch  die  Nachricht  bei  Tacitus  Germ.  16,  wonach  den  Germanen 
Gement  und  Ziegel  unbekannt  waren,  und  bei  Amm.  Marc.  XV,  ii,  i,  wo- 
nach do77iicilia  cuz-atius  7'itu  7'077ia7io  coTisti'izcta  in  den  Maingegenden  standen, 
die  Julian  a.  360  niederbrennen  liess,  ergibt  sich  ein  Termin  für  die  Ent- 
lehnung der  auf  den  Steinbau  bezüglichen  Nomenklatur  wie  vallus  77iiirtLs 
postis  p'ilä7d'U77i  pälimi  p07'ia  poz'ticus  spicäriu77i  sbläz-hmi  tm'7'is  scmdula  tegula 
calx  77107' täriu77i  puteus  vivä7'iu77i,  auch  77io7is  lacus  stz'äta  platea. 

b)  Man  denke  an  den  häuslichen  Apparat  des  Heitzens  und  des  Be-  £ 
leuchtens  bei  den  entlehnten  pezisile  foz'uax  [extufaz'e)  cltbdzius  oder  faciUa  -■  r ^ : 
lue 67' na  ca7idcla  chai'ta  rma77ie7itu77i  papyz'iis  oder  an  discus  (ahd.  tisc)  und  an 

77iensa  (got.  77ies),  auch  an  römische  Luxusartikel,  durch  Bezeichnungen  für 
Schuhwerk  (vgl.  ahd.  Gl.  z'imscztoha  oder  rimiisce  scuoha  'sazzdalld)  wie  soccus 
sola-solea  pedale  Imibus  buto  subtalaz'is  sitioz'  repräsentiert;  auf  Wollarbeit  be- 
' zieht  sich  die  Entlehnung  von  colucula  cardus  pectezi  fuUo. 

c)  Der  Verkehr  mit  römischen  Geschäftsleuten  — auf  italienischen  wie  ^ , 
auf  germanischen  Boden  — den  diese  Entlehnungen  voraussetzen  und  der 
nach  8 durch  hinlängliche  Zeugnisse  feststeht,  äussert  sich  bes.  noch 

in  der  Übernahme  zahlreicher  Gefässbenennungen  etc.:  saccus  saccellus 
leus ; arca  cista  scrmimzi;  ca7itst}'U77i  pa7ia7'm77i  spoj'ta  coz'bis]  pyxis ; discus  scutella; 
a77ipho7'a  bulgea  cuppa  cucimia  gabata  galleta  catinus  orca  wceus  olla  buttis  bac- 
cmus  labelhmi  ßasca  bicariimi  ca/ix. 

■\  d)  Schliesslich  übernimmt  das  Germanische  Worte  für  den  Sarg  wie  cisla  ") o 
' arca  sarcophagus  (auch  '^kwib  ‘Totenschiff’  aus  lat.  cy7nbaf). 

§ 12.  Wortübersetzungen.  Für  die  Möglichkeit  echt  germanische 
Worte  als  Nachbildungen  zu  lateinischen  Vorbildern  zu  fassen  stehen  keine 
sicherlich  alten  Belege  zur  Verfügung;  vinlMicLt  beruhen  ae.jV?/;y^<yr  und 
ahd.  huziteri  auf  lat.  pz'hzitpilus  prwiipilaz'is  und  ce7itm'io  und  ahd.  aziaboT^  auf 
lat.  incus;  ahd.  herro  könnte  Nachbildung  zu  senior  = frz.  seigneur  sein.  Der 
Gothart  verdankt  seinen  Namen  wohl  einer  Übersetzung  von  7710ns  Jovis.  ' 

Sicher  können  nur  die  westgermanischen  Benennungen  der  Wochentfl.^e  aus 
lateinischen  Vorbildern  erklärt  werden:  su7i7iii7iday-su7ininday,  77iä7ii7iday,  iiwes- 
day,  wbdnesday  p07iaresday,  fz'ijaday  sowie  auch  ahd.  77iittiwohha  ==  7nedia  heb- 
domas  (ital.  77iezedima') . Dass  die  siebentägige  Woche  und  die  Bezeichnung 
der  Wochentage  seit  dem  Anfang  unserer  Zeitrechnung  im  römischen  Reich 
geläufig  {Saturzii  dies  bei  Tibull)  und  unter  Constantin  mit  dem  Christen- 
tum gesetzlich  wurde,  darüber  vgl.  L.  Ideler  Hazidb.  d.  Chro7ioL  II,  178. 

Ist  das  qiiecksilber  dem  \"aX.  arge7itu7n  vivu77i  nachgebildet? 

§ 13.  Der  Einfluss  des  Altgermanischen  auf  das  späte  Latein  und  die 
romanischen  Sprachen  liegt  um  desswillen  ausserhalb  unserer  Betrachtung, 
weil  er  im  wesentlichen  wohl  jünger  ist  als  die  hier  behandelte  urgerma- 
nische  Zeit.  Auch  fehlt  es  zu  sehr  an  brauchbaren  Vorarbeiten,  um  aus  der 
Fülle  der  germanischen  Lehnworte'  im  Romanischen  eine  ältere  Schicht 
herauszuschälen.  Hier  wollen  wir  auf  das  romanistische  Problem  verzichten 
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und  das  z.  T.  schon  erwähnte  germanische  Sprachgut  ziisammenstellen,  das 
durch  lateinische  Vermittlung  auf  uns  gekommen  ist;  man  wird  darunter  auch 
romanisches  Wortmaterial  wiedertinden.  Die  Einzelbelege  s.  bei  Georges. 

Caesar:  reno  ‘Pelz’  (auch  bei  Sallust),  alces  ‘Elentier’,  lirus  ‘Auerochs’. 

Tacitus  franica  ‘Speer’  glhum  ‘Bernstein’. 

Plinius  glaesufti  ‘Bernstein’,  ganta  ‘Gans’,  alces  ‘Elentier’. 

Vegetius  burgits  ‘Castell’  (auch  im  Corp.  Inscr.  Lat.). 

Trebellius  Pollio,  Ammianus  Marcellinus  und  Vopiscus  carrago 
‘Wagenburg’;  Vopiscus  alces  ‘Elentier'. 

Priscian  heber  ‘Biber’  (auch  in  den  luvenalscholien). 

Marcellus  Empiricus  taxonina  adeps  ‘Dachsfett’,  geiisia  Kap.  12  (für 
ceusia  ndl.  kies')  ‘Kinnbein’  [pebsia  in  den  Corp.  Chr.  Gloss.  Cambr.  bei 
Hessels  S.  XLII). 

Prokop  ßcivÖov  ‘Fahne’  (als  lateinisch). 

Sidonius  Apollinaris  vargus  ‘Strolch’. 

Luxorius  baudus  ‘Gebieter,  Herr’. 

Venantius  Fortunatus  harpa  ‘Harfe’,  A/zV/'/j' ‘Lied’,  niiia  ‘Rune’,  ganta 
‘Gans’,  ßado  ‘Fladen’,  cofea  ‘Haube’,  ünis  ‘Auerochs’. 

Eumenius  vargus  ‘Strolch’. 

Eunodius  bala  ‘mit  Blesse  versehen’  (Wölfflins  Arch.  II  477  IV  601)0 

Polemius  Silvius  biber  ‘Biber’,  vispns  ‘Wisent’,  urus  ‘Auerochs’,  taxo 
‘Dachs’,  ganta  ‘Gans’  (S.  543)  und  bigardimn  ‘Gehege’  (613). 

Anthimus  brado  Schinken’,  bruluni  Bratgeschirr’,  medus  ‘Met’,  mclca 
Milchspeise’,  sodinga  ‘Kochgeschirr’. 

Gargill.  Mart,  aringus  ‘Häring’. 

Poetae  Minores  ed.  Riese  II  227  drbsca  ‘Drossel’. 

Was  im  Latein  der  germanischen  Volksgesetze  steckt,  übergehen  wir, 
erwähnen  aber  noch  Material  aus  alten  Glossaren  im  Corp.  Gloss.  Lat. : 
garba  ‘Garbe’ V 3631^1!.  boltio II  582''^,  sporonus  II  572 

bläviLS  ‘blau’  II  570^^5  furslo  ‘Hornisse’  (Ahd.  Gl.  I 333)  ist  ein  german. 
liorslb’^  (cf.  EtWb.  liornisse).  Schiedst.  Gloss.  39,  147  froccimi  ‘Rock’  unten 
§ 48.  Cass.  Gl.  130  lianap  ‘Napf’  (Corp.  Gloss.  Lat.  V 583  lia7iappuni)\  bri- 
tisclia  (Diez  I bertescd)  ‘Söller’  Corp.  Gloss.  Lat.  V 586.  scüria  ‘Scheuer’  Ahd. 
Gl.  III  2 Ein  altgerman.  feusa  ‘Speck’  (=  skr.  pivas  ‘Speck’)  begegnet 
in  alten  Glossen  (Voss.  24,  Bern.  236,  Napier  Herrigs  Archiv  85,  310). 

Dieses  zerstreute  Material  habe  ich  hier  zusammengetragen  um  dieWichtig- 
keit  der  in  lateinischen  Quellen  steckenden  germanischen  Sprachmaterialien 
zu  veranschaulichen.  Wie  notwendig  eine  eingehende  Untersuchung  ist, 
will  ich  hier  noch  an  einem  wertvollen  Sprachdenkmal  zeigen,  in  dem  ger- 
manisches Sprachgut  von  hoher  Altertümlichkeit  steckt,  an  den  von  Holtz- 
mann  German.  8,404  — 413  exzerpierten  Reichenauer  Glossen,  die  Förster 
im  Altfranzös.  Übgsb.  S.  i — 27  vollständiger  mitteilt.  Die  Sammlung  wird 
dem  6.^7.  Jahrh.  ihr  germanisches  Sprachgut  verdanken  und  in  Südfrank- 
reich entstanden  sein.  Wir  stellen  das  Material  hier  zusammen. 

Alt  sind  ros  ‘Rohr’  656.  861  mit  der  Nebenform  rosa  828.  837  ohne 
Rhotazismus;  es  ist  das  got.  raus.  An  das  Gotische  erinnert  ferner  das 
zz  in  fulcits  ‘Schaar’  16 1,  liusa  ‘Hose’  423  und  besonders  in  dem  interessanten 
‘talpas  z/zzz/z  qui  terram  fodiunt’  1119,  das  mit  engl.  ?7iole  ‘Maulwurf’  als 
Kurzform  zu  einem  Kompositum  wie  ahd.  77ioltw'erf  zu  fassen  ist.  Qhne 
westgermanische  Konsonantendehnung  tritt  brimia  ‘Brünne’ 473  auf  und  danea 
‘area’  849  (auch  446?),  das  die  Grundform  zu  ahd.  te7t7ii  bildet.  Wertvoll 
ist  die  unten  § 48  behandelte  Vertretung  von  germ.  lir-  durch  roman.  Qr- 
in  f7'uncetura  ‘Runzel’  1067,  das  mit  an.  hrukka  ‘Runzel’  auf  germ.  hnmkja7i 
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hindeutet,  und  in  ff-ata  ‘Honigwabe’  732.  915  = mhd.  wobei  al)er  ä 

für  zu  erwartendes  e auffällt.  Masculina  der  ^7-Deklination  enden  auf  -us 
in  helvms  ‘Helm’  928,  mastus  ‘Mas?  71 1,  üauais  (für  l^augiis)  ‘Ring’  836, 
fulci/s'^chcidir  16 1,  7?iuhLS  ‘Maulwurf  1119,  haviLs  ‘Haken’  302.  1156;  spidus 
‘T3ratspiess’  474  (vgl.  vem  spitii.  Corp.  Gloss.  Lat.  V 518^'^)  ist  vielleicht 
germ.  spituz  als  ?/{-Stamm;  stidus  ‘Stoppel’  1095  ist  vielleicht  verwandt  mit 
angls.  stcla  ‘Stengel’  (got.  '^stula-  — germ.  *jr/c;/<:7-?).  Ferner  iLuadius  Pfand’ 
285.  1045.  N,eu_tra  sind  wohl  heribergttvi  ‘castra’  872,  ‘Gelegen- 

heit’ 605.  873;  drappum  ‘pallium’  526.  Feminina  sind  husa  ‘Hose’  423,  hntnia 
‘Brünne’  473,  garba  ‘Garbe’  714,  danea  ‘Tenne’  849,  citßci  ‘vitta’  169,  fräta 
‘Honigwabe’  732.915;  ‘Wespe’  289.  1148.  An //-Stämmen  beachte 

man  die  Masculinen  fano  ‘Schweisstuch’  699  (=  got.  fana  ‘Schweisstuch’), 
scantio  ‘Schenke’  1042  für  scancio  und  7?iatio  ‘Steinmetz’  459.  876.  Der  Lati- 
nisierung  hat  sich  ros  ‘Rohr’  (zweimal)  neben  rosa  (zweimal)  entzogen;  sollte 
rosa  Neutr.  Plur.  zu  "^röstm  sein?  Lautlich  fällt  der  Mangel  an  Umlaut  in 
danea  scancio  viatio  {hadire  1019  zu  hatjan}')  ins  Gewicht.  Die  hochdeutsche 
Lautverschiebung  fehlt  in  fräta  = mhd.  räi^e^  in  spidus  für  germ.  spitiis , in 
niatio  (ahd.  stein7?iezzo)\  in  dem  Ztw.  anetsare — anetiare  'zwingen’  451.  509. 
720.  829.  860.  865  (=  ahd.  anazzen  ‘anzeigen’)  steckt  romanische  Assibi- 
lierung  (germ.  anatjari)  wie  in  scantio  für  scancio.  Das  Ztw.  scabare  ‘schöpfen’ 
824.  891  zeigt  keine  Lautverschiebung,  aber  vulgärlateinische  Erweichung 
der  Tennis  wie  in  spidns  ‘Bratspiess’. 

Kap.  4.  Die  lateinischen  Lehnworte  der  altgermanischen 

Sprachen. 


§ 14.  Lehnwörterliste.  Die  Materialien,  in  denen  sich  die  Kultur- 
berührungen von  Römern  und  Germanen  widerspiegeln,  sind  von  erstaun- 
lich grossem  Umfang,  den  man  aus  den  verdienstlichen  Arbeiten  von  Franz 
und  Pogatscher  nicht  völlig  kennen  lernen  kann.  Das  ganze  Problem  ist 
nicht  sowohl  ein  einzelsprachliches,  als  vielmehr  ein  gemeingermanisches 
oder  noch  richtiger  ein  Problem  der  Weltmacht  des  Lateins  und  des  rö- 
mischen Reiches.  Wir  werden  zumeist  auf  Berührungen  mit  den  romanischen 
Sprachen  geführt  und  romanistische  Probleme  stecken  in  unseren  Materia- 
lien; aber  weiterhin  kommen  die  keltischen  Sprachen  nach  Güterbocks,  Rhys’ 
und  Loths  Monographien  das  Albanesische  und  das  Neugriechische  nach 
Gust.  Meyers  Untersuchungen  zur  Illustrirung  von  germanischen  Lehnbe- 
ziehungen auch  in  Frage,  insofern  die  lateinischen  Lehnworte,  die  in  ihnen 
begegnen,  oft  auch  in  den  germanischen  Sprachen  wiederkehren.  Wenn 
ich  hier  auf  den  Raum  von  wenigen  Seiten  Materialien  und  Resultate  zu- 
sammendränge, die  sich  mir  bei  wiederholter  Durcharbeitung  des  altger- 
manischen Sprachschatzes  ergeben  haben,  so  muss  ich  auf  die  ausführliche 
Arbeit  verweisen,  die  ich  hoffe  bald  folgen  lassen  zu  können.  Dort  werde 
ich  auch  die  Litteratur  und  sonstige  Nachweise  bieten  können,  die  ich  hier 
nur  teilweise  gebe.  Jetzt  bemerke  ich  nur,  dass  ich  diese  Fragen  nicht  so 
weit  hätte  fördern  können,  wenn  nicht  alte  Jenaer  und  neue  Freiburger 
Freunde  meine  Nachforschungen  mit  Rat  und  That  gefördert  hätten. 


accu??iberc:  got.  anakufnlfm)  vgl.  ngr. 
äy.y.nvuTTi^siv. 

acctuvi:  genau  stimmt  got.  aJzeit  N. 
(kaum  ist  akeits  M.  anzusetzen). 
h.\\d.egfh  ‘Essig’  beruht  nicht  nach 
früherer  Annahme  auf  Umstellung 


aus  ehlu-i^,  sondern  die  Umstellung 
traf  vulgärlat.  (ital.)  accto  zu  '^ateco 
(EtWb.  ’i882):  zu  ahd. stimmt 
ndd.  etik.  Aber  Schweiz.  Mund- 
arten bewahren  ein  dem  Got.  akcit 
entsprechendes  ahd.  Die 
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Länge  des  i in  got.  akeit  wird  durch 
frühnhd.  Esseich  bestätigt.  Also  ger- 
man.  Grundformen  akit  und  atik. 
Ob  ae.  eced  ■=  andd.  ekid  vielmehr 
auf  lat.  acidwn  zurückgehn  oder 
aber  auf  ein  ^acMum  für  acHutii, 
bleibe  dahingestellt. 
aciale  (ital.  acciale^  rhät.  atUf) : ahd. 
ecchil  mhd.  eckel  ‘Stahl’  aus  "^aciale 
(Diez  I acciajd). 

aequäre  (Corp.  Gloss.  Lat.  V 503^6 
620^^  ‘aichen’):  germ.  ikon  in  ndL 
ijken  ndd.  ikeii  ‘aichen’:  aichen  ist 
eigtl.  ‘dem  amtlichen  Aichmass 
gleichmachen’  {ri6.d.likenen  ‘aichen’ 
scheint  Übersetzung). 
alausa  (frz.  alose) : ahd.  alosa  ‘Alsen’. 
aloxinu7n  bei  Anthimus  15  ‘Wermut’ 
(span,  portug.  alosna  Diez  II  c alu- 
ine) : ahd.  alahsan,  das  ein  ^alaxno 
für  '^aloxno  vertritt. 
alünien:  angls.  celifne  Epin.  Gl.  116 
(kymr.  elyf). 

ama  (^hama)  ‘Feuereimer’  mhd.  äjne 
‘Ohm’  (afrz.  amie  ‘Weinfass’). 
amphora  diXsampora  ist  westgerm.  arjibor 
in  ae.  gmbor  und  ahd.  a^fibar  Sievers 
ESt  8,  154. 

ämula  ‘Becken’:  ae.  amol  Plur.  a^nelas 
Wright2  348  10. 
anas  (^anale-ni) : ndd.  anle. 
angaria  ‘Frohnfuhre’:  ndl.  (Kilian) 
enger  ‘servitus  coacta’. 
aiigebts  ‘Engel’ : got.  aggi/us,  ahd.  as. 
engil,  ae.  engeL 

a^nylum  als  a7nuliL7n:  ae.  aniul,  ahd. 
anial  mhd.  amelmel  (aber  roman. 
afnido  Diez  I). 

ancora:  2,^.gncor^  ahd.  anchar,  mndl. 

a7iker  (an.  akkere). 
an7ibna  ‘Proviant’  vermute  ich  in  got. 
a7inö  ‘Löhnung,  Proviant’  (cas.  obl. 
a7i7ib?i  aus  an7ib7ta)  Z.  f.  d.  dtsch. 
Unterr.  Ergänzgsb.  S.  355.  Junge 
Entlehnung  ist  angls.  7iön77iete  ‘an- 
nona’  Wright  282 

apiimi:  ahd.  epfi,  amfrk.  eppi^  mndl. 
eppe. 

aqua:  ndd.  äke  ‘Abzugsgraben’. 
aquaeditctus : Schweiz,  akt,  hess.  adiiy, 
westfäl.  äkeduckt. 

aq7iä7'm77i:  ahd.  ahhä7'i,  mndl.  mndd. 
aber  (Diez  II  c eau). 


arbor:  ahd.  albar  Gl.  II  682  albä7d. 

Gl.  II  375"^"  674^2^  mhd.  alber. 
arca:  got.  arka,  ahd.  archa,  ae.  earc 
vr.  {arc  m.);  vgl.  alban.  arke. 
arma:  ahd.  erm  N.  ‘pavimentum’  (ur- 
deutsch  arm), 
argilla:  ahd.  argil. 
asmus:  regelmässig  got.  asilus , ahd. 
andd.  esil,  mndl.  mndd.  eseP  ae. 
esol  ‘Esel’. 

asphaltimi  {asphalt7'U7n  bei  Gregor  von 
Tour):  ae.  spaldur. 
assärius:  got.  assärjus  (gr.  N.  Test. 
döod(jiov). 

astracimi  (für  gr.  dorpaxov  vgl.  Gustav 
Meyer  Anal.  Graec.  S.  3)  ist  die 
Quelle  von  ahd.  estrih  mndl.  estrik) 
genauer  stimmt  ndd.  astrak.  Ahd. 
estrih  ist  zu  beurteilen  wie  ahd. 
7}iu7iih  aus  lat.  77i07iacus\  vgl.  ast7'icus 
Ahd.  Gl.  III  I und  ital.  last7’ico 
bei  Diez  I unter piastra.  Vgl.  auch 
obso7iium  und  opulus. 
atra77ie7itu7n:  ahd.  attar7ninza,  mndl. 

atre77ii7it  (afra.  erre7neni). 
aureus  (sc.  nu7n/7ius)  = an.  eyrer,  wo- 
durch ein  germ.  aimjuz  für  alte  Zeit 
vorausgesetzt  wird;  der  an.  Plural 
aurar  dürfte  auf  lat.  a7ira  ‘Gold- 
stücke’ (vgl.  got.  silubra  ‘Silber- 
stücke ?)  hinweisen. 

Augustus:  got.  (=  wulg'iLrlsit.)  Agust77S. 
augustus  (fuensis):  ahd.  agusto. 
au7'icalcu77i : ahd.  brchalch. 
avma:  ahd.  evma,  mndl.  eve7ie  (andd. 
eve7ii7i) . 

bacca  "vas  aquariimi  bei  Isidor:  ndl. 
ndd.  back  ‘Mulde,  Trog,  Napf’ 
(frz.  bac). 

baccmus:  ahd.  becchi  bekJwi  N.,  andd. 

bekkm,  mndl.  beckij7i. 
balbutire:  ahd.  balbzb7i. 
ballistra:  ahd.  balstar. 
balsamimi:  got.  balsa7'i. 
balteus  (baltms  Vcohi  K^^endix):  ur- 
sprgl.  wohl  "^baltis  in  ahd.  balz  (ae. 
beit  hat  ein  ganz  unerklärtes  e)\ 
aber  an.  beite  ist  wohl  völlig  lat. 
balteimi^  wesshalb  ein  urdeutsches 
Neutr.  baltja  anzunehmen  ist. 
beccus^ScXimhc^  (eigtl.  gallisch  = frz. 
bec,  iidX.beccd):  ndl. ‘Schnabel’. 
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benna  ‘Korbwagen’  (eigtl.  gallisch): 
ae.  bmn  ‘Krippe’. 

bestia  als  besta  (frz.  bete)  in  ndd.  bht 
(vgl.  altir.  biast  kymr.  bwysi). 
beta:  ahd.  bieyi,  ae.  bbte. 
bicäriu7?i  (das  Roman,  hat  noch  eine 
Nebenform  picäriuui)  : ahd.  behhäri  \ 
M.,  andd.  bikeri  ZfdA  28,  260, 
mndl.  bekere. 

bitiis  Corp.  Gloss.  11570^  (frz.  bitte  ital. 
bittd):  mhd.  hnpip  (schweiz.  bissen 
‘Holzkeil’)  und  an.  bite  ‘Querbalken’ 
beruhen  auf  einem  bito  Gen.  bitonis 
(mit  einfachem  /). 
blaihmi  (Diez  I biado)  angls.  bleodu 
‘frumentum’  Wright  239 das 
Lautverhältnis  und  das  Etymon 
ist  dunkel. 

boletus:  ahd.  büliy  ae.  bülot,  westf. 
bülte. 

boreas:  an.  byrr  ‘günstiger  Wind’  aus 
burjazt  vgl.  auch  ae./^yr^  ‘Gelegen- 
heit’ ? 

brajica  Uditz^'  (derBären  oderWolfes), 
im  5.  Jahrh.  bei  Latinus  Togatus 
{Gromat.  Veter,  I 309  ) bezeugt, 
ist  das  nhd.  Pranke,  dem  ein  ahd. 
"^In-anka  zu  Grunde  zu  legen  ist. 
bücma:  ahd.  biihhila  (afrz.  busne  bui- 
sine) . 

buccula:  mhd.  biukel  (ahd.  bucula  Gl. 

II  706),  mndl.  bökel  bökel. 
bulgea : westgerm.  ursprgl.  '^bulggja, 
ahd.  Indke,  a.e.  bylcge  (Diezlbolgia). 
bulla:  ae.  büla  (ahd.  büllaT) 
burdo:  ndl.  (Kilian)  bord-esel\  das 
Alter  der  Entlehnung  wird  durch 
das  Diminutiv  ahd.  burdihh-in  er- 
wiesen. 

buta  ‘Schuh’  (frz.  botte)  frühnhd.B  o s s - 
schuh  ‘Pilgerstiefel’,  das  ein  ahd. 
^bo-^  aus  '^buta  voraussetzt. 
butina  QF.  64,  5:  ahd.  Imtin,  ^Q.byden. 
buttem  (bute?n  ?)  : ae.  ^//7(Anglia 9,  264) ; 
aber  bytt  ‘flasca’  Wright^  240^ 
ist  lat.  buttis. 

biityrimi'.  ae.  buture  QF.  64,  97. 
buttis:  ae.  bytt  (ital.  botte,  alb.  bute). 
buxu7n  buxus:  ae.  ‘Buchsbaum’  aus 
btixo- , aber  ahd.  buhs  aus  buxu-. 
caccabus:  ahd.  (mit  anderm  Suffix) 
kahhala  '^cacahtsl 
cadus  ‘Krug’:  ae.  ceed  ‘Nachen’? 


caeidfoliiuji  roman.  cerfolhmi:  aus 
cerfulu77i  ahd.  k'ervola,  k'ervul,  mndl. 
kh'vele,  ae.  cerfille. 

Caesar:  got.  kaisar  ahd.  keisar\  aber 
ahd.  cheisür  as.  kesür  scheint 
einen  Accusativ  '^'Caesöre77i  vor- 
auszusetzen, während  ae.  Cäsbre 
(=  aslov.  Cesari)  ein  Caesärius  ver- 
langt; v^\.  fullärius  \md  77ia7tgä7ius 
unter  fullo  und  7nango. 
calcatoriiwi:  Ahd.  Gl.  II  701  kelketron. 
caldäriimi:  ae.  celdre  ceoldrel 
cal{f)dÜ7nen:  nhd.  kaldaune7i. 
icaliga)  : ahd.  chelisa  ? 
calix:  ahd.  che  Uh,  as.  kelik,  mndl.  kHec 
(jung  angls.  cdlic). 
ealvus : ahd.  chalo,  ae.  cealo,  mndl.  calu. 
{calx)  calc-e)n:  ahd.  chalch,  diQ.cealc, 
andd.  calc,  mndl.  calc. 
ca77ielus:  mhd.  ndl.  kmiel  deutet  auf 
ein  ahd.  andd.  '^'ke77tiL 
ca77iera:  ahd.  cha77iera,  andd.  ka77iara, 
mndl.  cä77iere. 

ca7}ieräta  ‘Rebspalier’  erweist  Hilde- 
brand DWb.  unter  Kamerte  als 
Quelle  für  schwäb.  K ammerz 
‘Rebspalier’. 

ca}7ii7iui7i:  -ddyd.chmiiiii),  Schweiz. 
ca77tisia  oder  camisa:  ae.  ce7}ies  (alban. 
kpnise), 

catnpits  ‘Feld’:  ndl.  ndd.  ka7np  M. 
‘Feld’. 

Campus:  ahd.  cha77ipf,  mndl.  ca77ip,  ae. 

cg7)ip  (Diez  I ca7}ipo). 
cä77ius  {chä77ius)  : ahd.  käfri-brittil  kä77i- 
77imdiL 

canälis:  ahd.  cha7zal(f),  westf.  halle, 
ndl.  halle  (Kiliaen) ; vgl.  alban. 
heziil. 

cancer  ‘Krebs’:  mdxd.haziher  ‘Spinne’. 
cazicer  ‘Geschwür’  ahd.  hazikar. 
candela:  ahd.  hentil{stall),  ae.  cgndel 
(kymr.  cannwyl). 

caziistruzn:  elsäss.  hänsterle  (DWb.). 
Cannabis  ndl.  hennep  ‘Hanf,  das  sich 
mit  henziep  ‘Hanf  gemischt  hat. 
ca7tthe7'ius"Vl ^\\eic\\  nd\.  (Kilian)  hanter 
aus  andd.  ^hazitäri.  In  der  Be- 
deutung ‘Dachsparren’  vgl.  ae.  cazi- 
Ure,  andd.  caziteri  (Oxforder  Virgil- 
glossen Varia  Glosse77iata  104Q. 
canthus:  ndd.  ndl.  hazit  ‘Rand’;  ahd. 
hazizwage/i  ‘L  as  t w ag  e n’ . 
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cänus  (sc.  inücor')  : ndl.  kaen  nhd. 
Kahn. 

{capüliLs) : dazu  gehört  got.  kapillbn 
‘scheren’. 

cappa:  angls.  cceppe. 
cappo:  amfrk.  kappo. 
caprea : ndl. keper  nhd. (DWb.)  K ä p f e r 
Kepper  ‘Dachsparren’;  vgl.  kymr. 
ccibr  und  frz.  chevron  ‘Sparren’  aus 
lat.  '^caprionem  (vgl.  lat.  capreolus 
‘Strebe  ). 

capsa:  ahd.  chafsa  (chefsa). 
carcerem  {carce7’eProbiApp endioc) : an d d. 
km'käiP,  mndl.  kerkere  kerker  m. 
ahd.  charchäi'i  m.,  got.  karkara  st. 
Fern.;  jünger  ae.  carcern. 

(cardus):  ahd.  Charta,  mndl.  caerde. 
carbiimi:  ae.  ceren  cyren  (kelt.  Ent- 
sprechungen KZs.  34,  167). 
carnärium : ahd.  charnäri. 
carpa  (bei  Cassiodor)  ahd.  karpfo. 
carrus  ahd.  karro  kaj'ra. 
canpLca  (prov.  carruga  ‘Kutsche’,  frz. 

charrtLC  ‘Pflug’) : ahd.  kari'iih. 
carta  (eharta)  ‘Papyrusstaude’  sehe 
ich  in  ahd.  karz  ‘Docht,  Kerze’; 
wegen  der  Bedeutung  vgl.  unter 
papyrits  und  mein  EtWb.  unter 
Kerze. 

cäsa:  westfäl.  käse  ‘schlechte  Hütte’. 
cäseus  (Diez  I cascio) : ahd.  chäsi,  ae. 

cyse,  mndl.  cäse  (kymr.  eaws). 
eassis  angls.  cassa  Wright  200  ‘Netz’. 
{castaned).  KM^eastinia:  dbhd.chestmna, 
ae . eisten  (^bbani) . 

castellmn:  andd.  kastei  N.,  ae.  casteL 
castra  (Genet.  castrae  Archiv  2,  269)  : 

ae.  ceaster  F.  (kymr.  cae7''). 
catapulta:  ae.  bolt,  ahd.  bolz,  mndl. 
nndl.  bout. 

catena:  mndl.  ketene  (kymr.  cadwyn). 
catinus : ahd.  chrippipi)  N.  — got. 
"^katilus,  ahd.  che'jpipl,  ae.  cytel,  mndl. 
ketel. 

cattus  (Arch.  5,  134):  an.  kgttr  aus 
kattiLz\  dazu  ahd.  kazza. 
catulus  an.  ketlingr,  me.  ketling  ‘Junges’ 
(des  Löwen). 

cauciLs:  ae.  cbac  (ai.  cuacli)',  vgl. 

Schuchardt  Z.  f.  roman.  Phil.  4,  1 54. 
catdis  canlem : ahd.  chöl  aus  kaiili  oder 
kaule. 


caupo:  ahd.  choiLfo\  dazu  got.  kaupbn, 
ahd.  choiLffbn  koupfen,  mndl.  mndd. 
kbpen. 

catisa:  ahd.  chosa,  ae.  das,  — causari: 
ahd.  chbsbn. 

cavea:  ndl.  kooi  kouw , nhd.  (Dtsch. 
Wtb.)  kaue  aus  "^kauja  (vulgärlat. 
cavia  Probi  App.  198). 
cdla  ‘Stall’:  mhd.  keile  ‘Hundestall’ 
(gr.  vdX'ka  ‘Schweinestall’). 
cellärium:  ahd.  cliclläri,  andd.  kdlcri 
mndl.  kelre  (alban.  kelbr'). 
cepa:  a.e.eipe  (alb.  kepe)  QF.  64,  S.  85. 
cerasus  steckt  als  vulgärlat.  cercsia  in 
ae.  cyrse,  mndl.  kerse,  ahd.  chirsa\ 
ein  crläsia  in  alemann.  kriese  yriesi 
(vgl.  vulgärlat.  ceriäsia  in  bret.  cciros 
Archiv  4,  155;  IF.  4 Anz.  45). 
{cicetp:  ahd.  chihhurea\  lat.  cicer  in 
ndl.  kikker-erwt. 

ciprtmi:  ae.  cipersealf  ^ 205 

cippus:  ahd.  chipfa,  andd.  ae.  (Angl. 

9,  265)  cipp  (ir.  cepp).  ^ 
circus:  ahd.  chirdi  in  umbi  in  chirch 
Gl.  I,  84. 

cista:  ahd.  chista,  mndl.  kiste,  ae.  cest 
eist. 

elaustrum  ist  Quelle  von  baier.  klbster 
‘Kummetholz’  und  nhd.  (DWb.) 
Klosterholz.  Auch  das  christliche 
Kloster  ist  alt  entlehnt;  vgl. 
Mönch  zu  mo?iaeiLS. 
elibanus  ‘Ofen’  wäre  westgerm.  kliban, 
dafür  ae.  eleofa  an.  klefe  ‘Gemach’; 
wegen  der  Bedeutung  vgl.  unter 
pensile  und  Engl.  Stud.  20,  335. 
eloeea  ‘Glocke’  ndd.  kloeke,  me.  eloeke 
(kymr.  eloelz). 

elüstrum  bei  Schuchardt  II,  304  und 
Bücheier  in  Wölfflins  Archiv  i,  1 1 1 
und  Corp.  Gloss.  Lat.  V 653 
(dazu  düstellum  ‘Riegel’  Corp. 
Gloss.  IV  472^0  V 51021):  ae. 
ehistor,  as.  klüstar,  nndl.  kluister 
‘Schloss’.  Vgl.  QF.  64,  S.  114. 
eoägulu7n  (ital.  qitaglid)  : ndrhein.  quag- 
hel  bei  Kilian. 

eoeea  (für  eoneha  Archiv  I,  548) 
‘Muschel’:  ae.  eoee  M.  ‘Muschel’ 
(in  see-eoeeas  bei  Wright  I 94  und 
auch  148  Q.  Vgl.  NED.  unter 
eoek  sb.E 


I 


I.  Einleitung:  Die  lat.  Lehnworte  der  altgerm.  Sprachen.  337 


{coclear')  coclearium:  Probi  App.  (Diez  I 
cucchiajo),  ae.  cucUre. 
collärmm:  ahd.  (Gl.  11158^^)  cholläre 
(dafür  colliri  Gl.  II  158 9). 
'^'cohi-b?'a  scheint  für  colimiba  in  ae. 

cidufre  ‘Taube’  zu  stecken. 

{cohis)  \ dafür  conuc{ii)la  (Diez  I conoc- 
chui) ; ahd.  chonachla  chimchala  (süd- 
westdeutsch kimket),  nndl.  konkel. 
colpus  (Archiv  VI  443.  522)  ‘Golt’ 
ndl.  kolp  bei  Kilian. 
coniW^  ahd.  qiL  'enala  konala,  ae.  cunelle. 
ciwibrus  DWb.  Kummer;  dazu  Z.  f. 

rom.  Ph.  19,  275. 
cbpa  Corp.  Gloss.  Lat.  V 584  ^ ahd. 

knofa,  as.  kbpa. 
copidare  — koppeln. 

(^coqiterc)  cocere  Probi  App.  = ahd. 
chohhbn,  mndl.  coken.  — (coquind) 
cocma : ahd.  chuhhina,  mndl.  cokehe, 
ae.  cycene  (vgl.  kymr.  cegifdVdic\ie^ . 
— {coquus)  cocus  Probi  App. : ahd. 
choh  und  andd.  mndl.  coc  (jünger 
entlehnt  ae.  cöc)  repräsentieren  ein 
coco  (und  nicht  ein  cocu^  das  '^kiLch 
ergeben  hätte). 

corbis  ist  ahd.  churb  (PI.  churbi),  aber 
?\\^.cho7p  und  as.  ndl. beruhen 
auf  coi'be-^  nicht  auf  corbi-. 
coriandi'um  als  coliandi'uin  = ahd. 

chidlintar,  ae.  ceUendi'e. 
cornus:  ae.  corntreo^  ahd.  koi'nidboum, 
andd.  kiiriülbb77i. 

cor 071(7:  ae.  corc7t-be(7g  Kngl.  ii,  173; 

jüngere  Entlehnung  ahd.  korbna. 
costu77i  angls.  cost. 

cotoT'iea:  ahd.  cozza7i  cotta7ia  quoda7i(7l 
Lat.  cydo7iia\  dhd.  chutma^  vgl.  ae. 
cod-  god-ceppel. 

'^'cotta  (ital.  cottci) : ahd.  kozzo  nhd. 
Kotze? 

coxinus  ''pulvmits  qid  coxis  subjicitu7' 
hat  Paul  Meyer  (Roman.  21,  83) 
dem  frz.  coussi7i  wie  dem  entlehnten 
ahd.  kusshi  (mndl.  cassi/n)  zu  Grunde 
gelegt. 

‘Vogelwicke’ nhd.  Kracke  ndl. 
krok. 

creta  ‘Kreide’  mndd.  mndl.  k7'ite  (ae. 
crcEt  Wright  215  ^2  ist  ‘Wagen’)  ; 
ahd.  k7-ida  ist  jüngere  Entlehnung. 
^^crcxol'.  ahd.X’rm^?  ae.  cressa  {ccersd) 
‘Kresse’  ? 

Germanische  Philologie.  1.  2.  Aufl, 


crispus:  ahd.  chrisp,  ae.  crisp  cyrsp, 
mndl.  kersp  (got.  Krispus  als  Eigen- 
name). 

C7’ucceci:  ahd.  chrucchea,  mndl.  crucke, 
ae.  crycc. 

'^cuba  ‘Schlafgemach’  ae.  cof:  Neu- 
bildung zu  lat.  cubore  (vgl.  ital. 
cova  ‘Wildlager’)  ? 

'^cubdus  ahd.  kubd  (aber  me.  cotd  aus 
ae.  cufol  aus  cid)alusT) 

'^cübiTtus  as.  kübm. 

cubitus:  got.  kubit7is\  vgl.  got.  a7ia- 
kwnbja7t  unter  accu77ibere. 
cucco:  ahd.  kocco\  vgl.  Diez  I cocca. 
cücÜ7na:  ahd.  chüh77io  cJudi77ia  aus 
chühh{i7)777a  mit  junger  urdeut- 
scher  (nicht  vulgärlat.)  Synkope. 
icucurbitci)  als  ciirbita:  ahd.  churbix 
MN.,  ae.  cyrfet  M. 
cucurimi  mgr.  xouVocpoE  können  nicht 
wohl  german.  Ursprungs  sein,  weil 
dann  wohl  cocuriwi  zu  erwarten 
wäre;  die  german.  Sippe  ist  viel- 
mehr selbst  entlehnt:  kohhar 

ae.  cocor  aus  germ.  koker  kokar  sind 
ein  altes  "^cucertmil 
cidcita  cidcitra\  (D.  Wtb.)  kolte  kolter, 
mndl.  cidcte  (altkymr.  cilcet). 
cidma:  ae.  cyhi  (daraus  entlehnt  an. 
kylfia  ?) . 

cuUeus:  ae.  M.,  ^w.kyUer,  ndl.M/. 
cid77ius  (span.  C0I7710')  : nhd.  Kulm. 
C7dter:  diQ.C7dter,  mndl.  siebenb. 

kidtr  (kymr.  civlltr  QF.  64,  99). 
Vgl.  DWb.  unter  kolter. 
ciL77d7a  (—  cy77ibd)  : ae.  ciwdx. 
c 1177117117777  '.  ahd.  kimiiH,  ae.  cy77ie7i  (ahd. 

chii77id') ; v^.  ital.  co77ii7io,  ddYz.cotwim. 
ciwiitlus  zusammen  mit  timiidics  sind 
die  Quelle  des  an.  kimil. 
ciLiitims  (frz.  C07i7im')  für  cu7iicidus  in 
mhd.  kimm  ‘Kaninchen’. 
ciLppa:  ahd.  chopf  chicpf , ae.  copp 
cuppe,  mndl.  cop. 

C7ipr 77771:  ahd.  ch77pfar , mhd.  ki7pfer 
köpf  er  koffer'^  lothr.  mfrk.  sieben- 
bürg. ko  ff  er,  ndl.  koper,  ae.  copor. 
curt77s:  ahd.  ch77rz  (und  als  jüngere 
Entlehnung  k77rt) , ndd.  Ps.  k77rt, 
ndl.  kort.  Vgl.  unter  ^exc77rt77S. 
C77spis=^  byzant.  xoüo'/roc 'Fesselblock’ 
ist  germ.  kospi^ci)  in  as.  cosp  ae.  cosp 
cops  ‘Fessel’. 
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cy7nba  ‘Kahn’  (als  Totenschiff)  steckt 
wohl  in  ahd.  gikwiböd  ‘Leichen- 
begängnis’. 

cyprus  angls.  cipei'sealf. 
dänia:  ahd.  täin  N.  {ttmio  M.)  Archiv 
II,  100,  mndl.  däme. 
decänus : ddidJe/ihcht,  mndl.  nndl.  fries. 
deken. 

decima:  as.  d'egmo. 

dectmiäre:  ahd.  t'ehhanmi  t'elmiön. 

decüria:  DWb.  unter  decJm-  (westf. 

dieke,  mndl.  deker,  dakerP) 
dmärius:  ae.  dinor  dinire  (odex  drnerel 
QF.  64,  S.  88). 

diabolus  — ahd.  t'mval  und  as.  diobal 
sind  ^dioz’alusl 

discus:  ahd.  tisc,  mndl.  disc,  ae.  disc 
M.  ‘Schüssel’. 
dispenda  ndd.  Spind. 
döga  als  doga:  mhd.  diige^  mndl.  düge 
(nhd.  fassdaube)\  über  0 = ö vgl. 
Meyer-Lübke  Rom.  Gramm.  S.  31. 
draco:  ahd.  trahho,  mndl.  drake,  ae. 
draca\  aber  Prob.  Append.  dracco 
= ahd.  traccho.  1 

düräre:  2i's>.'^dürb7i,  mndl.  nndl.  düi'e^i, 
nhd.  daue7'7t. 

eb7'ius:  2d\d.'^'iva7'i,  vd\\d.iver\  s.  auch 
sobrius. 

elect7'-iL77i\  ae.  eloht7'  QF.  64,  8g. 
elee7nösy7ia : sdxd.  alf7i7wsa7i  beruhtauf 
einer  Grdf.  ; vgl.  frz. 

7710776,  prov.  al77lOS77a. 
eUpha77t-e77i  als  elpä7it-e77i  (vgl.  a77i- 
pho7'd) : ae.  ylpcTid,  ahd.  h'elfatit- 
bem,  mndl.  elpe7i-bee7i,  elpe7i-dier. 
e7nplastr77777  ‘Wundpfiaster’  als  "^pla- 
stru77i  zu  ahd.  pßästar,  mhd.pßäste7' 
(Zacher  in  Martin’s  Gudr.  V.  530)  ; 
westf.  pläster  mit  ä (^plästa7’  Ahd. 
Gl.  I 618  vgl.  noch  plastru777. 
e7icaustu77i:  mndl.  mket,  mfrk.  mkes. 
episcopus  ist  westgerm.  als  biscop  wohl 
nur  durch  Umdeutung  {bi-scop  für 
'^piscopoT)  entstanden. 
excocta  (ital.  scottd)  = ahd.  scotto. 
'^excu7'tus  hat  Gust.  Meyer  Rom.  Grdr. 

I 81 1 dem  alban.  skm'U  zu  Grunde 
gelegt;  dieselbe  Grdf.  vermute  ich 
in  ahd.  sku7'z  aus  scu7'tiL-  und  in  ae. 
sceort  aus  scicrto-.  Vgl.  auch  aL7'ti7s. 
exdt 77777:  ahd.  ihsili  vr, 


expe77de7‘e:  ahd.  spe77td77,  ae.  ä-spe77da77,  ’ 
mndl.  spi77de7i. 

expb77e7‘e  fasse  ich  als  Quelle  von  ahd. 

(Otfr.)  sp7)77b77  ‘auslegen’. 
ext7'7L77care:  vgl.  ahd.  st7‘7mze7'e,  bai- 
risch St7-7L7lZe7l. 

extufäre  (Bugge,  Rom.  4,  355):  ae. 
sioßa77,  mndl.  stdve77.  Dazu  ae.  stofa 
stufbced  ‘balneum’. 

fac7da  (iifrz.fmlle)  = ac.  fcece/e aber 
andd.  fakla,  ahd.  facchala,  mndl. 
fackele  (aus  westgerm. sind 
vulgärlat.  facla  (Probi  App.  198). 
faico:  2^d.  falcho,  mx\d\.  valke  (alban. 
faik7ia) . 

'^falsicä7-e:  2d\d.  falscb7i  'fälschen’  GL 
II  669^8. 

fascia:  got.  fäski  N.  = 2d\d.  fäsci  N. 
(Schweiz. mndd.vaesche  setzen 
lat.  fascia  voraus. 

favilla,  vulgär 'fa/äva  *fak>isca : ahd. 
fal{ci)7tnsca’,  vgl. lial.  falavescaflug- 
asche’  Diez  L 

fävÖ77ius  (ital.  fog77o):  ahd.  f 077 (^77)0 
fd77{77)a  (Schweiz.  föh77)\  die  urd. 
Form  ist  '^fa{w)7i77jo  für  '^favd77jo. 
fe777ella : nhd.  F i m m el h a n f , ndl.yfw^/ ; 
vgl.  c 07777 abis. 

fe77est7'a:  ahd.  f ms lar  'N.  mndl.  rnwYdr 
N.;  aber  mfrk.  und  in  Lothringen 
und  meist  auch  in  mndl.  ve77stcre 
Feminin. 

fe7'ula:  ahd.  fhda. 

fibula:  ae.  fib77lae  ff  eie  scheint  t in 
der  Tonsilbe  zu  haben? 
fico77es  eine  Art  Schuhe : ahd.  fii7clm7i. 
ficus:  ahd.  mhd.  fick,  a^.ßc,  mndd. 

flk  ‘Drüse’. 
fUiölus:  ahd.  fillbl. 
firfnäre:  ae.  feor7nian. 
flaca  (für facla fac7tla  ? = aVoau. Jlake 
‘Flamme’)  in  ae.  flaco7'ia77  ? 
flagellu77i:  ahd.  flegil,  me.  fleil  (ae. 
fligel  Angl.  9,  265),  mndl.  vlegcl. 

fla77i777a  andd.  fla7n77ia. 

flasca:  ahd.  flasca,  angls.  flaxe. 
floccus:  mhd.  vlockl  - Gg 

(^fleboto 7717777p)  ^flet777a i ae.  flyt77ie,  ahd. 
flied77ia,  nhd.  fliede  fliess777e  fiele', 
Diez  I fia77ia. 

focatia  (Diez  I focaccia):  ahd.  foli- 
lia77za. 
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foeniculum : ahd.  f mahhal  fi7iahhal, 
mndl.  vmekel.  , 

fü7-7Jiatium  {\l?\.fo7‘7fiaggio)  eigtl.‘Form-  I 
käse’:  ahd.  fo7'i7iizzi  German.  31,  j 
334-  ^ I 

fo7-7iace77i  ahd.  fur7iäche.  \ 

früctiis:  ahd.  f7'üht,  mndl.  V7'Ocht.  \ 
fullo:  ae.  mndl.  volre  (auf  j 

weisend?) ; dazuae. 
lidTiy  ndl.  vollen  aus  lat.  '^fulläre  (= 
frz.  foule7'). 

für  ca:  ^w^&.furka,  mndl.  vorke^  ae. 
force. 

gabalufn  ‘Kreuz’:  an.  gafl  ‘Giebel’. 
gabata  als  ^gabita:  dchd.  gebiT^a  {gebitci) 
Franz  S.  g. 

galla  ‘Gallapfel’:  ae.  galluc/' 
galleta:  ahd.  gelßla,  ae.  g eilet. 
gelmia  im  Mlat.  deckt  sich  mit  ae.  ! 
gÜTti  ‘Garbe’,  das  eine  Gr df.  ge Ihia 
gelema  verträgt ; eine  Latinisierung  | 
von  angls.  gil77i  als  gelhna  ist  un-  1 
denkbar.  i 

ge77777ia:  ahd.  gi7n77ia  F.,  rm\dd.  gwmie 
F.,  ae.  gi7n77i  M. 

ge7iista  = ahd.  "^gmist  in  nhd. 

G i n^  e r. 

girgillus  Corp.  Gloss.  Lat.  V 601  3^: 
nhd.  Gargel  Gärgel  (aus  garguh77nl 
gargihmi  ?) ; vgl.  span,  gargol ‘Rinne 
in  der  Fassdaube’. 

Graeci:  got.  Krokos,  ahd.  Ch7'iahhi, 
ae.  Crlcas;  vgl.  Kossinna,  Wein- 
holdfestschrift S.  27. 
gryllus  "^grillo:  ahd.  grillo. 
grypus  g7'ipo:  ahd.  grtf  grifo,  mndl. 
grijp  gripe. 

giirgulio:  ahd.  gurgala,  ndl.  gorgel. 
{li)asta  (ital.  span,  astci)'.  ahd.  (Gl. 

I 265  2®)  ast. 

{H)astnla:  ae.  cEstel  (altir.  astal'). 
{li)elviis:  ahd.  elo  mndl.  eluw. 

{Ji)e77iina  (Diez  unter  II  c 7nme)  ist 
lautgesetzlich  westgerm.  1771171  aus 
i77U77{ci)  — schwäb.  alem.  i77ii  (ein 
Trockenmass). 

{Ii)irci7s\  ahd.  irah,  siebenbürg,  irich 
setzen  hirciis  voraus. 

{Hyispä7ius  ‘Spanier’  ahd.  mhd.  Span. 
{li)orologiii77i  als  {li)or{i)legiii77i  (Schu- 
chardt  I,  36) : ahd.  orlci. 

{li)ortns  vermute  ich  in  ae.  ort-geard 
ne,  orchard  (got.  aürtigards) ; dazu  | 


ahd.  (Gl.  II,  22g.  230)  orzb7t  'ex- 
colere\  vgl.  EStud  20,  333. 
idblu7n:  angls.  idel-gild  ‘Götzenopfer’. 
miägo:  ae.  7nckg-wlite  ‘Aussehn’  (friaul. 
7naine) . 

i77ipeltare  (für  iTnpellitareT)  vgl.  Diez 

II  c frz.  eTupelter ; es  entspricht  ahd. 
"^pfelzbn  in  nhd.  östreich.  pfelzen 
= md.  (hess.)  pelzen  bei  Franz. 

{i77iputäre)  ^hnpudäre  in  ahd.  mipfiton'^ 
^ifnpuäre:  ae.  i77ipia7i^  ahd.  iTnpfbn. 
Vgl.  putare  (Franz  S.  17)  und  in 
der  Lex  Salica  mipiäiis. 
infernum:  as.  fern  (air.  iff'er7'i). 
msula  (roman.  isitlci) : ahd.  isila. 
"^introsecäre  könnte  vielleicht  in  got. 
mtrusgja7i  stecken;  doch  denkt 
Thurneysen  an  die  Sippe  osca  bei 
Diez  II  c. 
inula:  ae.  eolene  mit  Konsonantenver- 
stellung (vgl.  acetuTrl). 
mvoliicus:  ddid.  wulluh,  SLe.wullt^c  unter 
Anlehnung  an  Sihd.  wolla  got.  7vulla. 
Italia  als  itala  in  angls.  Eotol  (kymr. 
Eidat). 

labrurn:  ahd.  labaP  ae.  Icefel  M.  aus 
labla-  für  labra-  labro-. 
lacciis  (Wölfflin’s  Archiv  I,  286):  alt- 
oberd.  laccha.,  nhd.  lacke  neben 
lache. 

laciina:  ahd.  lahha  obl.  lahhün. 
lacus:  ae.  lacu  F.  ‘See  (aber  ahd.  Iah 
‘Bütte’?)  . 

lagma:  ahd.  lägella,  mhd.  Idgel,  mndl. 
lagele. 

lämina:  westf.  Iäm77idl,  mhd.  lämel 
Icemel. 

Ia77ipreta  als  la77iprSia  in  ahd.  lern- 
pfrida  (ne.  pride  für  ae.  ^p7nde?'). 
lär  ‘Herd’  in  ahd.  giläril 
lärix  lärice7n : mhd.  lerich. 
laurex  ‘Kaninchen’  ahd.  Ib7'ihh-in  (Gl. 

III  447^^:),  das  diminutiv  weiter- 
gebildet ist  aus  einem  alten  laiirik 
{=  lau7dce-77i).  Vgl.  Hehn,  Kul- 
turpfl.  ^87-^ 

j laurns:  ahd.  Ibr-boufn  -beri. 

1 le7is  {le7ite-77i) : ahd.  linsm  (mit  Dimi- 
nutivsuffix)  weist  auf  ein  junges 
^le7isi7iU7H  (für  '^Ie7iti7iu77i)  hin.  Aber  g 
ae.  lent  Germ.  23,  3go®'^  ist  jüngere 
Entlehnung. 


22 


340  V.  Sprachgeschichte.  2.  Vorgeschichte  der  altgerm.  Dialekte. 


Uber  — librumi  ahd.  (Gl.  II  413^) 
libal  aus  libla-  für  liblo-  — libro-, 

lilia:  as.  Ulli  aus  "^lilja.  Jünger  ahd. 
lUia  angls.  lilie. 

ligusiica  als  liibestica  ae.  lufestice. 

Umbus : ahd.  limbal  und  nh d . L i m m e 1 
sind  ein  diminutives  '^limbulus. 

liniwi  Uneamentu7?UT) ochx'\  nd\.le7/imel 
bei  Franck. 

Unteum:  ahd.  linz,  mndl.  Unt,  ndd. 
linte  ? 

locüsta  (eigtl.  locusta  7narina\  vgl.  afrz. 
la7igouste^  span.  la77gostd)  mit  der 
Nebenform  lopostra  Corp.  Gloss. 
Lat.  V 390^9  eine  Krebsart:  ae. 
lopiLst  lopestre  ‘Hummer’. 

lo7igä7to7i  Arch.  III  515:  ahd.  hmgäii- 
wurst. 

Ibrea  {p  lat.-roman.  unbezeugt  nach 
Wien.  Stud.  16,  317):  ahd.  lürra. 

lücerna:  got.  Iükar7i  N.  (air.  ULchar7i, 
alb.  lubere).  S.  papyrus. 

lu7}ibiLs:  ahd.  limibal. 

Iura  ‘Schlauch’:  tirol.  Lauer  ‘Trich- 
ter’. 

lupma : ahd.  lup-ina  Gloss.  II,  338,  699 
(auch  luvhia). 

lyTix  obl.  Iy72ce77i:  ahd.  ImkVXm.  Imkä 
Graff  II  231  (ital.  Imcel). 

77iagister  ahd.  7neistar. 

77iagus  angls.  dyr7i77iaga  German.  23, 
3^7350. 

77ialva : ae.  77iealwe,  mndl.  maluwe  77ialwe. 

77ia77i77ia  angls.  7na77i77ie  German.  23, 
401 

7na7icus:  mndl.  77ia7ic\  ae.  77ia7ida7i, 
mndl.  77ianke7i. 

77ia7iganu7n  Rom.  Forschgn.  I,  263 
(Diez  I 7na7igaiid)\  mhd.  77umgey 
mndl.  77ia7tghe  vgl.  sabafiimi. 

(77ia7igd):  ae.  77ig7igia7i,  as.  77iangb7i\ 
dazu  ahd.  77ia7igäri,  ae.  77ig7igire  aus 
maTtgärius  (s.  f ullo). 

77iä7iica:  ahd.  77ie7iihha  (kymr.  77ia/ieg, 
alb.  77ie77ge). 

77ia7itu77i  (eigtl.  ein  span.  Wort;  vgl. 
span.W(2;//(?)  ‘Mantel’  steckt  in  dem 
Diminutiv  ae.  77ie7itel  {77ia7itilus')  und 
an.  77igttull  {77ia7itulus') . 

77ia7iu-cussa} : 2ih.d.  77ia7ichus,  2iQ.77ia7i- 
cus. 

77ia/garita:  umgedeutet  zu  got.  77iari- 
kreitus^  ae.  77icregrlot. 


77iare  ‘Meer’:  ndl.  77iaer  ‘Sumpf’. 

77iartius  {grwisis') : v/estf.  77ia’7'te^  mndl. 
77taerte,  ahd.  77iarzeo  77ierzo, 

Massilia  als  '^Marsilia  ^ MalsiUa{})  in 
angls.  Melsele  Wright  490^^? 

'^77iätrma:  mndl.  77ieter{e),  nndl.  77ieter 
(Diez  II  c 77iarrame) ; vgl  patriuus. 

77iatta:  ae.  77iatte  77ieatta,  mndl.  7natte, 
nhd.  mhd.  77iatze. 

Maurus  ahd.  vcdxd.Mör  als  V ölkername ; 
damit  identisch  (vgl.  Araber  als 
‘arabisches  Pferd  ) mhd.  77idr  ‘Pferd’ 
{77iaurus  begegnet  als  Farbenbe- 
zeichnung des  Pferdes  nicht  in  den 
Roman.  Stud.  I 231  , wohl  aber 


AhdGl.  II  71 620). 


Mediolä7tU77i : ahd.  (Gl.  III  61 1“^^) 
Meilän^  angls.  (Gros.  294^0^  jypä- 
geld7i. 

77ie7tsa  als  77iesa  stimmt  genau  zu  got. 
77iesa-,  ahd.  77iias  MN.  (ae.  77tyse  F. 
macht  Schwierigkeit);  vgl.  altir. 
77iias,  kymr.  77iwys. 

77ie7ttha:  ahd.  77imza  (fremd  in  77tunza 
mit  ?V),  ae.  77imte  (alb.  77ie?idere). 

77ieretrix  fasse  ich  Litt. -Bl.  8,  114  als 
Quelle  von  'de.77iy  lies  Ire;  eine  Mittel- 
form 7neletrix  begegnet  Lex  Salica 
ed.  Hessels  (andere  Belege  bei 
vgl.  Bücheier  in  Fleckeisens  Jahrb. 
105  S.  113  und  Wölfflins  Archiv 
9,  810?)  und  steckt  in  afrz.  77ieau- 
trice  altvenez.  altlombard.  77ieltris. 
Vulgärlat.  77ultrice  wurde  urengl. 
^77iiltricge , wofür  mit  Suffixver- 
tauschung und  dann  Verlust  eines  r 
7niltestre.  Vgl.  auchZs.  f.  östr.  Gymn. 
iSgi,  S.  772. 


tf 


meriila:  mndl.  vier  eie.  westf.  771er  del. 
77iespilus  als  nespla  (ital.  Tiespoki)  über- 
nommen in  frühnhd.;^(?i^(?/  aus  alid. 
uespola. 

77ieta : mndl.  mndd.  77iite ; lat.  77ieta  ‘Heu- 
schober’  bei  Columella  II  i82  ist 
genau  unser  ndd.  77iiete. 

(ynicd)  77iicca:  ndd.  77iikke,  mndl.  ivicke, 
nndl.  77iik. 

77iiUa  (^passuiwi) : ahd.  77iilla , mndl. 

77iile^  ae.  w//. 

(fuilichduvi)  ? mhd.  77iiler. 

7niUtes:  ahd.  77iiUpi/i.  — 77iiUtäre:  got. 
7niUtbn  Luk.  3 ist  gewiss  ver- 
schrieben für  '^77ieiUtdn. 
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7?iilium:  ahd.  milli  (ae.  7nilT). 

7?tiscej'e:  ahd.  77iisce7i,  ae.  7nixia7i  FJeyne, 
Dtsch.  Wtb.  — 77iisculä}'e  (Diez  I 
unter  77iiscia7'e)  : ahd.  77iisceld7t, 
Schweiz,  schwäb.  7nisb. 

77iisell'us:  ahd.  7?iisal{suhf) . 

77iissa:  ■d\\d.77iissa  77i'essa{jd.u{fii\\\Q  angls. 
77l£BSSe). 

77iodius:  ahd.  7niitti,  andd.  7niuidi,  mndl. 
77wdde,  ae.  77iydd  N. 

7nöla  wird  vulgärlat.  vertreten  durch 
7fiolina  = ahd.  7)iulinay  mndl.  7tioilene 
77iole7ie,  ae.  7nylen  M.  (kymr.  7nelin, 
alb.  iimlb'i). 

77io?iacus:  2iQ.7?m7iuc\  das  dem  ixz.7noine 
zu  Grunde  liegende  7?i07iicus  steckt 
in  ahd.  77iiuiih  und  andd.  ^77m7iik. 
Vgl.  parraciLS  und  asb'acus. 

77i07iaste7'iii77i  als  7no7iisteriu77i  in  ae. 
77iy7ister  und  als  77to7iistd7-m77i  in  ahd. 
77lU7llStÜ7b. 

77i07iHa  istgerm.  77iu7tit{a)  in  ahd. 

M.  — 77iuni2ypi  F.,  andd.  77m7iita  F., 
mndl.  77io7ite  F.,  ae.  77iy7iet  N.  — 
77i07tetä7  ius\  as.  77iU7iite7'i^  ahd.  77117711- 
zäri,  ae.  77iy7iQU7'e. 

(771071s)  7710 nt- 6771  : ^Q,77m7lt  diWS  77l07lt(e)  , 
nicht  aus  771077 t(i), 

77ioratu77i:  ahd.  mhd.  77idrä'i^  (angls. 
77107' d) . 

77iortä7-iu7n : ae . 77107'tire  (D iez  1 77107' taio) . 

77iortici7iiis  als  77i07'tl7ins  angls.  77iyrtm 
(ßäsc) 

7nöri777i:  ddxd..  77iÜ7'boiL77i,  ?imix\..77iülbe7'i. 

^77i7ila  ‘Pantoffel’  (ital.  77i77la^  frz.  77iiile) 
= ndl.  7711  til. 

77iüliis:  ahd.  77iiil^  mndl.  777116/,  ae.  wz/Y. 

777Üri7s:  ahd.  777Ü7-a  (ital.  777Ü7'a  Franz5 2). 

777Üsca:  ^e.77i7lscflbog6  Km^l.  13,319.  — - 
7777tscio  mndl.  7777LSch6  ‘Sperling’  (afrz. 
moisso7i) . 

7777iscula:  nhd.  77777s c hei. 

77777St77777:  ahd.  limdl.  7770 st,  ae.  777l7St 
(alb.  77777St). 

777Ütä7'6:  ahd.  7777)72^^671,  mndl.  77i77te7i, 
ae.  77777tia7i  (Diez  II  c 7777767-). 

777Ütäri77S  ‘Mauserfalke’  ahd.  7777)2^0.7-7 
(Lachmann  zu  IweinV.  284)  = an. 
77777tai'i  (Corp.  Bor.  II  436^''''). 

77äp77s:  ae.  7icBp  M.  (an.  Tidpd). 

77m7cla  (für  77avic77hi)  in  ngr.  vavy.Xa 
‘Brunnentrog,  Rinne,  Traufe’  mhd. 
ahd.  Tioch  ‘Röhre’? 


77ävis  7iäv6777  (proveuz.  71077) : Schweiz. 

(mhd.  nhd.)  770776. 

776p eto  angls.  776pt6  776ft6. 

77077770  angls.  777771776,  ahd.  777777770. 
7777C07'i77S  Arclliv  III,  262  (frz.  770y67') 
= mndl.  77oke7-  ‘Nussbaum’  (Franck 
unter  oker). 

ol)7'ys77777  ‘Probegold’  ergibt  urdeutsch 
'^'7il)7-7S,  umgedeutet  zu  ahd.  77bir- 
g77ldi. 

obs077i77777  als  abS077i77777  in  ae.  CEf6S776 

unter  Anlehnung  an  das  Präfix  ab 

— ae.  (Bf. 

off6r7'6:  as.  off7'677,  mndl.  nndl.  off  er 677, 
ae.  offrüm. 

(olla)  "^'ola:  ahd.  andd.  zz/zz;  wf[.R6777o. 
operori:  ahd.  opfor677  aus  opporÖ77', 
westgerm.  Grdf.  oppro-  für  germ. 
opra-. 

operarhis:  mfränk.  opperer. 

Öp77l77s  ‘Feldahorn'  (ital.  z^zY)  scheint 
das  nhd.  Affolder  Apfolder 
‘Ahorn’  zu  sein;  ist  lat.  op{77)lo- 
urd.  zu  oplo-opplo-  geworden? 
Ö7'ori77777  als  örolio  in  got.  oöräli  N. 
(ae.  drei  MN.) ; Zurückführung  auf 
ein  unlateinisches  orale  wird  durch 
die  got.  Endung  widerlegt. 
orca  ‘Krug’:  andd.  ork,  ae.  orc  M. 
(elsäss.  örcklhT). 

orca  ‘Walfisch’:  ndl.  (Kilian)  orck 
‘belua  maritima’. 

orc77s:  ae.  orc  Bugge  PBB  12,  81. 
poct77777\  ahd.  pfähto,  mndl.  pochte. 

— ffoctore:  mhd.  pfaht677,  mndl. 
pocht 677. 

Päd77s:  ahd.  mhd.  Pfot',  das  ganz 
singuläre  ä für  lat.  ä steht  fest 
durch  ahd.  Glossen  (Gl.  III  206  1^) 
und  mhd.  Reime  z.  B.  Hartmanns 
i.  Büchl.  V.  1775,  MF.  S.  49  ^ 
Eracl.  V.  4666  u.  s.  w. 
pägä7777s  (sc.  eq7777s)  scheint  mir  die 
Quelle  von  westfäl.  päge  aus  as. 
'^pdgo  (eigtl.  'Bauernpferd’)  zu  sein. 
polo  ‘Backofenschieber’:  ndd.  pael. 
paloth7777  ‘Palast’:  ahd.  pfolo77ze  pfa- 
la77za  (ae.  pale77t). 

palliöl77777  : ahd.  mhd.  pfellbl,  mhd. 

pfdlel  M.,  mndl.  pellel  peller. 
pollh7777 : mhd.pfelle  (ffnd.pfeUb) , mndl. 
pelle. 
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pälus  ‘Pfal’:  ahd.  pfäl  (Plural  phäli 
Gloss.  II  726^6),  mndl./<2^/,  afries. 
pel\  jünger  ae.  päL 
pänäriu7n : an d d . pä?teri,  ahd. pfä?iäri, 
mndl.  pae7ire. 

pa7iicu77i  (die  Quantität  des  t folgt  aus 
ital.  pa7iico  vgl.  Arch.  Glottolog. 
4,  353  Q : ahd.  pfmih,  pmik. 

päpäver : ^^.popceg  papceg  für  ^papdge7'  ? 
papilio:  ndl.  (Kilian)  pepel\  dazu  nach 
Kern  ndl.  kapel  Verdam,  Mndl. 
Wdb.  unter  capelle7ivogeP. 
pappa  Brei’:  mndl.  mndd.  pappe  (aber 
afrz.  papiTi). 

papula:  nhd.  pappel  ‘Malve’? 
papy7'U7n  als  papÜ7'ii77i  (als  ‘Lampen- 
docht’ romanisch  und  kymrisch) : 
dissimiliert  ich  vermute 

es  in  ae.  tapor , ne.  taper  ‘Kerze’ 
EStud.  20,  335.  — papijrits  als 
Pflanze  ahd.  paffür  Gl.  II  big”^. 
pa7'averMiLS^')  als  parfrMus  in  ahd. 
pferifrid ; 2)  al  s para  {iv)  rMus  in  ah  d . 
pfe7'{ir)id  (roman.  ist  palafrMus). 
parilla  (s.  Lexer  unter  pe7'ille) : nhd. 
pf7-ille. 

^parrams : ae.  pea7'roc\  aber  ahd. 
pferrih  ist  par7'iciis  (vgl.  ae.  7rm7iuc: 
ahd.  77m7iih  unter  77io7tacus  und  siehe 
auch  astracus).  Über  die  roman. 
Sippe  vgl.  Baist  Revue  Hispan. 
II,  205. 

päscha  ‘Ostern’:  as.  päska  (westf. 
päske'),  ^n.  pdskar,  got.  päska.  Die 
Quantität  im  Niederd.  und  Nord, 
ist  gesichert. 

passus  ‘Schritt’:  ndl.  pas  {ixz.  pas  er- 
gibt me.  päfe). 

patma:  2did.  pfa7i7ia,  ^.ng\s.p0777ie  aus 
pat7ia  ? 

^pat7'i7ius  (Diez  II  c par7'ai7i) : mhd. 

pfete7'y  mndl.  nndl.  pHer. 

"^pauta  (prov.  pauta  afrz.  poe) : mndl. 
nndl.  pbte. 

pävo:  ahd.  pfäwo,  ae.  pdwa  (/äz), 
mndl.  paeu. 

pecte77  (vulgärlat.  pectmis  Probi  App.) 
= ae.  pihte77. 

pedule  ‘Schuhwerk,  Gamasche’:  alt- 
mitteldeutsch pedal  {iidoTies  soccha 
pedela  bei  Gallee  As.  Denkm. 
S.308). 

^pellä7ms  wird  von  dem  DWb.  für 


den  nhd.  Fischnamen  pfelle  als 
Quelle  angesetzt. 
pellitare  s.  hripeltare. 
pellis:  ndd.  ndl.  pell.  — 
pelltcia:  pilece  pylce  aus  pilikjblpi). 

peTiTia:  ahd.  zitar-phm  M.,  nhd.  Pfinne, 
ae.  mndd.  pi7i77,  mndl.  pi7i7ie. 
peTtsile  (Diez  II  c poele)  ergibt  urd. 
"^peslie)  = ahd.  pfiesal,  ae.  pisle, 
nndl.  pijzel. 
pe7isu77i:  ae.  pisUc. 

pepo:  ahd.  pethe77io  pfeda77io , mhd. 
pfebeTi,  pfede77i,  mndl.  pet7ne  (Grdf. 
pet7no  für  pep7id). 

^pera:  mndl.  pir  ‘kleiner  Fisch’  (ndd. 
pir  ‘Wurm’)  verwandt  mit  nhd. 
pf7'ille  aus  p{e)rilla1 
persicit77i  Diez  I pe7'sica:  nhd.  pf  ä'sih, 
ndl.  pe7'zik,  ne.  per  so  c M.  Franz  61 
(persica  Probi  App.). 
petilus  unter  Anlehnung  an  fbt  ‘Fuss’ 
u.  s.  w.  zu  fetiliLz^  langobard. 

(Germ.  II  345),  andd.y^7// Ahd.  Gl. 

II  709^  (weitere  Zeugnisse  PBB 
16,  363).  Auf  die  lat.  Nebenform 
petulus  deutet  an.  Smfjgtle. 
peträria:  ahd.  pfetarä7d,  mhd.  pfäe- 
rcere. 

pila  ‘Mörser’:  ae.  pll{stocc , -sta77ipe)y 
pilare  ‘plündern’  me.pilie7i  ‘plündern’, 
"^piläriimi  (erweitert  aus  pila  ‘Pfeiler’) 

= ahd.  ppiläri,  mndl.  pilare. 
'^pilüccäre:  ae.  ploccia7i,  ahd.  pflockbTi  h 
pfluckan. 

pilu77t:  ahd.  mhd.  pfU  M.,  ae.  pil  M. 
pma  ‘Steckmuschel’  ae.  piTiewmcle. 
pifiiLs  angls.  pmh7mtu^  -trbo. 

pipa:  angls.  plpe^  ahd.  pfiff a. 
piper:  nhd.  pfeffar,  ne.piporlsi.,  mndl. 
nndl.  peper. 

pirtmi  ae.  perii  (^pirie),  mndl.  pere. 
ptscare:  ^d. pescen,  nhd.  hess,. pesche77 
‘mit  Köder  fangen’.  — piscatio  mhd. 
vische7ize  mit  Anlehnung  an  viscli. 
pistor  pistrma:  ahd.  pfistür  pfist7'i7ia 
(yomnn.pfstor,  meist pistrmärius  vgl. 
Mussafia,  nordital.  Ma.  S.  190). 
pisiL77i  (mit  i vgl.  Rhein. Mus.  33,  495) : 
ae.  pisu  schw.  F. 

(^pitiiitd)  i)  "^pippita:  nhd. pfipfs,  me. 
mndl.  pippe,  nndd.  pip  (itnl.  pipita') . 

2)  "^pipita:  Schweiz,  pfiffiif)  aus 
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ahd.  '^pßffiy  3)  "^'tippita:  henne- 
bergisch  zipf. 

pix  obl.  pice7n:  ae.  andd.  mndl.  pic 
N.  (ahd.  b'eh  ‘Hölle’  ist  jüngere 
Entlehnung,  alt  wäre  ^pfeh). 
planca:  mndl.  mndd.  planke. 
planta  plantare  : ahd.  pflanza  pßaiizdn, 
ae.  plante  planüan. 

'^plastru7?i  ‘Gips’  (frz.  plätre)  in  ahd. 
pßästar  ‘cementiim’;  s.  e7nplastrn7n 
und  Diez  I piastra. 
plätea:  got. plapja  ist  verschrieben  für 
platjat  Hültzmann,Altd. Gramm. 31 ; 
jünger  ist  angls.  pl(2tse. 
plattii^  (prz.plat',  Diez  I c unter  piatto) 
ndl.  ndd.  plat. 

plectriun:  ae.  pliht,  mndl.  ndl.  fries. 
plecht,  n\\d.  pßicht  'Vorderdeck  des 
Schiffes’? 

plimia:  ae.  plÜ77ißedere , ahd.  pßu77i- 
ßedera.  — pEmiäi'ins : pflÜ77iärL 

poe7ia:  ahd.  pßm,  mndl.  pme. 
pondiis:  ae.  pundur pimderipi),  mndd. 
pimder. 

po/ido:  got.pn7id,  edxd.  pßunt,  di^.piind. 
po7ito:  ae.  pimt  (mndl.  ponte,  mndd. 
pu7ite'),  dem  aber  vielleicht  lat. 
pons-p07itefn  zu  Grunde  liegt. 
porru77i:  ahd.  pßorro,  ae.  porr. 
pörta:  ^eevdd. porta,  mvidd. porte,  westf. 
pärte,  mhd.  (mittelfränk.)  porze,  ae. 
port  (und  portgeai).  hhd.  pßorta  ist 
jüngere  Entlehnung. 
pörticns:  ahd.  pßorzih  M. , ae.  portic 
]\IN. 

portus:  a.e.  port  MN.  ‘Stadt’  beruhtauf 
porto-  und  nicht  auf  portu-.  Vgl. 
ndX.poorter  ‘Bürger’  (und  bei  Kilian 
poortgrave  ‘praefectus  urbis’). 
pösüs  pöste7n : ae.  mndl.  post  M.,  ahd. 

pßostW.  aus poste-  (nicht  aus posti-'). 
{praebe7idd)  prbvenda  (verwandt  mit 
prove7itii,s')  : ahd.  pßruonta. 
praeda  ‘Beute’:  mndl.  p7'ide  ‘Beute’ 
mndd.  p7'ide  ‘Aas’. 

pressa:  ahd.  Notk.  fressa,  mndl.  perse, 
ae.  perse. 

{^propago')  "^propäo:  2d\d.  pßroffo  proffa 
propßa. 

i^propagäre')  als  proppäre:  mhd. 
Pß^'0pße7i  mit  "^pfropßön  (Diez  I 
propaggme). 


r.'M'Lfu  - < 
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{J)rtmu77i)  '^prit77ia  (vgl.  Meyer-Lübke 
Rom.  Gramm.  I S.  77):  Schweiz. 

ßrtmie^  t\ro\. pßrä77i,  \u.xQ,mh. pßrau77i: 

mndl.  mndd.  westf./;7/W(?.  — '^plÜ77ia ; (ß  - 
mhd.  pßimie,  ae.  plÜ77ie.  — '^plÜ77iea: 
ae.  ply77ie. 

pulläriu7n  mndl.  polre  ‘gallinarium’. 
puls  obl.  pultemi:  ahd.  polz  ‘Brei’. 
pidsäre:  mhd.  pßiUse7i,  ndl.  polse7i 
‘pulsando  pisces  in  rete  adigere 
et  anguillas  captare’  (Kilian). 
ptUvinus:  dd\d.pßuliwi(7t),  mnd\. pöhiwe  (p  " 
pUuwe.,  ae.  pyle. 

pimga  (mgr.  novyya  ‘Beutel,  Tasche’) 
got.  pugg,  ahd.  pßu7ig,  ae.  pung. 
pimgere  ae.  pyncgan. 
piLpa  als  puppa  in  mndd.  poppet 


pütare  ‘Bäume  beschneiden’  mndl. 
mvidd. pote7iy  m{hdVik.possen,  sieben- 
bürg. posse  pöste. 

piitä7ia  (ital.  putta/ia  Dirne’  bei  Diez 
unter  I putto')  = an.  püta,  mndd. 
piite.  Vgl.  Roman.  IX,  333. 
püteus  : puttj  m.  ■ad\d. pßuzzi,  /r 

westfäl.  pütt,  ae.  pytt  (daraus  ent- 
lehnt an.  pyttr'). 

(^pyxis)  '^buxis  2d\d.buhsa\  Grdf.  ^buxo- 
insie.box?  Vgl.  buximi  Coip.Gloss. 

V 234 

'^quaqnala  oder  quacula  (German. 

8,  410):  mndl.  kwakkel. 
quartariuin  ae.  cweartern  QF.  64,  206. 
quatermcs  (frz.  calim''):  ae.  (8.  Jahrh.) 
ciLiate7m,  das  nicht  auf  quater7iio 
beruhen  kann. 

quiitiis : westgerm.  qiät  = ndl.  qttiß. 
rädix  rädice77i:  ahd.  mhd.  retih  aus 
rädtc-\  ahd.  rätih  mhd.  rcetfch  ae. 
rddic  aus  '*rädic  (alb an.  rike). 

Raetia  ahd.  Riez,. 
rapa  mndl.  rape  Franck  s.  raap. 
ratio  ist  unter  Anlehnung  an  (got.) 
rapjan  schon  urgerm.  zu  rapjöiyi-') 
geworden ; vgl.  got.  rapjb,  ahd. 
redia.  Urverwandtschaft  derselben 
mit  lat.  ratio  ist  nicht  denkbar,  weil 
dies  zu  reor  — ratus  gehört. 

Rave/ina  ahd.  Raba7ia. 
recuperäre  ahd.  irkobaron,  ae.  äcoßrian. 
reg  lila  gr.  (Edict.  Dioclet.)  orjykn 
Deichselpfoste’ ndl.  (Kilian)  rijghel 
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pessulus,  ob  ex’;  aber  rigel  aus 
^regella  ? 

regttla  (unter  dem  Einfluss  von 
7'egereT)  i)  'Lineal’  ae.  reogol- 
sticca  2)  ‘Satzung’  ahd.  regula  ae. 
reogoH 

rh?iits:  mndl.  mhd.  (rhein.)  rie7ne\ 
vgl.  kymr.  rwyf^  alb  an.  re77i. 

7-estis  {(.1110)  ndl.  (Kil.)  7'ijste  amyiis. 
7'cta-7‘cia7'e  (nicht  t)  ndl.  i'ete  ‘Fluss- 
bett’ — 7'ete7i  ‘flumen  a virgultis 
purgare’  Kilian? 

ripa  im  Namen  Ripuai'ii  (ahd.  Rpho'a 
Gl.  III  132^'^)  deutet  darauf,  dass 
lat.  ripa  einmal  german.  üblich 
war? 

Rd77ia:  as.  got.  ahd.  Rzmia  und  lat. 
Rb77iä7ii  got.  Rü?7id7ieis,  ahd.  Rimi- 
Imti  RÜ77iä7'e  (=  ae.  R6f7iware). 
rosa:  ae.  rose  (jünger  ahd.  rosa), 
riisticus  (afrz.  riästre) : ahd.  7'üstih. 
ritssiLS  (=  ital.  rosso  frz.  roiLX,  ngr. 
QOVGOOQ,  ‘blond’,  aslov.  rusü  = bulg. 
serb.  alb.  rus  IF.  6,  113);  es 
zeigt  sich  als  ndl.  ross  ‘russus’  bei 
Kilian. 

sabbatu77i  besser  sa7}ibaiu7n\  aber  siehe 
§ 26. 

saba7iu77i  got.  saba7i,  0(\äL.saba7i  {sabo). 
sabidu77i  oder  sabulo-nem  ‘Sand’  mndl. 
zavel. 

saccellus  sacellu77i : ahd.  sehhil. 
saccits:  got.  sakkuSy  Oad.  saCy  2i&.scBCC 
(ir.  sacc). 

saceriios  vulgärlat.  : die.säcerd. 

sägma:  ahd.  andd.  segina,  fries.  seine, 
ae.  segTte. 

{sag77ia)  Grdf.  sau77ia:  ahd.  soimi,  ae. 

sea77i  (Diez  I sah/ia). 
salmo  (frz.  saiMiOTi)  = ahd.  andd. 
sahio  ‘Salm’. 

sale77iöria  ae.  scehjiyrie  Archiv  4,  120. 
saltare  ahd.  salzÖ7i,  ae.  sealtia7i. 
safjibmca:  ahd.  bühh-ila. 
sa7nbüca  ahd.  sa77ibüh  ‘Sänfte’  (vehi- 
culum  gallicanum  Ahd.  Gl. II 38  2 
400 1^);  vgl.  afrz.  sa77ibue  ‘Reise- 
decke, Pferdedecke’;  die  frz.  und 
ahd.  Bedeutungen  vertragen  sich, 
stimmen  aber  nicht  zu  lat.  sa7nbüca. 
Vgl.  auch  kymr.  sa77i77iucou  'strato- 
riis  . Ahd.  safnbüh  ‘Sänfte’  erinnert 
an  ca7‘rüca. 


■ säpa:  ahd.  saf,  ae.  scep  neutr. 
sappums  ‘Tanne’:  angls.  sceppe  wohl 
aus  sappä7ius'i  oder  aus  sappal  ^ 
sarcia : angls.  sercesyrcc  ‘Panzer’  (kymr. 
seirch  ‘Pferdegeschirr’)  ; vgl.  aslov. 
sraka  ‘Kleid’. 
sarcophagus  ahd.  sark. 
sa7'ica  ahd.  serih  (frz.  sarge)  ? s.  seri- 
eu7n. 

Säturni  dies  (dem  Roman,  fremd, 
aber  kymr.  dydd  sadwrti,  alban. 
setu7ie) : ae.  sceternesdeeg,  ndl.  zater- 
dagh,  fries.  saterdei  mit  ä,  aber 
westL  säierday  mit  d in  der  i.  Silbe 
(md.  oberd.  fehlend). 
scä77iellu7n  ahd.  sca77ialy  2cs\6.6..fötsca?}iel 
ae.  sceomol'y  vgl.  körn,  scavel. 
sca7idula  tritt  in  der  handschriftlichen, 
aber  nicht  roman.  Nebenform  lat. 
scmdiila  germanisch  auf  in  ahd. 
scintala. 

scapha  als  scapa  in  ahd.  scaf  sceffil. 
sca7dphäre  als  scrippäre  scrappare  in 
ndl.  schreppeii  schrappe7il 
scma  ‘Trugwerk’:  ahd.  gischi,  angls. 

sci7t  (und  scm/t)  ‘phantasma’. 
seia  Hüftbein?  ae.  seia?  (=  seeo). 

, schpus  ahd.  sciluf  ndl.  ndd.  schelp. 

' scorpio7ie77i  got.  skaürpjd\  ein  gr.  uxop- 
Tiloq  wäre  got.  '^skaürpms. 

\ scribere:  ahd.  scriba7i,  andd.  sk7'iba7i, 
angls.  Serif a7i\  cf.  atra7?ientiL7ti  und 
Uber  und  Zimmer  ZfdA  36,  145. 
scri7iiu77i  ahd.  sermi  (ae.  scri7i  aus 
SC7-l7nC77l  ?) . 

serbpha  ahd.  "^'sci'üva  = nhd. 

Schraube  nach  Baist. 
scitrtus  s.  excurhts  (Diez  I scorciare). 
scütella  ahd.  scü'gfla  {scugfl  M.  ?), 
andd.  scutahv,  über  roman.  scütella 
vgl.  Meyer-Lübke  Rom.  Gr.  S.  282. 
seca  ‘Schneide’  zu  secare  in  ahd.  s'ehd 
seciUa  {itcil.  segolo  frz.  dial.  seille):  ahd. 

sihhila  F.,  ae.  sicol  IM. 
secürus:  ahd.  sihhür{t),  ae.  sicor,  as. 

sikur'y  vgl.  kymr.  segiLr. 

Següsms  {Sebusia7ms,  -avus)  : ahd.  siuso 
Gröbers  Zs.  12,  265  ist  vielleicht 
Següsia7ius. 

sericimi  ae.  syric  seoluc  seolc,  die  aber 
sericu77i  verlangen,  ebenso  ahd. 
silihho,  an.  silke\  — ahd.  serih  aus 
^sarica  (frz.  sa7ge)  Franz  p.  29. 
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^ sefa  ae.  side  ‘Seide  {sidräif  Wright 
' ' 153^^  sidwiLVfn  3 60 bof?ibyx) . 

sextärius  (Diez  I sestiei'e)  ahd.  s'ehtäri, 
Ib'b  > ae.  s'ester. 

.){  . sigilluvL  ae.  sigil  sigel. 

^ signuvi  ae.  s'egn  ‘Feldzeichen  , das 
^ mit  ahd.  s'egan  ‘Segen  wohl  eine 

Grdf.  "^segno  verlangt. 
siliqiia  spätlat.  Münze  {zdgeshna  quarta 
pars  solidi  Isidor)  ahd.  silihha. 
swia  (nicht  sinici)  hd.  Sims. 
sbnila  ahd.  slniila  s'anala  (Diez  I simohi). 
shninncula  mndl.  shrmimkel. 
smäpi{s)  ahd.  s'enaf , ae.  senep , got. 
sindp  (QF.  64,  81) ; das  erste  e des 
ae.  senep  ist  unklar. 
sbbrius  ahd.  süvar  und  süviril  vgl. 
Grammat.  Lat.  IV  213,  8. 

■ socciis  ahd.  ae.  soc  aus  socco , nicht 
aus  SOCCU-. 

solärimn:  ahd.  söläri  andd.  söleri  ae. 

söMre  (vgl.  bret.  suler'). 
sölea  got.  sulja\  ahd.  sola  ae.  solu  aus 
lat.  '^söla  (frz.  sole). 
sölea  ‘Schwelle’:  germ.  snlj(a),  west- 
germ.  snllj  = ae.  syll,  das  nicht 
dem  ahd.  swella  entsprechen  kann 
(an.  syll  ist  engl.  Lehnwort)  EStud. 
20,  334- 

44..  sorbus  als  ^sorbea  in  ae.  syrfe. 
spatha  ae.  spadit  andd.  spado. 
species:  decL^ls.spice  aus  specia  QF.  64, 86. 
speculätdrefn:  got.  spaikulätür  ‘Späher, 
Trabant’. 

spelta:  ahd.  sp'elza  (spelta  Franz  38), 
ae.  Spelt  MN.  Vgl.  Schade  unter 
Spelt. 

spica : ndl.  spijk  spijker.  ' ' 
spicäriiim  (in  der  Lex  Salica)  fehlt 
dem  Lat.  und  Roman.,  wird  aber 
vorausgesetzt  durch  ahd.  spilihäri. 
spinulat  ahd.  spmula  sp'enala. 
sponda  Bettstelle’  ndl.  spond. 
spongia  ahd.  spunga^  ae.  spyncge  (ital. 
spiigna,  alb  an.  spuze)',  jünger  as. 
spunsia. 

, sporta  (ngr.  anoQva  ‘Korb’);  diQ.  spyrte 
aus  ^sportead 

(Indic.Superst.)  : mndl.^^^r- 
kelle  spur  kille  Name  des  Februars. 
stila  ‘Pfeiler,  Säule’;  mndl.  mndd.  VV. 
stilles:  ahd.  stiL 


stipes:  ndl.  ndd.  stiper.,  ae.  stipire,  me. 

Stiper  aus  einem  ^stipärius. 
stipula  ‘Stoppel’  ist  vulgärlat.  (Corp. 
Inscr.  6,  637  und  Keil,  Varro  De 
Re  Rustica  S.  214)  stupida  resp. 
stupla.,  woraus  westgerm.  stuppla  = 
ahd.  Stupf ala,  mndd.  mndl.  stoppet 
vgl. 

sträg(2i)lum  a.e.  strcegl  (älteste  Glossen 
strlgl streb)]  vgl. körn.  j-/r(2//‘tapeta’. 
sträta  sc.  via\  ahd.  strä-gl^a,  ae.  strdt 
fern.;  vgl.  auch  EStud,  g,  312. 
strigUis  (und  strigula  ngr.  oTQiyXcb) 
ahd.  strigil  aus  striglis. 
struntus  Corp.  Gloss.Lat.  II  189  (— 

afrz.  katalan.  stront  estroni) : mndd. 
strunt,  mndl.  stront.,  wozu  Kilian 
die  Autorität  Jos.  Scaligers  zitiert 
»struntus  veteribus  latinis  diceba- 
tur  stercus  rotundum«  Catalecta 
Virgilii  S.  204  (auch  Virg.  Appen- 
dix S.  468);  vgl.  auch  Zs.  f.  östr. 
Gymn.  1891,  S.  776. 
struppus  oder  stroppus  (ital.  stroppo 
frz.  äroppe)  : ae.  stropp  als  Schiffs- 
ausdruck (Wrightl  2 1 8 1 ^2)  port, 
‘Ruderstrippe’ und  frz.  itrope 
‘Tauring  für  das  Ruder’.  Übrigens 
ist  schon  lat.  struppus  so  bezeugt, 
vgl.  Georges  (Isidor  IV  424  struppi 
quibus  re7ni  ad  scalmos  alligantu?') . 
strütliio  ae.  stryta  (fstrütis  = ahd.  strüf) . 
stultus  (afrz.  estout  ‘töricht,  unbe- 
sonnen, tollkühn,  stolz’)  ; ahd.  stolz 
aus  stulto  (nicht  aus  stultu-). 
stuppa  mndl.  stoppe.  — stuppare  ahd. 

stopfbn,  andd.  bestuppbn. 
subtäläres  {calcei)  ahd.  sufteläri,  ae. 

suftUre  swiftUre. 
siitor  ae.  sütire. 

Syrus  got.  Saür  ‘Syrier’. 
täbula  ist  als  täbla  germ.  geworden; 
ahd.  zabal  N.,  andd.  tafla  F.,  ae. 
tcefel. 

Tamesis  angls.  Teines  aus  7a?nis. 
tamisia \ ndl.  teems]  nhd.  zemissa 
‘Kleie’;  eine  germ.  Wurzel  fehlt. 
tannare  Corp.  Gloss.  Lat.  II  566 
— ae.  tannian  Wright  118^. 
tapetum  als  tappetuni  in  angls.  tceppet. 
tasca  ndd.  ndl.  tasclie. 
j tegula:  ahd.  ziagal  M.,  ae.  tigle  Fein. 

1 — '^tegilla:  ae.  t igele  QF.  64,  20. 
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tegiUa  ‘Pfanne’  mndl.  teile  angls.  tigele 
‘testa’  und  umgedeutet  (nach  diga?i 
hin)  in  ndd.  ndl.  degel  ahd.  t'egal 
(EtWb.  unter  Tiegel). 
teldo  (span,  thieldo  bei  Plinius  reprä- 
sentiert ein  solches  Wort):  ndl. 
te /de 'Zelter  ; ahd.  z'eltäri^  as.  (Ahd. 
Gl.  II  716^3)  te /der i 'to\uta.rms\  an. 
tjaldari  (Corp.  Bor.  11436^®^);  ob 
vielleicht  gemischt  mit  tolutärius 
{eqiius)  ‘Zelter  ? 

'^tenda  "^'telda  ‘Zelt’  ahd.  gizelt  angls. 
t'eld. 

tendere  ae.  tindan  ‘denBogen  spannen’ ? 
tesseral  ae.  teosol  M.  ‘Würfel’. 
titta  ‘Zitze’  angls.  titt  (vgl.  kymr.  tetJi), 
theca  (Diez  II  c taie)  ahd.  zia/iha,  mndl. 

tike  ne.  tick  (altir.  tiach^  kymr.  iwyg). 
thhauriLS  Grdf.  tresöro  ahd.  tr'eso  triso. 
tinca  bei  Ausonius:  ndl.  tmke  bei 
Kilian. 

ti/ia  mndd.  ‘Butte’,  ndl.  ti/he  (Kilian). 
tofus  ndl.  (Kil.)  tuyfsteen. 
toloniu7n  Probi  App.  (Schiichardt 
2,  245  = toiiolhm  in  frz.  tonlieii) 
ist  das  andd.  tolna  ae.  tol7ie\  vgl. 
lat.  tolon{e')arius  ahd.  zolanäri,  ae. 
tohiire. 

torqiies:  ndl.  (Kilian)  torck  ‘Fackel’ 
(mit  der  jüngeren  Nebenform  tortse). 
torcidum  ae.  torcid, 
t07'nare  ae.  tyrnan. 
träbs-träbe7?i  Diez  690  afrz.  tref  ‘Zelt’ 
ae.  trcef  ‘Tempel’. 
trägu/a  ‘Zugnetz’:  ae.  trdglian. 
trägum  ‘Schleppnetz’  ae. (umgedeutet) 
dr  dg  nett  Wright  I 105'^. 
träjectörium  (rät.  tracuoir  wallon.  treto 
und  bret.  traeth  ‘Trichter’)  = ahd. 
trahtäriy  ae.  (Corp.  Gloss.  Lat. 
II  582^2)  tracter. 

tre^nissis  M. : ae.  triins  M.  ahd.  trimissa 
{tJwiniis) . 

tribütmn:  edid.  tribwT^,  ^.e.  trifot  (Genus 
unbest.). 

tripodem  resp.  tripede7?i  mndl.  treeft 
Kil.  treft  ‘ollae  sustentaculum’  aus 
einer  Grdf.  trifbt.  ae.  thripil  bei 
Gallee  As.  Sprachdenkm.  S.  344 
(vgl.  kymr.  trybedd'). 
triicta  ae.  trüht  (ital.  trgta,  alb  an. 
trofUy  körn.  trud/)\  triicta  hätte  ae. 
'^troht  ergeben. 


trulla  ae.  turl  cf.  Bosworth  und  mndl. 
tridl  Kilian. 

truncus:  mrrdd.tronk  ahd.  (Gl.  I 364^^^ 
German.  31,  333)  trimc. 
tübiis  in  ahd.  zub-ar  (erweitert  nacli 
emibar  ainbar'). 

timica:  angls.  timuce  — altir.  tonach. 
timnus  ‘Tonne’  oder  eher  tunna  ae. 
tunne. 

turi'is:  ae.  toi'r  beruht  auf  turre(ni) 
und  nicht  auf  ttLr7'i-  (jünger  ahd. 
turri), 

imcia  got.  imkja  (Aret.  Urk.),  ae.  ynce 
M;  vgl.  QF.  64,  S.  186. 
imio{7ie77i)  ‘Zwiebel’  (nach  W.  Meyer- 
Lübke  Wiener  Stud.  14,  32  nur 
als  rustik  bei  Columella)  ergibt 
germ.  imja  und  dies  muss  nach 
dem  westgerm.  Konsonantendeh- 
nungsgesetz (vgl.  soled)  ein  west- 
germ. umija  ergeben  = ae.  y7tne. 
iipiipa  ahd.  witu-hopfa  cf.  Vercoullie 
unter  hop. 

nrceolus  elsäss.  erkle  (Dasypod.  örcke- 

ll7l) . 

iirceiis:  got.  "^atirkjus  (Gen.  Plur.  aiLrkje 
vgl.  ciggde  zu  aggi/us). 
vadtmi:  ndl.  mndd.  wad  ahd.  ivat. 
vällimi  välliLs:  asächs.  tval/,  ae.  weall  * 
M.  aus  wäl/o ; nhd.  Wall  ist 
ndd. 

va7iniis  F.  ahd.  wa7t72a  (jünger  ae. 

f 07171). 

velti,77i  ahd.  imldahhan. 
vertragus  falls  vmtagiLs  = ahd.  wmt 
‘Windhund’. 

Vermia  mhd.  Berne  ahd.  (AhdGl.  III 
209  61 1 30)  Perna  aus  '^'Bera7ia. 

vicia  (kymr.  gwyg,  auch  span,  vezd) 
= ahd.  wicka. 
vespa  ndl.  wespe. 

viciLs  ae.  wie  F.,  andd.  wik , ahd. 

(Otfr.)  wich  M. ; vgl.  kymr.  gwig. 
vidubiimi  (prov.  vezoig  frz.  voiige 
Gröbers  Zs.  X 173)  umgedeutet 
zu  ae.  widubdl. 

(villa)  '^vila:  ahd.-w?/  in  Ortsnamen. 
{villäre)  '^''viläre:  ahd.  wi/ä7d  in  Orts- 
namen; vgl.  breton.  gwiler. 
vi77ie7i\  mndd.  wi7ne7i  ‘Stange’  aus 
andd.  '^wmio,  ndl.  wij77ie  ‘salix 
viminalis,  transenna  viminalis’. 
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vindaniae  (ital.  vindemmid) ; ahd. 
i^winthne)  windejna  Gl.  II  701 
— vindbniare'.  ahd.  windejnbn  (ahd. 
Grdf.  '^wintwivieon  oder  wintimeöii) 
Schweiz,  wimvid. 

ZHimm  got.  wein,  an.  vin,  ae.  win 
Neutr. ; daneben  vinus  vugärlat.  — 
ahd.  win  Masc. 

vinitdr-e77i  ahd.  winzür-il  aus  '^vi7i{i)- 
töre-. 


vipera : ahd.  wippera  falls  aus  md. 
Glossen. 

visere:  got.  gaweisbn  ahd.  wisSn  ‘be- 
suchen’ (vgl.  coquere  ahd.  kohhb/i). 
viviwiiun'.  ahd.  wm>d7-i,  andd.  whve/'i 
(gr.  ßißdpi  'Fischbehälter’). 
vissio  ‘Gestank,  Iltis’  (frz.  %’oiso7i)  Z.  f. 
rom.  Phil.  18,230  und  Wien.  Stud. 
16,  321)  wisilal  eher  urver- 

wandt? 

vixmtt77i=^ cf.  Diez.  I visciolal 


§ 15'’.  Die  Altersbestimmung  der  gebuchten  Lehnbeziehungen  macht 
die  grössten  Schwierigkeiten,  weil  die  germanischen  Sprachen  auch  nach 
der  hier  zu  behandelnden  Periode  andauernd  lateinisches  Lehnmaterial 
übernehmen,  das  mit  dem  Christentum  durch  Klöster,  Kirchen  und  Schulen 
Eingang  findet.  Die  Scheidung  der  älteren  von  der  jüngeren  Lehnschicht 
lässt  sich  aus  intern  germanischen  Sprachmitteln  nur  in  geringem  Umfange 
reinlich  vollziehen.  Das  einzige  und  wesentliche  Kriterium  aus  dem  Ger- 
manischen ist  die  Thatsache,  dass  die  alte  Lehnschicht  an  der  germa- 
nischen Lautverschiebung  keinen  Anteil  hat,  aber  durch  die  hochdeutsche 
Lautverschiebung  hindurch  gegangen  ist.  Soweit  also  lateinische  Worte  im 
Hochdeutschen  und  zwar  mit  den  Zeichen  der  hochdeutschen  Lautver- 
schiebung auftreten,  hat  man  daran  den  Anhalt,  dass  die  Entlehnung  spä- 
testens im  6.  Jahrh.  stattgefunden  hat;  denn  spätestens  um  600  dürfte  die 
2.  Lautverschiebung  begonnen  haben.  Natürlich  müssen  solche  Lehnworte 
nun  nicht  erst  im  6.  Jahrh.  aufgenommen  sein.  Die  Thatsache,  dass  ein  Teil 
derselben  schon  in  Ulfilas’  Sprache  geläufig  war,  beweist  schon  für  das 
4.  Jahrh.  Insofern  nun  einschlägige  Worte  wie  pU7td  wem  asilus  nach  der 
obigen  Erörterung  in  begriffliche  Gruppen  gehören,  die  auch  litterarisch 
jünger  bezeugte  Worte  umfassen,  werden  wir  für  solche  Gruppen  im  grossen 
und  ganzen  den  Schluss  ziehen  müssen,  dass  sie  schon.3^iar_300  etwa  ger- 
manisch gewesen  sind;  denn  jene  gotischen  Worte  — weil  durch  die  Aus- 
lautsgesetze hindurchgegangen  — haben  schon  vor  Ulfilas  eine  organische 
Entwicklung  innerhalb  des  Germanischen  durchgemacht. 

Bestätigt  wird  diese  Datirung  noch  durch  die  Thatsache,  dass  die  Masse 
der  lateinischen  Lehnworte  im  Angelsächsischen  mit  denjenigen  im  Althoch- 
deutschen übereinstimmt,  was  zu  dem  Schluss  berechtigt,  dass  die  Angel- 
sachsen sie  aus  der  kontinentalen  Heimat  mit  nach  England  genommen 
haben,  wodurch  jedenfalls  das  5.  und  6.  Jahrh.  wesentlicli  ausgeschlossen 
wird.  Insofern  nun  die  gotischen  wie  die  westgermanischen  Entlehnungen  aus 
dem  Latein' an  den  germanischen  Auslautsgesetzen  Anteil  haben,  kommen 
als  Zeitalter  der  älteren  Entlehnungen  hauptsächlich  die  ersten  nachchrist- 
lichen Jahrhunderte  in  Frage,  wenn  auch  immerhin  in  unserer  Wortliste  ge- 
wiss einige  jüngere  Lehnworte  stecken  werden  (absichtlich  haben  wir  die 
ältesten  christlichen  Lehnworte  in  die  Liste  aufgenommen.) 


Innerhalb  dieser  Zeit  fehlen  nun  zwar  die  germanischen  Sprachkriterien, 
aber  es  gibt  dafür  solche  aus  dem  Latein.  Das  wichtigste  chronologische 
Beweiskriterium  ist  die  Thatsache,  dass  die  lateinischen  Lehnworte  im  Ger- 
manischen durchaus  die  Quantität  und  Qualität  des  hochlateinischen  Voka- 
lismus und  noch  nicht  die  jüngeren  Lautneigungen  des  Vulgärlateins  haben. 
Nun  zeigen  sich  nach  Baist  vereinzelte  Dehnungen  von  Kürzen  unter  dem 
Iktus  im  Latein  des  Äusonius,  fehlen  aber  in  der  alten  Lehnschicht  des 
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Germanischen  durchaus  und  wir  müssen  daher  annehmen,  dass  sie  in  den 
drei  bis  vier  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  zu  uns  gekommen  ist. 

Die  rein  gutturale  Aussprache  des  lat.  c vor  e und  f (ahd.  Mlläri  lat. 
celläriii7n,  got.  akeit  lat.  acetimi)  ist  immerhin  auch  für  die  Altersbestimmung 
in  Anschlag  zu  bringen;  aber  erst  im  7.  Jahrh.  vollzieht  sich  in  Gallien,  im 
6.  Jahrh.  in  Italien  die  Palatalisierung  nach  Gaston  Paris  (beachte  an.  Sikley 
‘Sicilia’  und  Se^'ker  ‘Saraceni’  als  späte  Entlehnungen,  aber  auch  früh  angls. 
merze  = lat.  merces  in  den  Epin.  Gloss.  Ö58)..  Die  Assibilierung  von  t vor 
(angls.  pytt  aus  piUeus)  fehlt  den  germanischen  Entlehnungen;  die  Grenz- 
bestimmung ergibt  sich  aus  der  gotischen  Urkunde  von  Neapel,  wo  lat. 
cautio  als  kawtsjö  erscheint.  Im  allgemeinen  wird  also  in  den  Lautverhält- 
nissen das  Hochlatein  der  besseren  Zeit  wiedergespiegelt.  Und  daraus  er- 
geben sich  die  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderte. 

Und  damit  wird  es  sich  auch  vertragen,  wenn  unsere  Lehnworte  doch 
auch  vulgärlateinische  Lauterscheinungen  aufweisen  wie  Verkürzungen  in 
Vortonsilben  {skiiriis  für  shüriis  § 16^).  Auch  vulgärlateinische  Worte  kom- 
men unter  den  lateinischen  Entlehnungen  vor,  wie  inolina  (für  //lola),  conuciL- 
la  (für  colus),  ciiprimi  (auch  im  Edikt.  Dioklet.  für  aes  cypreuni)^  stupila  (für 
stipiila),  iremissis.  In  ihnen  würde  ein  gewisser  chronologischer  Anhalt  ge- 
geben sein,  wenn  wir  nicht  annehmen  müssten,  dass  diese  Worte  lange 
vor  ihrem  litterarischen  Erscheinen  schon  in  der  Vulgärsprache  üblich  ge- 
wesen wären. 

Aber  das  chronologische  Problem  ist  nicht  sprachlich,  sondern  kultur- 
geschichtlich endgültig  zu  ergründen.  Wenn  Tacitus  vom  Kurs  römischer 
Münzen  bei  den  Germanen  berichtet,  so  ergibt  sich  daraus  ein  Anhalt  für 
die  Bestimmung  der  Lehngruppe  von  latein.  Münznamen  (§  8*^):  sie  werden 
schon  im  i.  Jahrh.  bei  uns  bekannt  gewesen  sein.  Man  wird  nicht  irren,  wenn 
man  in  die  ersten  Jahrhunderte  auch  die  Entlehnung  der  Runenschrift  und 
die  Übernahme  der  römischen  Woche  verlegt.  Unser  Sprachproblem  ist 
also  wesentlich  ein  kulturgeschichtliches  Problem. 

15^.  Die  Heimat  dieser  Entlehnungen  macht  auch  die  grössten 
Schwierigkeiten.  Wo  hat  das  Latein  einen  solchen  Einfluss  auf  das  Germa- 
nische ausgeübt  und  ausüben  können?  Auch  diese  Lokalisierungsfrage  lässt 
sich  sprachlich  nicht  erledigen.  Wenn  wir  aber  die  kulturgeschichtliche 
Seite  dieses  Problems  bei  Seite  lassen,  sind  vom  sprachlichen  Standpunkt 
aus  folgende  Erwägungen  hier  am  Platz.  Weder  lässt  sich  von  der  sprach- 
lichen Seite  aus  nachweisen,  dass  ein  einziger  Herd,  noch  dass  mehrere 
Herde  für  die  alte  Schicht  anzunehmen  sind.  Eine  jüngste  Schicht  deutet 
wohl  speziell  auf  die  Ostgoten  im  Zeitalter  Theodorichs  des  Grossen,  näm- 
lich Worte  wie  ahd.  B'erna  aus  Verdfia,  Rabaiia  aus  Ravenna  und  damit  wird 
eine  dialektische  Gruppe  markiert,  in  der  lat.  v nicht  nach  alter  Weise  durch 
german.  sondern  durch  b (auch  ahd.  labÖJi  aus  laväref)  vertreten  wird. 
Wenn  wir  uns  aber  an  die  älteren  Schichten  halten,  so  fehlen  darin  dialek- 
tische Züge  völlig.  Anderseits  ist  durch  nichts  wahrscheinlich,  dass  z.  B. 
die  im  Gotischen  auftretenden  Lehnworte  wie  wein  pund  asilus  auch  von  den 
Goten  aus  dem  Latein  übernommen  sind.  Eine  strikte  Beweisführung  ist 
für  die  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderte  völlig  ausgeschlossen.  Aber 
folgendes  ergibt  sich  aus  unserem  Material.  Eine  kleine  Gruppe  haftet  auf 
dem  bairischen  Gebiet  (lat.  pisior,  bair.  pfister)\  in  EngLiiid  mag  einiges 
auf  dem  keltischen  Boden  schon  fest  gewurzelt  haben  (lat.  castra  lacus,  angls. 
ceasier  lacti).  Aber  das  Hauptcentrum  war  nicht  sowohl  der  Oberrhein  (s. 
navis,  carruca,  comula  unter  colus,  vindemia)  als  vielmehr__  der  Mittelrhein 
('Karch’  aus  carruca  ist  am  Mittelrhein  üblich,  fehlt  aber  in  der  Schweiz) 
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und  besonders  der  Niederrhein.  Das  Niederländische  ist  reich  an  spezi- 
fischen alten  Entlehnungen  (s.  unter papilio  siela pullarium  nucariuni)\  einzelnes 
davon  teilt  Niederdeutschland. 

Und  wenn  wir  die  alte  Bezeichnung  des  Samstags  als  Sahirni  dies  in 
England  Holland  Westfalen  finden,  obwohl  sie  sich  nicht  mehr  im  Altfran- 
zösischen zeigt,  so  haben  wir  dafür  doch  wohl  den  Niederrhein  als  Entleh- 
nui^scentrum  ...zu  vermuten  und  nun  verstehen  wir  auch,  dass  das  Angel- 
sächsische an  so  vielen  kontinentalen  Entlehnungen  Anteil  haben  kann  und 
wir  begreifen  auch,  dass  im  Angelsächsischen  Lehnworte  begegnen,  die 
wir  sonst  im  Germanischen  nicht  antreffen  wie  fneretrix  in  der  Lex  Salica 
ineletrix  angls.  7}nltestre,  clibanus  angls.  cleopa:  die  Mehrzahl  der  angelsäch- 
sischen Lehnworte  aus  dem  Latein  entstammt  eben  der  kontinentalen  Heimat 
der  Angelsachsen. 

Aber  noch  wichtiger  ist  es,  dass  wir  bei  solchem  Herde  auch  wohl 
spezifische  Lehnworte  aus  dem  Latein  im  Altnordischen  verstehen:  lat,  au7'eus 
(sc.  numjfius)  mag  vom  Niederrhein  nach  Norden  (an.  eyrer)  vorgedrungen 
sein  und  die  Mittelglieder  wären  verloren  gegangen. 

Nicht  unwesentlich  ist  bei  der  Lokalisierung  der  Entlehnungen  die  Geo- 
graphie der  lateinischen  Worte  resp.  ihre  Ausbreitung  im  Romanischen.  Frei- 
lich lässt  sich  damit  nicht  viel  beweisen.  Denn  wenn  z.  B.  lat.  cäseus  im  Ro- 
manischen noch  auf  italienischem  und  spanischem  Boden  bewahrt  geblieben, 
so  folgt  daraus  doch  kaum  etwas  für  die  germanischen  Entlehnung.  Selt- 
sam ist,  dass  einige  lateinische  Worte,  die  speziell  auf  spanischem  Boden 
heimisch  waren,  germanisch  geworden  sind  vgl.  unter  lattrex  vmnhwi  thieldo. 
Aber  wie  ist  diese  Übereinstimmung  zu  deuten?  Sind  sie  über  Gallien  zu 
uns  gewandert?  Und  gehören  sie  mit  einigen  gallolateinischen  Worten  wie 
beccus  benita  carriLS  cari'üca  canthus  paraveredus  sambiica  in  eine  und  dieselbe 
Gruppe? 

Das  ganze  chronologische  und  geographische  Problem  hat  auch  Be- 
deutung für  das  Latein.  Nicht  nur  weil  seine  Weltmacht  durch  solche  Ent- 
lehnungen, die  zum  Teil  bei  Kelten  und  Griechen  und  Albanesen  und  auch 
im  Orient  wiederkehren,  gekennzeichnet  wird.  Das  Latein  erhält  auch  ge- 
legentlich Aufschlüsse  aus  den  germanischen  Lehnworten:  so  lassen  sich  nur 
aus  germanischen  Sprachmitteln  die  sonst  unbekannten  Quantitäten  in  lat. 
clibaniLs  ‘Ofen’  (angls.  cleofd)^  ünio  ‘Zwiebel’  (angls.  y/tne),  fäscia  ‘Bündel’  (ahd. 
fdsci),  Ibi'ea  (ahd.  lürra)  bestimmen.  Mannigfacher  als  solche  Schlüsse  auf 
hochlateinische  Quantitäten  sind  Schlüsse  auf  das  Vulgärlatein  vom  Ger- 
manischen aus  möglich:  secürus  für  seciirus,  Vcrbita  für  Verona,  örärium  für 
brariiwt  § lö'^;  Synkopirungen  von  Mittelvokalen:  iab/a  für  tabula,  facla  für 
facula,  stupla  für  stupula  stipida  (§  lö*^);  Einzelheiten  wie  dracco  für  draco, 
fneletrix  für  meretrix.  Noch  wichtiger  ist  das  germanische  Lehnmaterial,  in- 
sofern es  Worte  enthalten  hat,  die  als  lateinisch  sonst  völlig  imbezeugt 
sind  wie  caprea  und  spicariwn;  s.  auch  unter  Caesar. 

i6.  Vokalismus  der  lateinischen  Lehnworte,  a)  Die  lateinischen 
Vokalquantität  bleibt  im  Germanischen,  wenn  der  lateinische  Accent  im 
Germanisclie  bleibt.  So  in  äsinus  ah)iera  dräco  läcus  täbitla  7nödius  cicer  piper 
vkia  puteus  einerseits  und  in  dmiia  pälits  cänus  meta  remus  tegula  theca  nibru7n 
Ibrea  Rd7na  piliun  vhncn  vi/m7n  plimia  prünimi  7}iürus  77iülus  striithio  anderseits. 
In  Bezug  auf  solche  Tonvokale  stimmen  die  germanischen  Vokalquantitäten 
(auch  vor  Doppelkonsonanz)  so  völlig  mit  den  lateinischen  Quantitäten  über- 
ein, dass  man  auf  Grund  davon  unbezeugte  Quantitäten  des  Lateins  vom 
Germanischen  aus  feststellen  darf.  Im  Latein  ist  das  o von  loriun  und  das 
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i von  pisimi  nach  W.  IMeyer-Lübke  (Wiener  Stud.  16,  317)  unbekannt,  aber 
die  Entlehnung-  als  ahd.  liira  und  ae.  pise  beweist  für  lat.  S resp.  i;  ae.  cleofa 
‘Stube’  ist  lat.  clibamis]  ndl.  7'ijst  ist  lat.  7-estis.  Ahd.  fäski,  dessen  Länge 
vollständig  gesichert  ist,  weist  auf  \at.  f äs  eia,  andd.  plästar,  dessen  Länge 
durch  das  moderne  Westfälische  gesichert  ist,  auf  lat.  emplästru7n,  andd. 
päska,  dessen  Länge  auch  heute  westfälisch  und  friesisch  besteht,  und 
anord.  päska7'  auf  lat.  päscha.  Abweichend  von  dem  Gesetz  der  Kongruenz 
der  lateinisch-germanischen  Quantitäten  bei  identischem  Accent  sind  nur 
lat.  sp'e7uda  als  Lehnwort  aus  spmula  {spmula  wird  verlangt)  und  das  durch 
mittelhochdeutsche  Reime  bestätigte  ahd.  Pfät  (AhdGl.  III  206 1^)  ‘Po’  aus 
lat.  Pädus  {Pädits  wird  verlangt).  In  allen  übrigen  Fällen  ist  der  Vokalis- 
mus der  Hochtonsilben  kongruent  und  Abweichungen  von  dieser  Regel 
beruhen  im  allgemeinen  auf  junger  Entlehnung  wie  in  ahd.  k7"iizi  = lat. 
C7'üce77t,  ahd.  scuola  = lat.  scöla. 

b)  Von  den  Vortonvokalen  des  Lateins  erscheinen  e und  6 durchweg  ger- 
manisch verkürzt;  doch  kann  diese  Kürzung  nicht  auf  einer  germanischen, 
sondern  muss  auf  einer  vulgärlateinischen  Lautregel  beruhen.  Konsequent 
ist  0 im  Vorton  verkürzt,  so  in  boUtus  b7'ä7du77i  sdlä7du77i;  e erscheint  germa- 
nisch verkürzt  in  secürus  he77d7ia  7'egilla  tegilla  fhridlus  (Ausnahme  ae.  di7tor 
di7idre  aus  lat.  dmarms).  Lat.  ä wird  vortonig  gekürzt  in  paTidriimi,  bleibt 
aber  in  pävS7te77i;  das  ä von  lat.  7'ädice7n  und  Sätür tius  pägäTtus  wird  teils  als 
Kürze,  teils  als  Länge  bewahrt;  vgl.  noch  ahd.  lägella  aus  lat.  lägoe7ta‘t  Das 
Alter  des  Verkürzungsgesetzes  wird  bewiesen  durch  got.  aiiräli  aus  lat. 
drärm77i  und  das  wohl  dem  Gotischen  entstammende  ahd.  B'er{a)na  aus  lat. 
Verö7ia.  Diesem  Kürzungsgesetz  steht  ein  anderes  Gesetz  gegenüber,  wo- 
nach lat.  i und  //  im  Vorton  auch  germanisch  erhalten  bleibt;  so  in  vivdriim 
pildriuvi  {spicäriimi)  und  st7pithiö77e77i  (ae.  strytä).  Die  Anlautsverkürzung  got. 
Agustus  = lat.  Augustus  ist  vulgärlateinisch;  \a\,.  foenicidimi  und  caereföliuni 
zeigen  e im  Vorton  in  ahd.  fmahhal  und  kervola.  Aber  e im  Vorton  ist  ge- 
schwunden in  lat.  ce7däsia  = alem.  chriesi,  excurtus  ■=  ahd.  scurz;  auch  in 
77ier{e)trice77i  und  el{e)pha7itiLS.  In  ahd.  Spän  = Hispänus  und  ae.  fTidgwlite  = 
i77iägo  ist  vortoniges  t geschwunden;  jung  ist  angls.  stdr  aus  lat.  histo7'ia. 

c)  Konformität  mit  vulgärlateinischen  Sprachgesetzen  zeigt  sich  auch  für 
unbetonte  Mittelvokale  wie  in  lat.  fäcüla  stüpüla  täbüla  strägühwi ; die  west- 
germanischen Entsprechungen  beruhen  vielmehr  auf  vulgärlat.  fäcla  stüpla 
täbla  sträglo.  Aber  lat.  äsmus  bewahrt  im  Germanischen  (got.  asilus  ahd. 
esit)  seinen  Mittel  vokal  und  cucu77ta  ist  nicht  als  C7iC77ia  übernommen,  ahd. 
kuh77ia  setzt  volles  cuctmia  voraus;  aber  pe7tsdis  ist  als  pesle  zu  ahd.  pfiasal 
geworden. 

d)  Beachtenswert  ist,  dass  im  Westgermanischen  Suffix  -äco  mit  -ko 
wechselt;  vgl.  77i07iacus  (angls.  777imuc')  mit  der  Nebenform  77i07tictis  in  ahd. 
77iu7iih,  astracimi  (ndd.  asfrak')  mit  der  Nebenform  astricimi  in  ahd.  estrih\ 
mlat.  parracus  (ae.  pearroc')  mit  parrictes  (ahd.  pfer7'di).  Bei  diesem  Suffix 
ist  Synkope  des  Mittelvokals  germanisch  nicht  nachweisbar,  vgl.  siliqua 
77ia7tua  calicem  persicimi  sa7'icus. 

e)  Noch  muss  der  langen  lateinischen  Mittelvokale  gedacht  werden,  die 
entsprechend  der  Behandlung  des  Accents  im  German,  unbetont  werden. 
Suffix  -ärius  -ä7'ium  zeigt  auch  im  Germanischen  sein  ä\  auch  acttU7n  = got. 
akeit  und  secürus  = ahd.  sihhidi  bewahren  die  Länge  des  Mittelvokals. 
Gleiches  gilt  von  ahd.  ktdihhia  eipjgh  pfidiwi{7i)  keTp}7i  bekkin  kiL77ihi  midina  kerTtiu, 
deren  i einem  lat.  e oder  i in  Mittelsilbe  entspricht.  Daher  werden  auch 
got.  shiäp  und  aüräli  mit  ä anzusetzen  sein  und  die  im  Westgermanischen 
einem  jüngeren  Kürzungsgesetz  erlegenen  ahd,  77iu7ivi^  tribuT^  ketpia  buliT,  sind 
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gotisch  als  '^7mmeit  '^katehi  '^buleihts  u.  s.  w.  vorauszusetzen.  Man  hat 
also  auch  karf'üh  scwihüh  mit  bewahrter  lateinischer  Quantität  für  das  Alt- 
hochdeutsche anzusetzen. 

f)  Von  speziellen  Vokalerscheinungen  ist  noch  hervorzuheben,  dass  lat. 
au  sich  mit  germ.  au  deckt;  man  hat  fürs  Germanische  nicht  von  einem 
VLilgärlat.  0 auszugehen,  jedenfalls  wird  diphthongiscVies  au  vom  Germa- 
nischen vorausgesetzt  für  caulis  causa  lam  m claustruin  fnaurus  au7'eus  caucus 
caupo  laurex  (zweifelhaft  ist  vielleicht  andd.  kltistai'  falls  aus  clostrum  Corp. 
Gloss.  Lat.  V i8o^-=  claustrum').  Lat.  sagma  wird  auch  germanisch  als 
sauvia  behandelt. 

g)  Lat.  d‘  und  d werden  meist  wie  lat.  e behandelt.  Singulär  ist  Caesar 
= got.-germ.  Kaisar.  Im  übrigen  vgl.  westgerm.  ikdu  = aequare^  ahd.  pfina 
=r  pocna;  Gr  accus  = got.  Kreks. 

h)  Lat.  e wird  in  lateinischen  Tonsilben,  die  auch  germanisch  betont 
bleiben,  überwiegend  z,  so  in  vehwi  er  eia  regula  seta  stbla  cepa  tegula  {ebrius1)i 
ebenso  in  lateinischen  Tonsilben,  die  germanisch  den  Hauptton  verloren 
haben  wie  in  acetum  got.  akeit,  boletus  7noneta  catena  sagena  candela  galleta 
la7}iprMa  vmdh7iiae  (aber  angls.  co7idel  beruht  auf  ka7idel  und  nicht  auf  ka7itil‘l^. 
Daneben  stehen  einige  Fälle,  in  denen  lat.  e als  e (ahd.  ea  ia)  er- 
halten bleibt  wie  in  re77ius  tegula;  dazu  got.  77ies  aus  lat.  77ie7tsa.  Schwanken 
zeigt  sich  in  thcca  tegula  pe7isile,  deren  e im  Germanischen  sowohl  durch  e 
wie  durch  i vertreten  ist. 

i)  Lat.  ö ist  in  Tonsilben  durch  germ.  u vertreten  für  RoTfia  lbru7n  7nbrimi. 
Im  Suffix  zeigt  sich  ii  für  d für  viiiitbre7n  speculätbre7?i;  falls  as.  Kesur  von 
Kögel  richtig  mit  ti  angesetzt  wird,  ist  lat.  Caesar  bei  den  Germanen  auch 
als  Caesdr-Caesore77i  üblich  gewesen.  — Die  Entlehnung  von  cbpa  ahd.  kuofa 
ist  gewiss  jüngeren  Datums.  Beachte  mhd.  düge  aus  "^dbga  für  döga. 

k)  Lat.  i und  ü ist  als  i und  zz,  lat.  e und  ö als  e und  ö übernommen 
und  mit  den  entsprechenden  germanischen  Kurzvokalen  zusammengefallen, 
ohne  dass  sich  etwas  vom  Germanischen  aus  über  die  Qualität  der  latei- 
nischen Vokale  ermitteln  liesse.  Wichtig  aber  ists,  nochmals  hervorzuheben, 
dass  lateinische  Kürzen  und  lateinische  Längen  keine  Berührungen  im 
Germanischen  haben.  Insofern  sich  nun  die  lateinischen  Vokalquantitäten 
und  Qualitäten  schon  im  3.  nachchristl.  Jahrhundert  verschieben,  dürfte 
dies  für  die  Mehrzahl  der  germanischen  Entlehnungen  der  letzte  Termin 
der  Übernahme  sein. 

l)  Das  y von  lateinischen  Worten  griechischer  LIerkunft  ist  u in  pyxis, 
das  in  ae.  box  als  buxe-7n  behandelt  ist;  Syrus  ‘der  Syrier’  ist  got.  Saür  (vgl. 
ahd.  surio  surro  ‘Zwiebel’  eigtl.  ‘syrische’?).  CdX.  papyrtts  und  bütyru77i  zeigen 
auch  germ.  u für  y,  ebenso  cypretmi  aes,  das  als  ciLprit77i  (hd.  kupfer  ae. 
copor  siebenbürg.  koffe7')  entlehnt  wurde.  Lat.  bytma  [tivtIv?])  ist  ahd.  butin. 
Aber  ly7ic-e-77i  ist  ahd.  Imk  Plur.  Imchä  vgl.  ital.  lifice.  Gehört  ahd.  gikimbbd 
zu  lat.  cy77ibal  Lat.  a7?iygdala  ist  als  vulgäres  a77umgdola  zu  ahd.  77ia7idaliiui^ 
geworden. 

§ 17.  Der  Konsonantismus  der  lateinischen  Lehnworte.  Im 
allgemeinen  decken  sich  die  lateinischen  und  die  germanischen  Laute. 
Vor  allem  entsprechen  den  lateinischen  Tenues  durchaus  germanische 
Tenues,  die  aber  dann  eventuell  durch  die  zweite  Lautverschiebung  hin- 
durch gegangen  sind. 

a)  Lat.  h im  Anlaut  ist  durchweg  stumm  gewesen;  vgl.  die  Übernahme 
von  hortus  hmihia  hircus  hastula  hasta  helvus  lumia  Hispa/iia. 

b)  Lat.  .y  muss  bei  der  Entlehnung  im  An-  und  Inlaut  durchaus  eine  ton- 
lose Aussprache  'gehabt  haben;  hätte  es  je  tönende  Aussprache  gehabt,  so 
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würde  man  got.  s und  westgerm.  r wenigstens  im  Inlaut  für  lat.  antrelfen, 
aber  das  zeigt  sich  in  keinem  einzigen  Falle.  Vgl.  got.  kaisar  asiliLs  vih  = 
lat.  Caesar  asiniis  mensa  und  ahd.  keisur  esil  käsi  kosa  kirisa  — lat.  Caesar 
asinus  cäseits  causa  ceresea. 

c)  Die  lateinischen  Gutturale  erscheinen  im  Germanischen  als  Gutturale, 
ohne  Spuren  von  Palatalisierung;  vgl.  got.  Kaisar  aitrkjies  unkja  lukarn  karkara. 
Die  übrigen  germanischen  Dialekte  haben  auch  noch  lat.  cella  cellarium 
ccrastts  chaerefoliujn  cista  baccmum  vicia  und  pice-7n  radice-7n  mit  /C’-Aussprache 
übernommen.  Jung  sind  andd.  tins  = ce77sus  und  kriizi  = crüce77i^  sowie 
angls.  yntsc  aus  lat.  tmcia.  Auch  g ist  noch  guttural  in  ge77i77ta  ge7iista;  jünger 
andd.  spiuisia  gegen  ae.  spy77ge.  — Lat.  qu  wird  als  einfaches  k behandelt  in 
coquits  coquere  und  coquma,  in  aqua  und  aquäriimi. 

d)  Für  tj  erweisen  2.Q..pytt  stryta  an.  beite  ndd.  7ne7'te  die  reine  /-Aussprache 
ohne  Assibilierung  für  \?ii.  puteus  stiuLthio  baltheais  77iartius.  Eine  jüngere  Stufe 
repräsentiert  schon  das  spätere  Gotisch  mit  dem  assibilierten  kawtsjö  in  der 
Neapler  Urkunde  = lat.  cautio. 

e)  In  lateinischen  Tonsilben  verklingen  Nasale  wie  im  Vulgärlatein  so 
auch  in  germanischen  Lehnworten  für  lat.  77ie7tsa  pe7isiP7i  pensile  msula  (auch 
spe7isu77i  in  ahd.  spisa).  Bewahrte  Nasalierung  in  ae.  pi7isia7i  stimmt  zu  frz. 
pe7iser,  das  als  gelehrte  Entlehnung  aus  dem  Latein  gilt.  Ist  andd.  tms  = 
lat.  ce7isus  ebenso  zu  beurteilen? 

f)  Unerklärt  ist  der  Eintritt  von  / für  r in  lat.  77ibru77i  p7'ii7iimi  scbpus.  Viel- 
leicht ist,  wie  Schweiz,  chilihha  ‘Kirche’  und  bilyy  für  Birke’  zeigt,  der  Laut- 
wandel lokal  deutsch  und  nachher  durch  Entlehnungen  verschleppt.  In 
got.  aüräli  liegt  Dissimilierung  aus  brariiwi  vor  (vgl.  ahd.  pilig7'i7n  aus  pere- 
g7'musy 

g)  Lat.  V ist  durchweg  als  w vertreten  z.  B.  für  vallu77i.  vhup/i  pävo.  Das 
b der  deutschen  Entsprechung  von  VeroJia  und  Rave7i77a  (lavare  ahd.  labbnf) 
gehört  wohl  erst  der  gotischen  Zeit  an  (got.  Naübai77ibair  im  Kal.  = lat. 
Nove7fibe7-^.  Aber  nur  in  ganz  jungen  Lehnworten  wie  ahd.  bref  fers  aus  lat. 
brcve  versits  wird  lat.  v als  f behandelt.  Die  Entlehnung  von  paraverediis 
fällt  in  beide  Epochen. 

h)  Lateinische  Geminaten  bleiben  im  Germanischen  bewahrt  nach  kurzem 
Wurzelvokal;  vgl.  die  germanischen  Entsprechungen  von  saccus  soccus  gef7i77ta 
pe77na  buttis  rella  culleus  pellis  turris  por7'U7n  carrus  stuppa  vallufn  cattiLS  russus. 
Auch  vortonige  Geminaten  des  Lateins  bewahrt  das  Germanische  für  cai'ruca 
celläriiwi  collä7'iu7?i  gallHa  aauidua  assthdus  bacct7tU77i,  auch  "^tappttimil  auch 
für  fullö7ie7}i.  Ausnahme  ist  angls. pellicia  (aber  ahd. ahd. 
sehhil  aus  saccellus.  Für  lat.  draco  und  lacus  hat  es  vulgäre  dracco  laccus  ge- 
geben, die  auch  das  Germanische  reflektiert. 

i)  Die  Entlehnungen  gehen  durch  die  westgermanische  Konsonanten- 
dehnung hindurch:  und  zwar  bei  Suffix  -ius  und  dem  damit  zusammen- 
gefallenen -eus  z.  B.  apiu77i  westgerm.  appj  ahd.  epfi , solea  westgerm.  sullj 
angls.  syll,  puteus  westgerm.  puttj  angls.  pytt^  auch  77iilia  ahd.  77iilla^  ipiio  west- 
germ. U7i]ija  angls.  y7i7ie.  Vor  r zeigen  ahd.  kupfar  aus  cupru7n,  nhd.  Kepfer 
aus  caprea^  vor  / ahd.  stupfala  aus  stuppla  für  stup{u)la  Konsonantendehnung. 

§ 18.  Die  lateinischen  Endungen  und  die  germanischen  Aus- 
lautsgesetze. Von  der  höchsten  Bedeutung  für  die  altgermanische  Laut- 
geschichte ist  das  Verhalten  der  lateinischen  Flexion  hinsichtlich  der  germa- 
nischen Auslautsgesetze,  es  ergibt  sich,  dass  überall  feste  Regeln  an- 
zuerkennen sind  für  Divergenzen,  die  auf  den  ersten  Blick  unerklärlich  sind. 

a)  Die  lateinischen  (^-Stämme  masc.  gen.  werden  im  Gotischen  charak- 
terisiert durch  aggilus  apaustaülus  diabaulus  aipiskatipus ; wertvollere  Beweise 
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als  diese  vielleicht  griechischen,  jedenfalls  erst  christlichen  Lehnworte 
liefern  got.  asilus  sakkus  assarjus  — lat  asiniLs  sacais  assärms;  aus  dem 
Althochdeutschen  kommen  die  Übertritte  in  die  /-Deklination  in  Betracht: 
Plur.  tisci  secchi  vmli  pfäli  dürfen  aus  ^/-Flexion  (got.  ^diskus  '^'päliis) 

gedeutet  werden;  das  betonte  ü von  ahd.  churz  sairz  muss  auch  auf  ü in 
der  Ableitung  beruhen,  während  ae.  sceort  me.  sho7't  ein  o,  nicht  ein  u in 
der  lateinischen  Endung  erweist;  ahd.  sihhiiri  neben  sihhür  beruht  auch  auf 
alter  //-Flexion  (got.  '^sikürus).  Dass  die  westgermanischen  Sprachen  die  u- 
Formen  nicht  mehr  im  vollen  Umfang  zeigen,  hängt  mit  ihren  jüngeren  Aus- 
lautsgesetzen und  ihrem  Flexionssystem  eng  zusammen. 

b)  Eine  völlig  abweichende  Behandlung  erfahren  die  neutralen //-Stämme 
des  Lateins  bei  germanischer  Entlehnung:  got.  webt  akeit  sabaii  auräü  = 
lat.  vmmn  acetuin  sabantivi  07'aidiwi  zeigen  keine  Spur  von  //-Flexion  (got.fai/m 
leipiL)\  ahd.  s'ega7i  ae.  s’egen  beruht  auf  "^sigtio^  nicht  auf  '^sig7iü.  Diese  diver- 
gierende Behandlung  von  Masculinum  und  Neutrum  lässt  sich  nicht  aus 
den  identischen  obliquen  Kasus,  sondern  nur  aus  der  Verschiedenheit 
des  Nom.  Sing,  erklären;  und  zwar  sind  den  germ.  wi7i  akit  saban  Ö7-äli 
vulgärlat.  Formen  vhto  aceto  saba770  07'ärio  zu  Grunde  zu  legen,  während  für 
got.  asiliLS  und  sakkus  nicht  vom  Obliquus  asbio  sacco,  sondern  vom  Nom. 
Sing,  asmus  saccits  auszugehen  ist.  Vgl.  got.  geim.  ptmd  aus  \'sX.  po7ido  und 
vielleicht  mit  Pogatscher  QF.  64,  104  ae.  piL7it  aus  lat.  po77to. 

c)  Diese  Konformität  der  Lehnworte  mit  den  Auslautsgesetzen  wird  noch 
bestätigt  durch  die  Behandlung  der  lateinischen  Feminina  auf  ä\  sie  zeigen 
alte  Synkope  des  /z,  womit  zugleich  Übertritt  unter  die  germanischen  Neutra 
verbunden  ist:  instruktiv  sind  got.  77ies  lukar7i  aus  lat.  77ie7isa  luce7'77a;  dazu 
got.  ^fäski,  für  das  ohne  Gewähr  ein  schw.  M.  ^faskja  zu  dem  überlieferten 
Dat.  V\\\r.  faskjü77i  angesetzt  wird,  gleich  dhd.  fas ki  aus  Izii.  fascia.  Im  West- 
germanischen treffen  wir  an  Stelle  von  lateinischen  Femininen  auf  a Neutra 
wie  ahd.  zabal  tä77i  fmstar  saf  oder  wie  ae.  77iy7i€t  aus  lat.  tabula  da77ia 
fe7iest7'a  sapa  77ioneta;  an  Stelle  von  ursprünglichen  Neutren  sind  Masculina 
geworden  ahd.  ziagal  77iimri^  und  ae.  gbtmi  gmbor  g77eo7\  Es  ist  nun  nicht 
ausgeschlossen,  dass  neben  den  Nominativformen  mehrfach  auch  der  ganze 
Flexionstypus  des  Lateinischen  bei  der  Übernahme  mitgewirkt  hat  zur  Er- 
haltung des  lateinischen  Femininums  wie  bei  a7'ca  cisia  rnolma  coquma  camera 
catma  so lea  stipida  st7'äta  (dazu  auch  cast7'a  77itl7a);  ae.  77iy7iet  N.  lat.  77i07ieta^ 
aber  ahd. ///////Z^:;// Fern.  7710726101711  ebenso  2ie.  gb7i772  M.  neben  ahd.  ^/>//////zF. 
Eine  solche  Doppelheit  von  Grundformen  sehen  wir  vielfach  bei  der  Über- 
nahme von  lat.  /-Stämmen  und  konsonantischen  Stämmen.  Für  Fälle  wie 
ae.  mi27zt  cealc  pic  ahd.  chelih  "^'Icrih  7'eiih  kann  nicht  von  den  lateinischen 
Nominativen  viotzs  calx  pix  calzx  larzx  i'adix  ausgegangen  werden,  und  das 
Fehlen  des  Umlauts  im  Angelsächsischen  beweist,  dass  vulgärlat.  zziozzie 
calce  pice  u.  s.  w.  zu  Grunde  liegen.  Auf  e in  der  Endung  weisen  auch  ae. 
torz'  (aus  tizz'rezn^  nicht  aus  tz/z'zds),  ae.  ahd. ///.y/ aus  postczzz  (nicht  aus  postzs)', 
dagegen  weist  ahd.  chu7-b  auf  coz'bis  neben  choz'b  aus  corbe77z\  vgl.  ae.  hytt 
büt  aus  bizttis  bzittein. 

d)  Dass  auch  bei  den  masc.  //-Stämmen  des  Lateinischen  (got.  asilus 
sakkus')  nicht  ausschliesslich  von  der  Nominativform  auszugehen  ist,  bleibt 
möglich;  es  findet  sich  kein  unzweideutiger  Beleg  im  Gotischen  für  echten 
germ.  /z-Stamm;  denn  zu  den  Gen.  Plur.  got.  azh'kje  katile^  zu  denen  man 
allgemein  die  Nominative  "^azb'kezs  und  ^katils  ansetzt,  dürfen  vielleicht  als 
Nominative  ^aüi'kjus  *katilus  (cf.  aggile  zu  aggilus)  angesetzt  werden.  Unser 
Kupfez'  (DWb  s.  v.),  das  im  Neuhochdeutschen  als  Masc.  mundartlich  er- 
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scheint,  dürfte  vielleicht  auf  lat.  ’^'ciLprus  Masc. , dagegen  die  verbreitete 
Form  mit  ö als  Tonvokal  (ae.  copo?'')  auf  das  Neutrum  cupro  hinweisen. 

§ IQ.  Lehnsuffixe.  Bei  dem  gewaltigen  Einfluss  des  Lateins  auf  die 
germanischen  Sprachen  fällt  es  nicht  auf,  wenn  das  lateinische  Denominativ- 
suffix -äriiis  ins  Germanische  Eingang  gefunden  hat  und  zwar  zugleich  mit 
Lehnworten  wie  fnonetärms  as.  muniteri,  tolonearius  ae.  toln^re  (dazu  die  Nach- 
bildung got.;/z^/^rm),  7nolmärius  ahd.  as.  inulinäri.  Das  ins  Germanische  auf- 
genommene Suffix  fehlt  innerhalb  des  urgermanischen  Wortschatzes  und 
innerhalb  des  Eigennamenmaterials,  auch  in  der  Liederedda  (ein  dunkles 
Wort  auf  are  ist  tjiigare  in  der  Völusp.);  im  Beowulf  finden  wir  nur  sciaw&e 
‘Spion  , in  den  ältesten  angelsächsischen  Glossen  tebliri  echUri  flitbre  stryniÜ7'e 
hempbre;  im  Heliand  ausser  mimiteri  lat.  monetarius  nur  noch  di'iogeri  fiscäri 
gardäri.  Das  Gotische  zeigt  -äreis  nur  in  einigen  gelehrten  Buchworten  wie 
laisä?' eis  sokä?'eis  bökäreis  dawibiiäreis  und  in  liupäreis  wulläreis  ??iotä}'eis.  Aber 
für  jüngere  ahd.  Bildungen  wie  fiscäri  vgl.  got.  fiskja,  ahd.  luginäi'i  vgl. 
got.  liug?ija\  auch  got.  hairdeis  gegen  ndd.  her  der. 

Nicht  von  gleicher  Produktivität  ist  lat.  -äriu?n  als  Lehnsuffix  im  Germa- 
nischen gewesen.  Es  ist  aus  Worten  \s\Qv2väriu??i  ahd.  wiwäri,  cellärhuii  ahd. 
kelläri.,  aqiiäriutii  ahd.  ahhäri,  bicäi'hmi  ahd.  bchhäri  (s.  noch  sbläi'hmi  pänärhwi 
?jiortäriii}n,  auch  de?iärius  assärius)  erwachsen;  zunächst  stellt  es  sich  ein  bei 
andern  Lehnworten  wie  ahd.  karkäri  lat.  carcer,  ahd.  trahtä?'i  lat.  trajectoi'm??i, 
ahd.  kohhäri  lat.  cucurwn  (vgl.  noch  unter  villare  pilaris').  Ahd.  spihhäri 
könnte  eine  germanische  Neubildung  sein.  Diese  Bildungsweise  zeigt  sich 
dann  noch  in  ahd.  saccäri  'Scheiterhaufen’,  lewäri  ‘Hügel’,  kaftäri  ‘Bienen- 
korb’ (aber  ahd.  scäppäri  'velliis’  ist  skäp-häri  PBB  14,  587).  Für  das  Alter 
der  Entlehnung  zeugt  got.  aüräli  = lat.  brärium  sowie  die  Sippe  got.  waggä- 
reis  ae.  wo?igire  und  ahd.  halsäri  ae.  healsre;  ae.  wudire  ‘Holzschuh’  hat 
sich  nach  swiftUre  lat.  subtalare  gebildet. 

Noch  bei  zwei  andern  Suffixen  liegen  auffällige  Berührungen  mit  dem 
Latein  vor.  Wir  haben  im  Germanischen  das  Suffix  -i?i(a-)  bei  Gefässnamen 
und  bei  Bezeichnungen  für  das  Junge  von  Tieren;  für  beide  Bedeutungen 
finden  sich  lateinische  Prototype,  aber  sie  genügen  nicht,  Entlehnung  der 
Bildungsweise  zu  kennzeichnen.  AlsDiminutiv  finden  wirim  Westgermanischen 
ein  mit  m erweitertes  ■■mklm(a-);  der  Anklang  an  lat.  tmc{ii)lus  spricht  mit 
Rücksicht  auf  das  unverschobene  k für  Entlehnung.  Aber  die  Entscheidung 
ist  schwer  zu  fällen. 

Kap.  5.  Ältester  germanischer  L aut  Charakter. 

§ 20.  Zeugnisse  und  B e urteilung  derselben.  Der  Eindruck,  den 
die  Sprache  der  Germanen  auf  die  Römer  machte,  wird  gelegentlich  von  an- 
tiken Schriftstellern  erwähnt.  Nirgends  ahnt  man,  dass  urverwandtschaftliche 
Beziehung  die  Germanen  mit  den  Italern  und  den  Griechen  verbindet.  Sie 
selbst  wie  ihre  Sprache  gelten  in  dem  gleichen  Grade  als  barbarisch  wie 
etwa  später  die  Hunnen  oder  wie  die  Stämme  Afrikas.  W.  Wackernagel  hat 
GdDL  4 Urteile  römischer  Schriftsteller  über  den  german.  Lautcharakter 
zusammengestellt.  Mo?itium  altissifni  Taunus  et  Retico,  itisi  quoru7n  Jtotnina  vix 
est  eloqui  ore  ro?nano  Mela  III,  3.  — Quid  fne?nore?n  Bruder osl  quid  Cha??uwosf 
quid  Cheruscos  Vangiojias  Ala)?ianos  Tubantesl  bellicum  strepunt  ??omma  et  i?n- 
?nanitas  barbarice  in  ipsis  vocabulis  adhibet  horrore?n  Nazarii  Panegyr.  Constant.  1 8 ; 
und  Julianus  Apostata  vergleicht  den  Gesang  von  Volksliedern  bei  den 
rechtsrheinischen  Germanen  rofg  agtoyiioTc,  tmv  rga/v  ßowvtbw  opvliäojv  im 
Eingänge  seines  Misopogon. 
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Wenn  wir  nun  die  Frage  erheben,  wodurch  der  german.  Lautcharakter 
den  Römern  so  schwer  und  zugleich  so  unangenehm  erschien,  so  dürfte 
folgende  Erwägung  hier  am  Platze  sein.  Einzelne  germanische  Laute  der 
Urzeit  waren  den  Römern  aus  dem  Griechischen  geläufig;  griech.  und  d- 
deckten  sich  damals  wohl  im  wesentlichen  mit  den  germ.  / und  elier  wohl 
nahmen  die  Römer  an  den  tönenden  Spiranten  y d d des  Germanischen  An- 
stoss.  Das  Punctum  saliens  dürften  jedoch  Konsonantenverbindungen  wie 
yt  ft  ft  ys  fs  yii  fn  sl  wl  zur  gw  hw  tw  dw  fw  gewesen  sein:  germanische 
Namen  wie  A(n) ytiwih-oz  (ZfdA  9,  246)  oder  Chauci  (=  yaiiySs  ZfdA  3,  189) 
waren  klassischen  Organen  unbequem,  unaussprechbar,  solche  Worte  wurden 
von  den  Römern  nostrifiziert  [Actimierus  Chauci)^  wie  überall  bei  fremdsprach- 
lichen Berührungen  ‘Lautsubstitutionen’  auftreten.  Zeitworte  wie  payai- 
‘schweigen,  fwaya-  ‘waschen’,  fafiya-  ‘fangen’,  Nomina  wie  got.  feihö  (vor- 
got.  *fiywS/2),  fwahl  {^fwayla-')  ‘Bad’,  hliftus  ‘Dieb’,  flaiihts  ‘Flucht’  u.  s.  w. 
— vix  est  eloqiii  07'e  romanol 

Wollen  wir  uns  eine  klare  Anschauung  darüber  bilden,  welches  der 
germanische  Lautzustand  zur  Zeit  der  Berührung  mit  den  Römern  war,  so 
bestätigen  uns  die  von  den  alten  Autoren  überlieferten  Eigennamen  und 
Stoffnamen,  dass  in  der  That  — wie  soeben  vermutet  wurde  — der  echt 
german.  Lautcharakter  bereits  ausgebildet  war. 

§ 21.  Die  Lautverschiebung  — dieses  wichtigste  Kriterium  des  Ger- 
manischen — war  völlig  durchgeführt,  und  so  war  auch  im  wesentlichen 
jene  lautliche  Härte  und  Rauheit  der  Sprache  gegeben,  von  der  Pomponius 
Mela  und  Nazarius  wissen.  Wir  müssen  allerdings  von  Teutones  und  alces 
absehen,  die  wohl  keltische  Lautsubstitution  zeigen  (Müllenhoff  Altert. 
II,  iiqfif.)- 

a)  Idg.  k erscheint  als  ch-y  (Zfdik  9,  246)  in  Chericsci  Chatti  Chauci 
Cha7navi  Chasua7'ii  Xagovö'&g  (an.  Hg7'da7-  Zeuss  152)  Xagioyaiooc  Xaoioiiijgog 
Chariovalda;  lat.  Autoren  schreiben  dafür  auch  c(Catti)  und  so  ist  Silva 
Caesia  nach  Müllenhoff  Nordalb.- Stud.  I,  209  der  yyHesiwald  nördlich  der 
Ruhr  mit  dem  Dorf  Hesa7tgi  und  dem  Bache  Hesafa«.  Der  IVaal  (westgerm. 
Hahal)  heisst  bei  Cäsar  Vacalus,  bei  Tacitus  Vachalis,  welche  Schreibungen 
also  auf  germ.  h (y)  deuten.  Spiritus  Asper  ergibt  Veil.  Paterc.  Attua7'ii; 
HariobaiLdes ; 'jiaT.iyyoi  Dio  Cass.  Über  den  Lautwert  des  ch  = h ist  Kern 
Ge7'77i.  Woorde7t  p.  5 nicht  zu  übersehen. 

ß)  Das  echtgerm.  / in  Frisio7tes  Ca7t7imefates  Fosi  Fe7t7ti  Aovn-cpovpdov 
Tnvhrpnv^jdnv  (auch  fra77ieaf)\  unklar  ist  Gepides  Gepedes  = ae.  Gifedas^ 
langobard.  Gibidi  Zeuss  436. 

y)  Für  germ.  p zeugt  Tac.  Ne7dhus  = an.  Njgrdr  (vgl.  skr.  7trtu  als 
Götterattribut?),  Ma7's  Thmgsus  Scherer  Sitzgsb.  d.  Berl.  Acad.  1884,  XXV; 
t als  röm.  Lautsubstitution  zeigen  Catu77ie7'us  Catualda. 

(3)  Verners  Gesetz  resp.  der  grammatische  Wechsel  war  zur  römischen  Zeit 
durchgeführt  vgl,  Suffix  -img  in  Juthimgi  aus  -Ttko;  d aus  p = t steckt  in 
-(lov(jdov  ‘Furt’  = "^prtu  und  m Burgimdio7ies  (kelt.  B7Üga7ites')\  bes.  wertvoll 
ist  Her77iun-du7'i  neben  Thu7Ü7igi  Zeuss  102**;  w aus  gw  hw  erscheint  in  -avia 
(aus  ^a]Wja  ^a/wia  zu  got.  a/v-a)  in  Scadm-avia  ae.  ScedcTi-ig  und  in  Aicstr- 
-avia  Bat- avia. 

f)  Für  tönendes  0 fehlt  ein  Beweis  {glesimi  -yaiong  -gcEsus). 

t)  b d g stehen  konform  den  späteren  Lauten  in  Teidobu7'gic7isis  Asci- 
burgiu77i  Biguio-  Burgimdio7ies  (Cauca)la7ide7isis  -cgovQÖov  Suebi  Laiigobardi 
Scadmavia  Segi-  Suga77ibri. 

7])  Echt  german.  Tenues  stecken  in  Istaevo7ies,  Aovniag  ‘Lippe’,  Twiha7iti 
ndl.  Twente,  Bat-avia,  Chattuai'ii  ae.  Hoetware. 
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Dass  die  Lautverschiebung  bei  der  sprachlichen  Berührung  von  Ger- 
manen und  Römern  schon  vollzogen  war,  lehren  auch  die  lateinischen  Lehn- 
worte im  Germanischen,  von  denen  kein  einziges  die  urgermanische  Laut- 
verschiebung aufweist  kaisa?' pimd sträta  7nnnii  \i.  s.  w.).  Qot.raßjd 

kann,  als  Entlehnung  aus  lat.  ratio  gefasst,  nur  durch  Anlehnung  an  rapjan 
und  germ.  fitil  aus  lat.  petihis  nur  durch  Anlehnung  an  föt  ‘Fuss’  erklärt 
werden,  und  got.-germ.  Krekos  'Griechen’  mag  Lautsubstitution  zeigen.  Nach 
meinem  EtWb.  s.  v.  zeigt  'Hanf’  ahd.  hanaf  ae.  hceiiep  als  das  früheste  nach- 
weisbare Lehnwort  im  Germanischen  aber  Lautverschiebung  im  Verhältnis 
zu  gr.  xdrvalit^' , das  seinerseits  zu  Herodots  Zeit  ins  Griechische  aufge- 
nommen wurde,  und  so  fasse  ich  germ.  hanapi-  als  Lehnwort  aus  der  Zeit 
vor  den  römischen  Beziehungen.  Much  PBB  17,  63  vermutet  als  Periode 
der  Lautverschiebung  das  3.,  Kossinna  PBB  20,  297  das  4.  vorchristl.  Jahrh. 

§ 22.  Der  Vokalismus  der  von  den  Römern  überlieferten  german. 
Elemente  lässt  auch  darüber  keinen  Zweifel  zurück,  dass  der  german.  Voka- 
lismus zur  Römerzeit  bereits  galt. 

a)  Für  idg.  0 erscheint  a in  Tonsilben  vgl.  Lango{ba7'di)  = lat.  lo7igus\ 
= got.  ha7'ja-  aus  ko7'io-  (air.  ciLi7'e)\  la72d  {Caucahmde7isis)  aus  lo7idho-. 

In  unbetonten  Silben  steht  noch  0 {Chariovalda  l77guio7nhus  La7igobardi)\ 
Amm.  Marc,  hat  bereits  in  got.  Namen  ä (^Ala7‘icus  Alatheus  Ariaricus  u.  s.  w.) 
gegen  nicht-got.  ö {Gu7ido7nadiis  Cho7iodo-77iarius  Hariobaudes  Vadomarms  Mallo- 
baudes  T'euto77ieriis  u.  s.  w) ; doch  auch  Ala7?ia7i7ti. 

b)  Germ,  e zeigen  Suebi  -77ihiis  glesimi  Tac.  (Plinius  glaesu77i  ZfdA  23,  23) ; 
für  altes  e erweist  Zeuss  761  das  jüngere  ä in  dem  Namen  des  Alemannen 
Cho7iodo7na7'-ius  bei  Amm.  Marc,  (bei  Jul.  Apost.  XroOo/m'o/Os)  j Müllenhoff 
ZfdA  7,  529  kennt  ä noch  in  dem  Namen  des  Marcomannen  Bal'kof.idoioq 
(um  170),  des  Quaden  Faioilnindginc  (um  213)  und  der  Alemannen  Vado- 
77iä7-ius  F7'ao77iä7'ius  (4.  Jahrh.  Amm.  Marc.);  diese  und  andere  Belege  s.  auch 
PBB  II,  18.  Auffällig  ist,  dass  in  lateinischen  Lehnworten  e im  Westger- 
manischen nie  als  ä erscheint;  lat.  e ist  in  germanisch -lateinischen  Ton- 
silben offenes  germ.  e = ahd.  ia  Möller  KZs.  24,  510,  wie  die  Behand- 
lung von  lat.  77ie7isa  i'mius  beta  tegula  zeigt;  dafür  tritt  bei  germanischer 
Accentverschiebung  1 ein  vgl.  got.  akeit  = lat.  acetiwi  und  dazu  die  Be- 
handlung von  lat.  boletus  77W7i  'eta  cadma  sagnia. 

c)  Lat.  d wird  in  keinem  einzigen  Falle  wie  idg.  d behandelt  pdhmt 
st7'dta  cdseus  pdz7o  Sdturztus  assdzdus  u.  s.  w.).  Unsicher  ist  die  Beurteilung 
von  got.  RÜ7}iÖ7ieis  = lat.  Rb77id7ii  Möller  KZs  24,  508,  wo  noch  an  Dd7tubius 
= ahd.  Tuo7iouwa^  b/dca  ==  ahd.  bz'uoh  erinnert  wird;  Bremer  IE  4,  22  fügt 
noch  Silva  Bdce77is  (bei  Caesar  Bell.  Gail.  VI,  10)  = ahd.  Buolihimzta  hinzu. 

d)  Germ.  U7'  (=  idg.  7)  zeigt  sich  früh  in  Teutoburgie7isis  Asci-  Quad7'i- 
bu7'giu77i  Burgwidioztes  burgus  sowie  in  Aovn-  Fovli-rgnvgb  ov  (cf.  ahd.  bu7'g fuz'i). 

e)  Germ.  i77i  = idg.  «-Sonans  steckt  in  Burg7mdio7tes  Segimimdus  Hez'- 
muriduri  Juthiuigi  Gi'eutimgi;  eine  Grundform  07ix  scheint  unbezeugt;  ob  man 
aus  der  Behandlung  von  lat.  po7ido  mo7ite77i  — ae.  pwid  77iU7it  einen  Schluss 
auf  urgerm.  07ix  (^~77i07idus)  machen  darf,  ist  sehr  zweifelhaft.  Möller  setzt 
KZs  24,  510  urgerm.  (9  für  diese  Fälle  voraus  mit  seiner  Formulierung: 
»Lat.  e und  ö fallen  derselben  Wandlung  zu  i und  ü anheim  vor  77,  771  -t- 
Konsonant  und  vor  folgendem  f«;  dadurch  kommt  Symmetrie  in  die  Be- 
handlung des  Vokalismus;  vgl.  po7ido-pimd,  77i07ite77i-77iu7it,  77iolma-77iuli7i,  77iodms- 
mudjuz,  C07'bis-ku7p  \ ko7'b,  ge77i77ia-gi77i77i  u.  s.  w.  Vgl.  aber  § 123  b S.  407. 

f)  Idg.  e erscheint  in  den  germanischen  Elementen  der  antiken  Über- 
lieferung als  p,  wo  in  jüngerer  Zeit  nach  § 133  nur  noch  i gilt;  wie  ahd. 
gi77i77ia  auf  lat.  ge77i77ia.i  so  bei  uhen  ahd.  sigi  i7'77im  auf  alten  segi  er77im;  solche 
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alte  e stecken  in  Segimerus  Segmiundus  Hcrjninones  Gepides ; Feitni  ‘Finnen’ 
(Leffler  NTidskr.  2,  157.  274).  Aber  vor  ng  erscheint  i in  Jnguaeo  Inguio- 
7}ierus  Thmgsus  di(7Ttyyot  IVhn^joriyyoi  yJay.()tyyoiy  ebenso  in  unbetonter  Silbe 
vor  71  in  He7'77imoneSy  Scadin-aina).  Neben  diese  Zeugnisse  stellt  erst  Amm. 
Marc.  Sigis77iu7idus  und.  Vellej.  Paterc.  Sigwiei'us. 

g)  Idg.  eu  erscheint  in  leuto-  (=  peitdo-),  Gj'mtimgi. 

h)  Germ,  ai  erscheint  meist  als  ae  z.  B.  in  Caesia  {silva),  Boihae7mi7fiy 
l7igaevo7ies  Frisaeo  ZfdA  23,  22  und  ZfdPhil.  XXL  5. 

i)  Ablaut  zeigt  sich  z^'VüCh.&uHcrTTiim-duri : HertiihiojieSy  Juthungi  Greutungi : 
Terviiigi  im  Suffix. 

k)  Sonst  ist  in  Mittelsilben  (VeTtedi  Veleda  Seges-tes)  altes  e für  jüngeres  t 
beachtenswert;  aber  auch  A7?iisia  für  eigtl.  A77ies?a? 

§ 23.  Dafür  dass  auch  der  germanische  Accent  schon  im  Beginn  unserer 
Zeitrechnung  gegolten  hat,  zeugt  die  frühe  Existenz  der  Allitteration.  Müllen- 
hofif  weist  ZfdA  7,  527  an  Familienbenennungen  nach,  dass  schon  zu 
Tacitus’  Zeit  Allitteration  bestanden  hat:  Segestes-  Segmierits- Segitim?uiii.s- 
dSsyidayKoc;  Thusiielda-Thuffielicus ; Vaimius-  Varigio;  Vidiiariiis-l'itrodo7’us  u.  s.  w.; 
dsgl.  l7igitaeoites-Her7in7iones-Istaevones  u.  s.  w.  Da  somit  die  Glieder  einer 
germanischen  Familie  schon  in  römischer  Zeit  durch  allitterierende  Namen 
ausgezeichnet  wurden,  hat  gewiss  auch  damals  schon  allitterierende  Poesie 
geherrscht,  und  der  germanische  Accent  ist  die  Grundlage  der  allitte- 
rierenden  Poesie.  Dazu  kommt  ein  lautliches  Kriterium:  idg.  ö erscheint 
als  a,  in  unbetonten  Silben  aber  als  o\  Lango{ba7'di)  X(/.gin(^yfunng  -it7]pn:')  für 
vorgerm.  longho-  korio-,  und  diese  doppelte  Behandlung  setzt  den  germa- 
nischen, nicht  den  indogermanischen  Accent  voraus. 

§ 24.  Noch  bleibt  das  Verhalten  der  Endungen  zu  betrachten.  Der 
Parallelismus,  den  die  germanischen  Elemente  der  antiken  Überlieferung 
hinsichtlich  der  Flexionsform  mit  der  lateinischen  Sprache  zeigen,  lässt 
uns  ohne  Zuhülfenahme  der  § 18  entwickelten  weiteren  Kriterien  schliessen, 
dass  die  späteren  Auslautsgesetze  noch  nicht  gewirkt  haben.  Die  lateinischen 
und  die  germanischen  (^-Stämme  laufen  parallel:  glesiwi  Tac.,  Segmiei'iis 
u.  s.  Wo  — z-Stamm  ist  Albis  = an.  Elf 7'  aus  Albiz  Bugge  NArk.  II,  210 
sowie  "^alcis  Plur.  alces  (Caes.  BG)  = an.  elgr  aus  vorgerm.  alkis ; lii'us  Nertlms 
Seghnundus  können  mit  den  entsprechenden  an.  zz-Stämmen  identisch  sein, 
ebensogut  aber  alte  zz  'zz-Stämme  vertreten.  — Konsonantische  Stämme  wie 
7'ik-  erscheinen  in  der  älteren  Zeit  auf  -7'ix  {Boioi'ix  Malonx  u.  a.),  wofür 
erst  später  -7-icits  {1  heiuiei'icus)  eintritt.  Aber  daneben  fällt  germ.  bürg  ■= 
lat.  burgus  auf,  das  vielleicht  auf  frühem  Übertritt  des  konsonantischen 
Stammes  in  die  zz-Deklination  (vgl.  got.  fötus)  beruht.  Das  in  spät- 
lateinischen Glossen  (Loewe  Prodr.  S.  341)  bezeugte  InEtta  (für  urgerm. 
^bj'iidifjy  das  neuerdings  (v.  Domaszewski  in  den  neuen  Heidelberg.  Jahrb. 
III  194)  auf  zwei  spätrömisch-lateinischen  Inschriften  aus  Mösien  als  b7'ütes 
zu  Tage  getreten  ist,  beruht  wie  das  spätere  -idcus  auf  jüngerer  Entlehnung 
nach  der  Periode  der  Auslautsapokopierungen. 

Synkope  im  Wortinnern,  zumal  in  der  Kompositionsfuge  zeigen  Mars 
Thmgsus  (germ.  pingiso-f)  und  Afiisivarii  neben  A7/iisia.  So  stehen  Chasuarii 
Chatualda  Chattuarii  u.  s.  w.  mit  Synkope  für  ältere  urgerm.  Hasa-waipbz 
Hattu-warjbz  u.  s.  w.  Die  inschriftlich  bezeugten  Dative  Plural,  vaivivis  Kern 
Ger77i.  Woorden  S.  32  und  afl'mis  Much  ZfdA  31,  355  scheinen  dem  gotischen 
Auslautsgesetz  konform  zu  sein  (Suffix  -7)iis).  Andere  Flexionsformen  sind 
unsicher  bezeugt.  Alten  Gen.  Plur.  vermutet  j.  Grimm  {Zwei entd.  Gedichte'^).  1 5) 
in  ''TdisiavisOy  ebenso  unsicher  ist  Canninefates  (cf.  got.  fafs).  In  EudosesTziC. 
Germ.  40  vermutet  Möller  PBB  7,  505  einen  urgerm.  Plur.  auf  bzez  (fries.  ai'). 
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Kap.  6.  Griechische  Beziehungen. 

§ 25.  Geschichtliches.  Nach  Zeuss  sind  die  Bastarnen  das  erste 
deutsche  Volk,  das  auf  dem  Schauplatz  der  Geschichte  auftritt  — in  der 
2.  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  vor  Chr.  und  zwar  im  Kriegsdienste  des 
makedonischen  Königs  Perseus  gegen  die  Römer.  Aber  diese  frühe  Be- 
rührung von  Germanen  mit  dem  griechischen  Idiom  auf  der  Balkanhalbinsel 
— auf  dem  nördlichen  Ufer  der  unteren  Donau  lag  die  Heimat  der 
Bastarnen  — hat  sprachlich  keinerlei  Spuren  hinterlassen.  Und  dass  die 
Germanen  zu  den  Römern  früher  intensive  Beziehungen  hatten  als  zu  den 
Griechen,  das  zeigt  sich  u.  a.  auch  an  der  germanischen  Benennung  der 
Griechen  got.  Krekös  — lat.  Graecos  (an.  Girkei'  ~ aslov.  Grüku). 

Ob  etwa  späterhin  der  Aufenthalt  germanischer  Stämme  auf  der  Balkan- 
halbinsel zu  näheren  Berührungen  mit  der  griechischen  Sprache  geführt 
hat,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Unsere  älteste  litterarische  Quelle  — die 
Bibeltexte  des  Ulfilas  — zeigt  griechische  und  lateinische  Wortmaterialien 
von  geringer  Beweiskraft:  wir  wissen  nicht,  ob  die  bei  Ulfilas  begegnenden 
Lehnworte  wirklich  populär  waren;  sie  können  auch  zum  Teil  ebenso  gut 
von  lateinischer  wie  von  griechischer  Herkunft  sein.  Mit  dem  römischen 
Reich  breitete  sich  auch  lateinische  Nomenklatur  aus,  und  das  Griechische 
nahm  im  Beginne  unserer  Aera  lateinische  Lehnworte  zumal  für  staatliche 
und  militärische  Begriffe  wie  für  Handel  und  Wandel  auf  (im  NT  begegnen 
z.  B.  Kai  Gag  y.^VTogiiov  yijvßog  Xeysiov  y.ovGrMÖia  yoUovia  giXinv  ^uodiog 
yoöoavTTjC  aoodgiov  ÖTjvdgiov  ngaivcogiov  Taßalgvi-j  ydoTijg  gtußgäva).  Einzelne 
der  griechisch -lateinischen  Lehnworte  bei  Ulfilas  scheinen  griechische 
Stempel  zu  tragen  wie  aipistaüle;  bei  anderen  wie  praitdriaün  kann  man  an 
dem  volksgemässen  Lautcharakter  zweifeln.  Die  Behandlung  einiger  gr. 
Eigennamen  bei  Ulfilas  wie  Apemeis  Kaürinpö  und  im  Kal.  Jiiirupula  (Ulf. 
Jairaüpaülis)  dürfte  auf  die  lebendige  Sprache  hinweisen. 

So  unsicher  jede  Beziehung  ist,  wenn  lateinische  und  griechische  Worte 
identisch  sind,  so  erwiesen  ist  griechische  Herkunft,  wenn  das  Lateinische 
und  die  romanischen  Sprachen  versagen.  Für  got.  aw'ahi  behauptet  Wacker- 
nagel Kl.  Sehr.  III  261  Entlehnung  aus  gr.  ogvyij ^ aber  weder  lautlich 
noch  begrifflich  passt  dieses  Wort  in  den  Rahmen  der  griechischen  Be- 
ziehungen (das  gr.  NT  hat  zudem  iirij/na  für  got.  imrahi).  Es  kommen 
aber  andere  sichere  Entlehnungen  für  das  Westgermanische  in  Betracht, 
wobei  lateinisch-romanische  Vermittlung  völlig  ausgeschlossen  ist.  Die  be- 
treffenden Worte  gehören  sämtlich  der  kirchlichen  Terminologie  an;  es  ist 
Rud.  Räumers  Verdienst,  in  einem  scharfsinnigen  Aufsatz  ZfdA  VI  401 
diese  Beziehungen  und  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Arianismus  klar  er- 
kannt zu  haben  (vgl.  Krafft,  Die  Anfänge  d,  christl.  Kirche  I,  JJÖ  über  deit 
Arümismus  bei  den  Germanen),  nachdem  bereits  Walafrid  Strabo  den  Auf- 
entlialt  der  arianischen  Goten  in  Graecorum  provinciis  für  die  deutsche 
Entlehnung  der  gr.  yvgtay.cv  und  nanTidg  verantwortlich  gemacht  hatte 
(ZfdA  25,  99). 

§ 26.  Lehnworte.  Raumer  hält  mit  Recht  an  der  seit  Walafrid  Strabo 
häufig  angenommenen,  häufiger  noch  verworfenen  Erklärung  von  ahd.  chirihha 
(nach  R.  Hildebrand  DWb.  s.  Kirche  bald  nach  700  belegbar)  aus  gr. 
yvgia/.ov  fest:  während  der  Katholizismus  des  romanischen  Abendlandes 
nur  eee/esia  kennt,  fehlt  ihm  gr.  yi^gia/Ay:  ein  got.  ^kyrikb  "^kyreiko  ist  vor- 
auszusetzen; die  Endung  got.  b,  die  natürlich  nicht  aus  einem  dem  ersten 
christlichen  Jahrtausend  gänzlich  fremden  yvoiayf  ‘Kirche’  erklärt  werden 
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kann,  deckt  sich  mit  dem  auf  gr.  -o/'  beruhenden  6 in  got.  sabbatö  aiwag- 
geljö  (sigijo);  '^'Kyrikb  F.  ’.y.vgiay.()v  = aiwaggHjd:  svayylXiov.  Die  lautliche 
Behandlung  von  westgerm.  kirika  schwF.  steht  somit  in  bestem  Einvernehmen 
mit  den  got.-gr.  Beziehungen.  Das  nach  Raumer  unzweifelhaft  aus  gr. 
TiarfTToig  entlehnte  dbiid.  pfajfo  ist  uns  zufällig  erhalten  geblieben  im  Kalender 
und  der  Urkunde  als  got.  päpa\  das  katholisch-abendländische  papa  (ae. 
pdpa  ne.  pope)  ‘pontifex’  kann  lautlich  und  begrifflich  nicht  als  Quellwort 
für  ahd.  'Geistlicher  dienen;  übrigens  got.  päpa  schwM.  : gr.  naTmäi^ 

— got.  sätana  schwM.  : gr.  ^araruc,  got.  * IVu/ß/a  : Ovhf  IXac  und  ahd. 
pfäffo:  got. ahd.  ha7io'.  got.  haiia.  Weiterhin  wird  das  baier.-östr. 
(mhd.  nhd.)  pßr^ztac  mit  Schmeller  BWb  als  Entlehnung  des  gr.  7i£f.ivTi^ 
‘Donnerstag’  erklärt  werden  müssen,  obwohl  die  zugehörigen  apreuss./^w////,% 
magy.  pbntek  asl.  pdükü  in  der  Bedeutung  ‘Freitag’  erscheinen. 

Dies  sind  diejenigen  Lehnworte,  bei  denen  lateinisch-romanische  Herkunft 
ganz  ausser  Betracht  liegt.  Wir  haben  diese  Worte  hier  als  urgermanische 
resp.  gemeingermanische  Lehn  Worte  besprochen,  aber  genau  genommen 
haben  wir  für  das  Westgermanische  zunächst  Entlehnung  aus  dem  Gotischen 
anzunehmen,  und  das  Gotische  seinerseits  hätte  aus  gr.  -nanvag  y.vgiaY.ov 
TT£jLi7TT7j  entlehnt.  Das  Gotische  hatte  jedoch  ebensowohl  lateinische  Kirchen- 
beziehungen; got.  aipiskmipiLS  diabaüliLs  aggilus  dürften  vielleicht  ebensogut 
lateinischen  Ursprungs  sein  wie  griechischen  Ursprungs.  Aber  die  im  West- 
germanischen früh  eingebürgerten  biskop  diobiä  angil  dürfen  wir  vielleicht 
mit  der  ersten  christlichen  Lehnschicht,  d.  h.  mit  dem  gotischen  Aria- 
nismus kombinieren;  und  von  2i\\d.  ß7?fchusti  vßhö..  pfi77gste7i  = got.  pamtekiiste 
dürfte  ähnliches  anzunehmen  sein. 

Anm.  Das  Wort  Chrishis  haben  die  Germanen  in  der  lateinisch-romanischen  Form 
Crishis  als  angls.  Crist  aufgenommen;  aber  die  hd.  ndd.  Form  mit  t dürfte  vielleicht  mit 
got.  X^'istus  älteren  arianischen  Ursprung  haben? 

Aus  einer  solchen  ersten  Periode  christlicher  Lehnworte  können  wir  es 
uns  mit  Raumer  auch  erklären,  wenn  das  Germanische  sich  von  einer 
abendländischen  Nomenklatur  so  frei  gehalten  hat  wie  bei  lat.  paga77us; 
dieses  dem  Romanischen  und  dem  Slavischen  gemeinsame  Wort  (ital.  paga7io 
frz.  pdie7i  aslov.  poga77Ü)  drang  nicht  ins  Germanische,  weil  sich  das 
Germanische  seit  Ulfilas  einen  festen  Terminus  für  denselben  Begriff  ge- 
schaffen hat:  got.  '^haipins  (aus  dem  Fern,  haipnö  zu  folgern)  nehmen  wir 
mit  Raumer  S.  407  als  Ausgangspunkt  für  das  germ.  beide.,  da  es  unwahr- 
scheinlich ist,  dass  alle  Germanen  selbständig  auf  diese  Übertragung  des 
christlichen  Begriffs  verfallen  seien.  So  mag  sich  as.  dbpia7i  ahd.  toiLße7i 
aus  got.  daupjcvi  herleiten  (vgl.  auch  AfdA  7,  408),  während  das  lat.-rom. 
baptizare  keine  alte  Aufnahme  fand.  Und  wenn  im  Westgermanischen  die 
heidnische  Benennung  Oste7-7i  üblich  blieb  {^got. Paska  Hel.  Pascha  an.  Pdska7' 
stimmen  zum  jüdisch-christlichen  Namen),  so  mag  die  Zähigkeit  derselben 
sich  aus  ihrer  frühen  Verwendung  im  christlichen  Sprachgebrauch  erklären 

— und  die  Toleranz,  von  der  das  Wort  zeugt,  ist  eher  arianisch  als  römisch. 

Noch  ein  Wort  muss  hier  zur  Sprache  kommen,  das  wie  mhd.  nlmh 

pß7iztac  eine  beschränkte  Verbreitung  hat:  das  ahd.  sa77iba'^-tac  nhd.  sa77istag. 
Es  ist  oberdeutsch,  zieht  sich  aber  am  Rhein  bis  ins  hessische  Gebiet 
hinein.  Aus  dem  lat.-roman.  sabbatii77i  lässt  es  sich  nicht  begreifen.  Auch 
ahd.  sa77ibagtac  gehört  — das  Kriterium  ist  die  hd.  Lautverschiebung  — 
der  ersten  christlichen  Schicht  an,  und  wie  pfi7iztac  kh'che  pfaße  hat  es 

im  Osten  seine  Verwandtschaft:  aslov.  sqbota  rumän.  sä77ibätä  ungar.  sza77ibal, 
welche  zugleich  das  unverschobene  t zeigen.  Das  Gotische  zeigt  sabbatö  aus 
ödßßaiov  und  einen  dem  griech.  odßßar  entsprechenden  konsonantischen 
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Stamm  sahbat  (ein  Nomin.  '^sabbatiis  ist  iinbezeugt,  wäre  aber  auch  un- 
begreiflich), während  wir  ^sa?nbatb  '^satnbat  erwarten;  aber  Ulfilas  steht  viel- 
fach unter  litterarischen  Einflüssen,  während  wir  seinen  Goten  Formen 
Zutrauen  dürfen,  die  von  den  christlichen  Einflüssen  unabhängig  waren.  Die 
Existenz  einer  gotischen  Form  '^sambat-  hat  auch  noch  weitere  Stützen  im 
Orient:  Th.  Nöldeke  weist  mich  auf  pers.  sa??iba  hin,  wozu  semit.  Formen 
stimmen;  daher  wir  für  die  erste  Schicht  der  christlichen  Terminologie  got. 
^sa?nbat  ==  vorhd.  savibat-day  annehmen  dürfen,  die  aus  einem  nicht  nach- 
gewiesenen griech.-arianischen  ^■'inaßaroi’  (got.  "^samba/S)  zunächst  stammen 
dürften;  die  Möglichkeit  einer  griechischen  Form  mit  -ufi-  wird  neuer- 
dings von  W.  Schulze  KZs.  XXXIII  366  und  von  G.  Meyer  IF  IV  366 
zur  Wahrscheinlichkeit  erhoben. 

Wenn  dieses  Zusammentreffen  mit  orientalischen  Sprachen  auch  sehr  auf- 
fällig ist,  so  darf  wohl  an  die  Thatsache  erinnert  werden,  dass  Ulfilas  selbst 
von  einer  christlichen  Familie  aus  Kappadokien  stammte,  welche  zur  Zeit 
des  Valerian  und  Gallien  (267)  mit  vielen  andern  von  einem  Haufen  plün- 
dernder Donaugoten  geraubt  und  in  die  Knechtschaft  geschleppt  wurde; 
auch  war  »Ulfilas’  Gehülfe  und  Nachfolger,  der  Bischof  Selenas,  von  väter- 
licher Seite  Gote,  von  mütterlicher  ein  Phrygier,  und  die  Acta  S.  Sabae 
beweisen,  dass  zwischen  den  Christen  und  den  Donaugoten  und  der  Kirche 
Kappadokiens  auch  noch  hundert  Jahre  später  ein  Zusammenhang  und  Ver- 
kehr stattfand«  (G.  Kaufmann  ZfdA  27,  217). 

Kap.  7.  Slavolettische  Beziehungen. 

§ 27.  Urverwandtschaft.  »Die  unmittelbare  Zusammengehörigkeit  des 
Deutschen  und  Slavolettischen  ist  schon  im  Jahre  1837  von  Zeuss  {D. 
Deutschen  u.  d.  W.  S.  18  ff.),  ebenso  von  J.  Grimm  GDS  1030  und  mit  den 
Mitteln  der  neueren  Wissenschaft  von  Schleicher  gestützt  worden  (Kuhns 
Beiir.  I,  12,  107)«.  So  1872  Joh.  Schmidt  Verwandtsch.  S.  4 ff.,  wo  die 
Stichhaltigkeit  der  bis  dahin  vorgebrachten  Gründe  einer  eingehenden  Kritik 
unterzogen  wird.  Mit  Recht  lehnt  Joh.  Schmidt  alles  Vorgebrachte  ab  mit 
Ausnahme  des  Zusammentreffens  got.  wiUfa?n  aslov.  vlükomu  lit.  7dlkams; 
dieses  allerdings  höchst  bedeutsame  Zusammentreffen  des  w-Suffixes  ist  denn 
auch  das  einzige  Übereinstimmende,  das  A.  Feskien  in  seinem  muster- 
gültigen wertvollen  Buche  ‘Die  Deklination  im  Slavolit.  u.  Gemnd  Feipzig 
1876  im  Bereiche  der  Deklination  zwischen  Slavolettisch  und  Germanisch 
anerkennt.  Anderweitiges  trägt  joh.  Schmidt  S.  7 zusammen:  besonders 
wichtig  sind  die  Zahlworte  got.  ainlif  twalif  püsundi  lit.  venölika  dvylika  asl. 
tysqsta  (s.  unten  300).  Brugmann  erinnert  noch  an  den  Wandel  von  sr 
in  str,  worin  das  Germanische  mit  dem  Slavischen  zusammenzutreffen  scheint, 
und  an  die  nahen  Berührungen,  welche  die  Funktion  des  Akjektivsuffixes 
iskü  im  German,  und  im  Slavolett.  zeigt  (Techmers  Zs.  I,  234.  248). 

Weiter  kommen  wichtige  Übereinstimmungen  im  Wortschatz  in  Betracht. 
Wir  stellen  im  Anschluss  an  Joh.  Schmidts  wertvolle  Fisten  S.  36  hier  einige 
Worte  zusammen,  bei  denen  die  Möglichkeit  näherer  Verwandtschaft  offen 
ist  (die  german.  Worte  zeigen  Fautverschiebung,  soweit  möglich):  an.  berr 
aslov.  bosü  lit.  bäsas\  ahd.  chn'eta7i  aslov.  gnetq\  ahd.  glat  asl.  gladükü  lit. 
glodüs]  ahd.  ??iäsca  lit.  7ndzgas  ‘Knoten;  ahd.  hoimiL  asl.  kovq  ‘schmiede’; 
ahd.  chiuwu  asl.  zivq  ‘kaue’  (Wz.  giwf) ; got.  bairga  asl.  bregq;  ahd.  etscbn 
asl.  iskati  \ii.  j'eszköti ; ahd.  liugu  asl.  lüzq  ‘lüge’;  ahd.  hovar  lit.  ‘Höcker  ; 

ahd.  wecki  lit.  vdgis  ‘Keil  ; lit.  lygus  preuss.  poligu  got.  galeiks]  lit.  khnas 
got.  haims\  lit.  lasziszä  ahd.  lahs:  asl.  lost  an.  elgr  ‘Elch’;  asl.  str  ela  ahd. 
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strahl;  asL  rehro  ‘Rippe’  ahd.  rippi;  asl.  b'imy  got.  qairnus;  aslov.  cclü  got. 
hails\  asl.  hrüzda  ‘Zügel’  ae.  brigdel;  asl.  blcdü  blass’  ae.  bldt. 

Es  verdient  noch  liervorgehoben  zu  werden,  dass  einige  Berührungen 
speziell  mit  dem  Nordgermanischen  bestehen:  nordgerm.  alii{p)  'Bier  asl.  olü 
lit.  alüs;  an.  dregg  preuss.  dragios  ‘Hefe’;  ae.  ryge  an.  rugr  (aus  *ragiz)  aslov. 
ritzi  lit.  rugys;  an.  pidurr  lit.  tetervas  aslov.  tetrevi\  an.  pgnib  (Grdf.  tompä) 
lit.  timpä;  ahd.  hovar  lit.  kuprä;  an.  hauss  ‘Schädel’  lit.  kiäuszef  Auffällig  ist 
an.  Mjölner  ‘Thors  Hammer’  neben  asl.  mlünij  Blitz’. 

Anderseits  zeigt  das  Germanische  ein  paar  Berührungen  speziell  mit  dem 
Preussisch-Litauischen;  vgl.  got.  ainlif  twalif  mit  lit.  vmölika  dvylika;  got. 
Hahns  ‘Dorf’  mit  lit.  kanas  ‘Dorf’  preuss.  cayniis;  got.  galeiks  mit  lit.  lygiis 
preuss.  pollgu  ‘gleich’;  ae.  clyppan  ahd.  chläftara  lit.  glöbti  ‘umarmen’;  germ. 
I'esa7i  lit.  lesti  ‘Körner  auflesen’;  ahd.  wecki  lit.  vagis;  got.  falla  \\i.  pfilu  ‘falle’; 
ahd.  mäsca  lit.  mezgü  ‘stricke’;  ahd.  har7no  lit.  sze7'7fiü  ‘Wiesel  ; vgl.  Joh. 
Schmidt  Verwa7uitsch.  43. 

§ 28.  Entlehnungen.  Wenden  w'r  uns  nun  zur  Betrachtung  der  Ent- 
lehnungen, so  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass  kein  einziges  gemeinger- 
manisches Lehnwort  aus  dem  Slavischen  bekannt  ist;  man  weiss  bisher  nur 
von  Entlehnungen  in  Nachbargebieten:  an.prä7nr  torg  tulkr  ahd.  tur72iz  zidaläri 
können  natürlich  nicht  urgermanische  und  gemeingermanische  Entlehnungen 
aus  dem  Slavischen  sein;  von  got.  pli7isja7i  und  kmtus  Lottner  KZs.  ii,  172 
ist  noch  dazu  sehr  fraglich,  ob  sie  nicht  umgekehrt  ins  Slavische  gedrungen 
sind.  Dagegen  ist  nun  die  Zahl  altslavischer  Entlehnungen  aus  dem  Germa- 
nischen bedeutend.  Vielfach  zeigen  die  slavischen  Worte  eine  scheinbar 
ältere  Lautform,  so  dass  man  den  Verdacht  hegen  kann,  es  habe  die  Ent- 
lehnung vor  der  urgermanischen  Lautverschiebung  stattgefunden;  aber  wir 
werden  hier  — wie  bei  den  germanischen  Worten  der  antiken  Überliefe- 
rung — mit  Lautsubstitution  rechnen  müssen;  zumal  die  germ.  x f P 
leiden  so  Substitution;  über  das  p für  germ.  f in  asl.  plukü  postiti  ploskva 
u.  s.  w.  vgl.  Möller  Ae.  Volksepos  S.  54. 

Wir  wenden  uns  zur  speziellen  Betrachtung  der  älteren  Schicht  germa- 
nischer Lehnworte  im  Slavischen,  worüber  wir  uns  meist  an  die  Materialien 
bei  Miklosich  Fr e in dw Örter  in  den  slav.  Spr.  halten.  Vermissen  wir  in  der  ur- 
verwandten Schicht  begrifflich  zusammenhängende  Wortgruppen,  so  finden 
wir  bei  den  germanischen  Lehnworten  allerdings  feste  Kategorien. 

a)  Staatlich-kriegerische  Begriffe:  apreuss.  7'ikis  ‘König’  got.  reiks;  lit. 
knningas 'VidiXYQr  (eigentlich ‘Herr’)  asl.  künegü  künezt''Yüx'&^  westgerm.  kuning; 
asl.  cesai'i  got.  kaisar  (ae.  cäsirey,  asl.  ljudije  ‘Leute’  ahd.  linti;  asl.  plükii 
‘Kriegsschar’  westgerm.  folk;  asl.  wiW ‘Schwert’  got.  niekeis;  lit.  sza/'wai  got. 
sai'iva;  asl.  brady  andd.  barda]  asl.  sleniü  {hlüniü)  ‘Helm’  germ.  hebna  J.  Schmidt 
KBeitr.  V,  467;  asl.  horqgy  ‘Fahne’  got.  hrugga\  asl.  brünja  got.  bi'ünjö;  russ. 
drot  (aus  ^dürotii)  ae.  darop;  asl.  bugü  ‘Armband’  westgerm.  bang ; asl.  useregü 
‘Ohrring’;  asl.  honiqth  nhd.  hanien  ‘Kummet’;  asl.  trqba  ‘tuba’  ahd.  trunüm^ 
russ.  tynü  ‘Mauer’  westgerm.  hin;  russ.  valü  ‘vallum’  nhd.  wall]  aslov.  gradü 
lit.  gar  das  ‘Hürde’  got.  gards;  asl.  dunia  got.  dbnis. 

b)  Begriffe  des  Handels  und  Verkehrs  (Schräder  Handels-  und  Waarenkunde 

Jena  1886,  92):  asl.  kupiti  kupovati  germ.  kaupjan  kaupbjan;  asl.  sklczi  got. 
skill/ggs;  asl.  pcncgü  westgerm.  '^paning;  asl.  ‘obolus’  got.  kintus ; asl. 

skotn  ‘Vieh’  got.  skatts;  asl.  niyto  ‘Lohn  got.  nibta ; asl.  nuta  ‘Rind’  ahd.  nbz; 
asl.  qborü(kü)  apr.  wunibaris'VÄm^x  'ddxeli.anibar  ae.  anibor ; kotilu  got.  katils; 
asl.  kübln  ahd.  knbili;  asl.  sakn  ‘Sack’  got.  sakkns ; asl.  stiklo  ‘Glas’  got.  stikls. 
asl.  nngija  nnici  got.  ugkja;  asl.  ocitn  got.  akeit. 
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c)  Worte  für  Ackerbau  und  Viehzucht,  Feld  und  Wald,  Haus  und  Hof: 

asl.  7mta  ‘Rind’  germ.  nauta-;  3.s\. plugzi  ‘Pflug’  andd.  pltg;  asl.  ci'hia  ‘Herde’ 
got.  hairda;  asl.  hlevü  ‘Stall’  got.  (statt  hlija-  mit  Holtzmann  AdG.  I 

39);  asl.  7nleko  got.  ntiluks ; asl.  lukü  ‘Lauch’  germ.  laiika-;  asl.  hriitii  ‘Hund’ 
ahd.  7'udo;  asl.  h7-qsti  ‘Käfer’  got.  p7'a77istei;  asl.  buky  ‘Buche’  ahd.  buohha:  asl. 
hlÜ77iü  ‘Hügel’  an.  hol77i ; asl.  b7'egü  ‘Ufer’  ahd.  bh'g;  asl.  hyzü  got.  -hiis;  asl. 
istüba  ‘Zelt’  ahd.  stuba;  asl.  C7'e77iü  ‘Zelt’  ahd.  ch7'ä77i  (aus  k7'e77ia)?  asl.  c^do 
‘Kind’  ahd.  kind\  asl.  hlebü  ‘Brot’  got.  hlaiba-y  asl.  olü  ‘Bier  ae.  ealu;  asl.  mlato 
ahd.  77ialz;  asl.  bljudo  ‘Tisch,  Schüssel’  got.  biuda-;  asl.  77iisa  ‘Schüssel’  got. 
7nes ; asl.  kladezi  ‘Brunnen’. 

d)  Worte  für  Künste  und  Fertigkeiten:  asl.  ZfVwz ‘Arzt’ got.  likeis  (asl.  lekü 
Medizin’);  asl.  ‘Buchstabe’  got.  böka\  asl.  kÜ77jiga  ‘Buchstabe’  got. 

7imgal ; asl. /A//  ‘List’ got. /AA ; 3.^\.  hadogii  ‘erfahren’  got. ha7idiigs;  'dt'dM . go7no7iü 
‘Lärm’  diS.  ga77ia7i ; asl.  p/csali  \aazovi  got.  pli7isja7t;  asl.  gotovülit.  gatavas‘'hoxo\i! 
zu  got.  gatauja7i;  asl.  ^(j'^^'AzUergiebig’  got.  gabeigs;  asl.  velibqdü  got.  ulba7idus. 

e)  Kirchlich-religiöse  Begriffe:  asl.  postiti  ‘fasten’  got.  fastan;  habiti  s§  ‘sich 

enthalten’  got.  gahaba7i;  g07ioziti  ‘erretten’  got.  ga7iasja7i\  asl.  C7'üky  Kirche’ 
westgerm. asl./(^^rGeistlicher’  got.papa:  asl.  ‘Almosen’ ahd. 

al77tuosa7i]  asl.  sqbota  ‘Samstag’  ahd.  sa77ibaz-tac. 

Aus  dem  germanischen  Material  im  Slavischen  lernen  wir  einige  Worte 
kennen,  die  innerhalb  des  Germanischen  unbezeugt  sind:  asl. ‘Brunnen’ 
aus  got.  ^kaldigga-  zu  an.  kelda  = finn.  kaltio;  asl.  use7'egit  aus  got.  "^ausi- 
-lu’iggl  Beachtenswert  ist  noch,  dass  die  älteste  germanische  Lehnschicht 
wegen  einiger  lateinischer  Elemente  — wie  aslov.  valü  sakü  ocUü  cesa7'i  u.  a.  — 
erst  nach  der  Übernahme  der  lateinischen  Lehnworte  ins  Germanische  dem 
Slavischen  zugeführt  sein  kann. 

Besondere  Beachtung  verdient  noch  das  y im  Auslaut  germanischer  Lehn- 
worte im  Altslovenischen,  das  dem  urgerin.  q im  Auslaut  der  (^-PTminina  ent- 
spricht Mahlow  1 5 1,  Möller  PBB  VH  487  : ‘Kirche’,  7'aky  ‘Grab’,  b7'ady 

Barte’,  loky  ‘Lache’,  buky  ‘Buchstabe’  aus  germ.  kirikq  a7'kp  ba7-dq  lakko  bpko. 

Kap.  8.  Germanischer  Einfluss  auf  die  finnisch-lappischen 

Sprachen. 

§ 29.  Nachdem  schon  der  Schwede  Joh.  Ihre  im  Vorwort  zu  Gloss. 
Suiogothicimi,  Upsala  1769  und  der  Däne  Rask  in  seiner  Preisschrift  0771 
det  ga77ile  7i07uiiske  eller  isl.  Sp7'ags  op7d7idelse,  Kopenhagen  1818,  nahe  Be- 
rührungen zwischen  dem  gotisch-nordischen  und  dem  finnisch-lappischen 
Wortschatz  aufgedeckt  hatten,  zeigte  P".  Dietrich  1851  in  Höfers  Zs.  f.  d. 
Wiss.  d.  Sprache  III,  32,  dass  das  Lappische  unter  die  ältesten  Erkenntnis- 
quellen für  das  Germanische  zu  stellen  ist,  und  W.  Thomsen  hat  dann  in 
seinem  gelehrten  und  bewunderungswürdig  orientierenden  Buche  Über  dc7i 
Ei77ßuss  der  g er 771.  Sprache77,  auf  die  fi7i7iisch-lappische7i,  Halle  1870  alles  gründ- 
lich erörtert  und  zusammengefasst,  was  er  über  die  Beziehung  des  Germa- 
nischen zum  Finnisch-Lappischen  ermittelt  hat.  Thomsen  erweist  im  Fin- 
nischen eine  älteste  Schicht  von  Entlehnungen  aus  dem  Germanischen,  deren 
Charakteristikum  die  Bewahrung  der  vollen  Endungen  ist,  und  schliesst  daraus, 
dass  die  Völker  des  finnischen  Stammes  wahrscheinlich  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten unserer  Zeitrechnung  in  Mittelrussland  oder  eher  in  den  jetzigen 
Ostseeprovinzen  in  der  unmittelbarsten  Berührung  mit  Germanen  gewohnt 
haben.  Die  altgermanischen  Lehnworte  im  Finnisch-Lappischen  erstrecken 
sich  i)  auf  Staats- und  Kriegswesen;  vgl.  finn.  kit7iingas  urwestgerm.  kimmgaz 
(auch  ins  Slavolettische  gedrungen  § 28,  a);  finn.  ruhtmas  urwestgerm.  d7'uh- 
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tinaz;  ah'itt  ‘Bote’  got.  airiis;  2)  auf  Kulturproducte  und  Fertigkeiten:  kulta 
got.  gulpa-;  kaltio  ‘Brunnen’  an.  kelda  (aus  ''^'kaldjo)\  rei'igas  ‘Ring’  ahd.  hrinc 
aus  "^'hrmgaz;  nakla  ‘Nagel’  (got.  7iagljaii):  satula  ‘Sattel’;  aka7ui  ‘Spreu’  got. 
ahana; ; Icmwias  ‘Lamm’  got.  hrnib. 

Dass  das  Germanische  die  Grundsprache  für  diese  Entlehnungen  ist,  ersehen 
wir  u.  a.  auch  daraus,  dass  einzelne  derselben  früh  auch  in  andere  Sprachen 
aufgenommen  sind,  die  dem  Germanischen  geographisch  benachbart  sind:  ins 
Slav.  wie  kimmgas  (lit.  kimingas')  ^ ins  Roman,  wie  alan  ‘Elle’  (rom.  alnd). 

Die  Frage,  ob  dialektische  Provenienz  der  einzelnen  Entlehnungen  zu  er- 
weisen oder  ob  gemeingermanische  Substrata  anzunehmen  sind,  ist  offen; 
Thomsen  nimmt  urostgermanische  Entlehnungen  an  und  beobachtet  sowohl 
mit  dem  Gotischen  wie  mit  dem  Nordischen  Berührungen  S.  106:  mit  dem 
Gotischen  bringt  er  das  a von  Femininis  wie  finn.  akana  (got.  ahana'),  niulta 
‘Staub’  (got.  muldd)  u.  s.  w.  zusammen ; zum  Nordischen  — allerdings  zu- 
gleich auch  zum  Westgermanischen  stimmt  das  u von  Femininis  wie  finn. 
arkku  panku',  zum  Westgermanischen  stimmt  kuningas  (an.  konungr)  — ahd. 
as.  kuning. 

Worin  der  eminente  sprachgeschichtliche  Wert  der  germ.  Lehnworte  im 
Finnisch-Lappischen  besteht,  hat  Thomsen  nach  dem  Vorgänge  von  F.  Dietrich 
gezeigt:  sie  erweisen  Endungen,  welche  sich  vielfach  mit  den  konstruierbaren 
urgerm.  Grundformen  decken;  in  Bezug  auf  die  Endungen  steht  die  Sprache 
der  ältesten  Runeninschriften  zunächst:  finn.  armas  ‘lieb,  teuer’,  k£7mas\Ni\\\g‘ , 
samas  ‘krank’  oder  Maskulina  wie  ruhtmas  ‘Fürst’,  kimmgas  ‘König’  oder  neu- 
trale cP'i'-Stämme  wie  lanimas  ‘Lamm’,  niallas  ‘Malz’  zeigen  den  Vokal  der 
alten  germanischen  Endung  az  voll  erhalten  (run.  Holtingaz  u.  s.  w.) ; ent- 
sprechend den  runischen  Neutren  horna  staina  zeigt  das  Finn.  kulta  ‘Gold’, 
znina  em  , patja  ‘Unterbett’,  lattia  ‘Fussboden  ; auch  kaimis  ‘schön’  und  tiimis 
‘teuer’  stimmen  zu  urgerm.  '^skaimiz  '^diimiz,  finn.  ruis  ‘Roggen’  zu  urgerm. 
"^ruyiz  (an.  i'ugi')',  finn.  vantus  ‘Handschuh’  zu  urgerm.  '^'wantuz  (an.  vgtti'). 
So  ergeben  sich  auch  gelegentlich  aus  jenen  Entlehnungen  wertvolle 
Kriterien  zur  Bestimmung  der  urgermanischen  Formen.  Die  finnische  Form 
saippio  ‘Seife’  dürfte  mit  oberdeutsch  seipfe  aus  urgerm.  saipjon  erklärt  werden; 
finn.  ahjo  ‘Esse’  repräsentiert  ein  germ.  ^'asjd  — ahd.  essa',  für  finn.  viiko  ‘Woche’ 
weist  Möller  KZs.  24.500  auf  ae.  wice;  für  ahd.  malz  laut  bort  machen  finn. 
mallas  lannas  pori'as  alte  neutrale  (J’i'-Stämme  wahrscheinlich,  obwohl  das 
Germanische  solche  hier  nicht  bestätigt.  Finn.  kauppias  ‘Kaufmann’  setzt 
für  das  Germanische  ein  unbezeugtes  '^käupjaz  voraus. 

Kap.  9.  Dunkle  Beziehungen. 

§ 30.  Welches  die  vorindogermanische  Bevölkerung  Nordeuropas  vor  den 
Kelten  und  vor  den  Germanen  war,  darüber  schweigt  die  Überlieferung. 
M.  Rieger  hat  die  von  Müllenhoff  ZfdA  ii,  284  erwiesene  Thatsache,  dass 
der  Name  Him  — doch  wohl  als  Völkername  — vor  dem  geschichtlichen 
Auftreten  der  Hunnen  am  Ende  des  4.  Jahrhs.  bei  den  Germanen  geläufig  war, 
in  geistvoller  Weise  dazu  benutzt,  eine  Vermutung  über  den  Namen  der 
norddeutschen  Aborigines  zu  wagen:  er  will  eine  Reminiscenz  an  sie  in 
den  norddeutschen  Hünengräbern  erkennen  und  vermutet,  dass  Hünbz  die 
Benennung  eines  vorindogermanischen  Volkes  in  Norddeutschland  war 
(Arch.  f.  hess.  Gesch,  15,  4).  Ob  Germanen  auf  dem  norddeutschen  Boden 
noch  Nicht-Indogermanen  angetroffen,  darüber  lässt  sich  nichts  mutmassen. 
Vielleicht  beruhen  keltisch-germanische  Übereinstimmungen  wie  in  altir. 
uball  ae.  cpppel  ahd.  apfiil  (lit.  obulis)  ‘Apfel’  auf  einer  aboriginen  Benennung. 
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Innerhalb  des  germanischen  Wortschatzes  zeigen  sich  einzelne  Züge,  die 
auf  fremdem  Einfluss  beruhen,  ohne  dass  sich  derselbe  fixieren  Hesse.  Man 
möchte  dafür  zum  Teil  die  nordeuropäischen  Aborigines  verantwortlich 
machen.  Aber  daneben  ist  die  Möglichkeit  hervorzuheben,  dass  die  Germanen 
nach  dem  Verlassen  der  indogermanischen  Urheimat,  auf  der  Wanderung  in 
die  späteren  Sitze  fremde  Völker  getroffen  haben  und  von  deren  Sprachen 
beeinflusst  worden  sind;  es  können  nicht-indogermanische  Sprachen  gewesen 
sein,  und  ich  vermute  PBB  X 440  fremdartigen  Sprachcharakter  für  germ. 
siluBra-  und  Jumapi-  (aslov.  sirebro  konoplje)  \ über  die  Heimat  des  Hanfes  (lat. 
Cannabis  gr.  yAvaßic)  vgl.  Tomaschek,  die  alten  Thraker  S.  13.  Eine  auffällige 
Übereinstimmung  hat  Schräder  (Hehn,  Kulturpfl.'’  188)  in  angls.  /A ‘Hanf 
= motjakisch/A  ‘Hanf  entdeckt.  Vielleicht  auf  die  gleiche  östliche  Heimat 
weist  die  Übereinstimmung  von  got.-germ.  paida  mit  thrak.  jiaiTT]  Herod. 
IV,  64  (Wackernagel  ZfdA  6,  297);  germ.  /ina-  zählen  wir  mit  Fick  (oben 
§ i)  zu  den  europäischen  Worten.  Unsicher  zu  beurteilen  ist  germ.  mägon 
7?iegon  ‘Mohn’. 

Wie  hier  unklare  Beziehungen  vorliegen , legen  auch  einige  auffällige 
Tiernamen  Mutmassungen  über  Entlehnung  nahe.  Entlehnungen  dunkeln 
Ursprungs  sind  got  -germ.  nlbandus  (cf.  griech.  f:-Xi^q,avT-  gemeinsame  Grdf. 
Ibhant  lebhant'),  hd.  ratte  ratze^^  hd.  ganiu^\  vgl.  noch  ahd.  fincho  engl,  finch 
pink  mit  ital.  pincione. 

Auffällig  ist  ahd,  loiiwo  lewo  (Willir.  lewo  = lit.  levas')  aus  '^laujon-  (neben 
griech.  Aforr*  Fein.  }Jaiva,  asl.  livu).  kx\.  fil  und  ahd.  h'elfant{bevi)  als  junge 
Entlehnungen  seien  nur  erwähnt  als  nicht  hergehörig. 

Die  Einreihung  von  got.  aleki/a-  smakka-  peika-  baij^a-bagms  ist  unsicher, 
weil  die  Verbreitung  der  Worte  über  das  Gotische  hinaus  mangelt  (asl.  snioky 
kann  gotischen  Ursprungs  sein). 

Die  merkwürdige  Übereinstimmung  von  anglofries.  brces  engl,  brass  und 
X-dX.  ferru7?t  (gemeinsame  Grdf.  b/irso)  verdient  besondere  Hervorhebung,  wenn 
Schräder  Sprachvergl.  292  mit  Recht  hebr.  barezel  vergleicht;  man  dürfte 
dann  wohl  phönizischen  Ursprung  annehmen  für  das  lateinische  wie  für 
das  altenglische  Wort.  Das  gewiss  fremdländische  gemeingerm.  opo7i-  ‘Affe’ 
möchte  man  auch  gern  als  phönizisches  Handelswort  deuten;  Graff  I,  159 
und  Schräder  Sprachvergl.  - S.  501  erinnern  an  Hesychs 

Zu  den  ältesten  germanischen  Lehnworten  rechne  ich  auch  die  reiche 
Sippe  der  germanischen  Bezeichnungen  für  ‘Krug’,  in  der  sich  die  mannig- 
faltigsten lautlichen  Berührungen  zeigen:  im  Wortinnern  wechseln  ö und  ü 
sowie  kk:  k : ( = s : yy  : y. 

KROKKA : KRUKKA  an.  krukka  ae.  crocca  — kruka  ae.  cmke  ndl.  kridk  ndd. 
h'üke  — KRogA  kru^a  me.  crbs  mndl.  croes  mhd.  kriise  — kröxxa  : kruga  ae. 
crohha  ae.  crög  ahd.  chriiog  chriLgiUa.  Sichere  aussergermanische  Bezieh- 
ungen älterer  Verwandtschaft  fehlen  völlig. 

Es  kommt  innerhalb  des  Germanischen  nicht  selten  vor,  dass  Worte 
in  doppelter  Form  — mit  und  ohne  Lautverschiebung  — bestehen;  diese 
Lautvariation  weist  auf  Entlehnung  für  die  unverschobene  Form;  es  liegt 
für  die  zu  nennenden  Belege  kein  Grund  vor,  ausserindogermanische  Ein- 
wirkung anzunehmen;  es  wäre  sogar  denkbar,  dass  die  Entlehnung  inner- 
halb des  Urgermanischen  selbst  stattgefunden,  wenn  man  die  Vermutung 
acceptiert,  dass  ein  oder  mehrere  germanische  Stämme  länger  auf  der  indo- 
germanischen Lautstufe  beharrten  als  die  anderen.  Mit  ahd.  vadbn  ‘gehen 
vergleicht  sich  ae.  pcBp  ‘Weg’  — pc^fpan  ‘gehen  p fetten)]  die  lautlich’ 

nahe  Berührung  mit  griech.  ndToQ  altir.  dt/i  ‘Furf  (=  fdta)  bespricht  Schräder 
Ha7idelsgesch.  13,  wo  das  westgerm.  pap  als  kelt.  vermutet  wird. 
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Weitere  Beispiele  von  Worten,  die  scheinbar  mit  und  ohne  die  erste 
Lautverschiebung  im  Germanischen  Vorkommen,  sind  ahd.  hnol  'Spitze’ 
neben  angls.  Spitze’,  faiho  'Betrug  neben  angls.  bepckcan'h^Xx^^^VL  \ 

hierher  auch  got.  haubip  neben  kaupatjan  ‘ohrfeigen’?  Vgl.  PBB  X 441. 


II.  KONSONANTISMUS. 

Das  indogermanische  Lautsystem  umfasste  die  Gutturale  k und  ^ als 
Verschlusslaute,  kh  und  gh  als  Aspiraten,  y als  Nasal  und  zwar  unter- 
schied man  zwei  oder  drei  verschiedene  Gutturalreihen  vgl.  Bechtel  Haupt- 
probl.  S.  291 — 367.  — Dann  die  Dentale  ?und  d als  Verschlusslaute  und  th 
und  dh  als  Aspiraten,  s und  s als  Spiranten  und  n als  Nasal.  — Ferner  die 
Labiale  / und  b als  Verschlusslaute, //z  und  bh  als  Aspiraten,  m als  Nasal. 
— Schliesslich  die  Liquiden  r und  l und  die  Halbvokale  j und  w. 

Das  germanische  Lautsystem  kennt  als  Gutturale  die  Tenuis und  die 
Spiranten  y und  /?,  als  Dentale  die  Verschlusslaute  t und  d und  die  Spi- 
ranten i'  und  2^,  d und  /,  als  Labiale  die  Verschlusslaute  p und  b und 
die  Spiranten  / und  b\  dann  die  Nasale  ij  n die  Liquiden  r und  / 
und  die  Halbvokale  j und  w. 

Die  genauere  Bestimmung  der  Gutturale  im  Germanischen  giebt  § 49. 

Die  Dentale  des  Germanischen  scheinen  sämtlich  alveolar  gewesen  zu 
sein;  vgl.  Braune  IF  IV  342. 

Die  Labiale  (vgl.  Wilmanns  DGr. ^ § 93)  waren  eigtl.  labiolabial,  doch 
ist  f (und  bf)  früh  labiodental  geworden,  worauf  got.  ahd.  finf  für  eigtl. 
fi7nf  deutet. 

Die  Nasale  waren  im  Germanischen  dunkel  gefärbt,  wie  sich  aus  der 
Entwicklung  von  im  uin  aus  m 97?i  {n  771  ^ 105)  ergibt  und  aus  dem  anglo- 
friesischen  Lautgesetz,  wonach  ä7i  ä77i  zu  üii  Ö7n  werden;  vgl.  auch  J.  Schmidt 
Vok.  I 166. 

Auch  die  Liquiden  r und  / waren  dunkel;  das  folgt  aus  der  Vertretung 
von  idg.  und  l-9l  durch  germ.  iir  ul  (§  105)  und  in  den  westgermanischen 
Sprachen  hat  sich  besonders  in  Konsonantenverbindungen  von  r und  / 
-E-  Konsonant  das  dunkle  Timbre  gewahrt,  das  sich  in  angelsächsischen 
Brechungen  und  oberdeutschem  Umlautsmangel  kund  gibt. 

Kap.  IO.  Die  Lautverschiebung. 

§ 31.  Die  indogermanischen  Aspiraten:  es  bestanden  in  der 
indogermanischen  Grundsprache  harte  {kh  th  ph)  und  weiche  {gh  dh  bh) 
und  zwar  nahmen  die  letzteren  einen  grossen  Raum  im  indogermanischen 
Lautsystem  ein,  während  die  harten  Aspiraten  relativ  selten  waren.  Diese 
Aspiraten  alle  sind  als  solche  im  Altindischen  bezeugt;  teilweise  auch  im 
Altgriechischen,  wo  y ff  (/  als  harte  Aspiraten  auch  für  die  indogermanischen 
weichen  Aspiraten  gelten.  In  der  Mehrzahl  der  indogermanischen  Sprachen 
werden  die  indogermanischen  Aspiraten  entweder  durch  die  betreffenden 
Spiranten  oder  durch  die  betreffenden  Verschlusslaute  vertreten.  Das  Germa- 
nische hat  Spiranten  durchgeführt  und  zwar: 

a)  Die  indogermanischen  Mediae  aspiratae  gh  dh  bh  sind  zu  den 
Spiranten  y d b geworden,  wofür  aber  nach  § 42  auch  tönende  Verschluss- 
laute eintreten  können;  orthographisch  werden  allerdings  diese  Spiranten 
und  Verschlusslaute  gleichmässig  durchs  d b dargestellt;  doch  ergibt  sich 
der  Lautunterschied  deutlich  aus  § 36:  got.  gU77ia  aus  idg.  gh977i07i-  (lat. 
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hovio)\  got.  ligan  aus  Wz.  legh^  gr.  XiyoQ\  got.  laigdn  aus  der  idg.  Wz.  leigk 
(gr.  Xtiyco,  skr.  rill)',  got.  gasts  aus  idg.  g ho stis  hostis,  slav.  gosti);  got. 

goiis  aus  ghaid-  {{■aX. -haedus)’,  got.  agis  aus  idg.  aghes  (gr.  ayoi^.  — got. 
midjis  an.  midr  aus  germ.  midja-z  = idg.  ?nedhyos  (skr.  viadhyas,  lat.  medius)', 
as.  kliohan  aus  der  idg.  Wz.  glübh  (gr.  yXi  cpm');  as.  nebal  ahd.  7iebul  aus 
idg.  nebhdlä  (gr.  vscfdXf]  lat.  nebiila  skr.  nabhas);  got.  bairan  baiiaii  beitan  zu 
den  skr.  Wz.  bhar  bhü  bhid  (gr.  (pigfß  qv(o  lat. /ei'O  fui  fiiidd)',  an.  vefa  ahd. 
weban  zu  der  skr.  Wz.  vabh',  angls.  beofap  ahd.  bibet  aus  idg.  bhibhaiti  (skr. 
bibheii)',  as.  Hof  angls.  Ibof  zur  skr.  Wz.  lubh.  — an.  7?ijgdr  ‘Mef  aus  idg. 
77iedhu  (skr.  77iadhii  gr.  uedv)',  got.  daühtar  gr.  got.  daür  gr.  fXvpa. 

b)  Die  indogermanischen  Tenues  aspiratae  werden  in  derselben 
Weise  zu  tonlosen  Spiranten  verschoben  (vgl.  KZs.  26,  88)  und  fallen  in- 
sofern mit  den  indogermanischen  Tenues  zusammen,  als  diese  auch  nach 
^ 32  a zu  tonlosen  Spiranten  verschoben  werden'  ahd.  femi  skr.  phma 
‘Schaum’;  ahd.  7-iha  skr.  rekha  ‘Reihe  ; ad\d.  huof  ’&Vx.  yapha''Y\.vSb goX..  Juapb 
skr.  kvath',  got.  wipOTi  skr.  vyath',  got.  skapja7i  gr.  nhd.  liederlich 

gr.  sXtv&apoc’,  hi7ikc7i  skr.  kha7ig',  got.  hbha  ‘Pflug  skr.  gdkha  ‘Zweig’;  an. 
fbpa  ‘Fussheer’  zu  skr.  pa7ith  ‘WeTj  an.  7/ieipr  ‘Stange’  skr.  7nethis;  ahd.  rad 
aus  germ.  rapa-  = skr.  ratha',  ahd.  ßado  aus  germ. ßapa7i-  zu  gr.  nXdO-avov  ; 
germ.  f 'elpidY e\dl  zu  skr.  prthu  breit’;  über  germ.  falhm  = \a\..f allere  vgl.  Et. 
Wb.  unter  ‘fallen’;  ahd.  hadara  ‘Lumpen’  zu  skr.  pthira  ‘locker’;  got.  hahaTt 
lat.  habere  aus  Wz.  khabh;  got.  frapja7t  gr.  rpod^fo  aus  Wz.  phrat  phrad', 
ahd.  gmäda  zu  skr.  7iätha  ‘Hülfe’;  an.  räf  ‘Dach’  gr.  speqjng  idg.  reph.  — 
Diese  Regel  von  der  Verschiebung  der  Tenues  aspiratae  zu  tonlosen 
Spiranten  erleidet  Einschränkung  a)  nach  § 36,  wonach  tonlose  Spiranten 
tönend  werden  müssen  und  (i)  nach  § 35  b in  der  indogermanischen  Ver- 
bindung skh  sph  sth,  die  im  Germanischen  als  sk  sp  st  erscheinen. 

I 32.  Die  indogermanischen  Verschlusslaute,  a)  die  tonlosen 
k t p des  Indogermanischen  werden  zu  tonlosen  Spiranten  y f (die 
litterarische  Vertretung  von  y ist  h).  Beispiele  für  den  Anlaut:  got.  haürti 
lat.  cor?iu‘,  gr.  y.Xivi]  ahd.  hlmai;  got.  hila7i  lat.  celäre',  got.  hairtb  lat.  cord-', 
hd.  hal77i  gr.  xaAanoc  lat.  cuhniis',  hd.  hals  lat.  collu77i  (Grdf.  kolso-77i) ; ae. 
pecca7i  lat.  legere',  ae.  py7i7te  lat.  te7iiiis',  lat.  to7iare  ae.  p7moria7i',  got.  Preis  lat. 
ires  gr.  rpfTg',  got.  fbtus  lat.  pes  gr.  novg  (skr.  päd)',  ahd.  fruo  gr.  ngad] 
got.  fill  lat.  pellis',  got.  fisks  lat.  piscis.  — Beispiele  für  den  Inlaut:  got. 
bröpar  skr.  bhrätr-',  got.  teiha  lat.  dico',  lat.  liicus  ahd.  loh  aus  idg.  loukos', 
got.  tiuha  lat.  diico',  got.  faihu  skr.  pdgu',  got.  taihim  gr.  bavai',  ahd.  7i'evo  skr. 
77dpät',  ahd.  siv'ehur  lat.  socer',  ahd.  zahar  gr.  öciygv',  lat.  aqua  got.  aha. 

b)  Die  indogermanischen  tönenden  Verschlusslaute  g d b werden  zu  ton- 
losen verschoben:  ae.  pecca7i  lat.  legere',  got.  qinb  gr.  yvrri  [skr.  gTiä);  got. 
ahrs  gr.  äygog  skr.  ajra',  as.  ahd.  werk  gr.  cgyov',  got.  kiiiu  gr.  yow',  got. 
qi77ia7i  skr.  ga77i ; ahd.  thimkbii  lat.  tmgere.  — got.  hairlö  lat.  cord-  gr.  y.agdla ; 
got.  sila7i  lat.  sedere  skr.  sad ; ae.  swile  ‘süss’  gr.  i^övg  skr.  svädü',  got.  twai 
lat.  duo  gr.  üFo  skr.  dvä',  got.  al  lat.  ad;  got.  ta77ija7i  gr.  dagmo',  got.  ilaTt 
gr.  sdoiKU  skr.  ad. 

c)  Bezüglich  des  vorgerm.  b PBB  20,  325  ist  hervorzuheben,  dass  es  nur 
sehr  wenige  verbreitete  Worte  mit  idg.  b im  Anlaut  gibt;  etwas  öfter  ist 
urgerm.  p = vorgerm.  b im  Inlaut:  ndd.  slap  (got.  slepaTt  ‘schlafen’)  zu 
aslov.  slabü  ‘schlaff’  (lat.  labi  ‘gleiten’);  got.  paürp  lat.  tribus  kelt.  treb-  in 
Alrebales',  mndd.  lippe  asächs.  l'epor  lat.  Iabiu77i',  ae.  slipor  lat.  lübricus.  Über 
b für  q aus  idg.  gw  s.  § 46.  In  einigen  der  Provenienz  nach  unsichern 
vorhistorischen  Lehnworten  begegnet  die  vorgerm.  (^-Stufe  zugleich  mit 
germ.  p'.  got.  paida  (gr.  ßiurrj),  ae.  hcE7iep  (gr.  y.avußig).  Sonst  findet  sich 
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gemeingerm.  p noch  in  einigen  jüngeren,  meist  lat.  Lehnworten  wie  got. 
t>und  (lat.  p07ido),  ae.  pipor  (lat.  piper).  Griech.  Ursprungs  sind  got.  papa 
‘Geistlicher’  sowie  hd.  ‘Pfingsten’  und  ‘Pfinztag’  oben  § 26.  — Über  germ. 
st  und  sk  aus  vorgerm.  zd  und  zg  vgl.  § 40  und  § 70. 

33.  Der  Verlauf  unserer  Darstellung  entspricht  der  mutmasslichen 
Chronologie  der  Lautverschiebung.  Bei  der  weitverbreiteten  Umwandlung 
der  Mediae  Aspiratae  in  tönende  Reibelaute  dürfen  wir  vielleicht  sogar  die 
Vermutung  aufstellen,  dass  dieser  erste  Verschiebungsprocess  (Paul  PBB  I 
igg)  bereits  vorgermanisch,  d.  h.  während  des  Zusammenhanges  mit  andern 
indogermanischen  Stämmen  stattgefunden  hat;  doch  ist  diese  Annahme 
nicht  zwingend,  und  man  kann  anderseits  für  intern  germanische  Ver- 
schiebung eine  Chronologie  aufstellen,  wonach  der  erste  Verschiebungsakt 
in  der  Aspirierung  der  Tenues  (idg.  k t p 7.w.  urgerm.  '^'th  '^ph)  zu  suchen 
wäre;  es  könnten  dann  die  neuen  tonlosen  Aspiraten  mit  den  altererbten 
zusammengefallen  und  weiterhin  gemeinschaftlich  dem  Übergang  in  tonlose 
Spiranten  erlegen  sein,  wie  etwa  gleichzeitig  die  tönenden  Aspiraten  zu 
tönenden  Spiranten  geworden  wären. 

Unsere  Behandlung  der  lateinisch-römischen  Beziehungen  (Kap.  5)  hat 
in  gleicher  Weise  wie  die  Lautgebung  der  germanischen  Lehnworte  im 
Finnischen  (Kap.  8)  und  im  Slavobaltischen  (Kap.  7)  ergeben,  dass  im 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  die  Lautverschiebung  mitsamt  dem  Kap.  1 2 
zu  behandelnden  Vernerschen  Gesetz  völlig  durchgeführt  war.  Das  einzige 
got.  Krekos  ahd.  Kriahhä  = lat.  Graecos,  das  bei  der  von  Paul  dafür  in 
Betracht  gezogenen  Möglichkeit  PBB  I ig7  für  sehr  junge  Verschiebung 
der  idg.  Medien  sprechen  könnte,  ist  nicht  beweiskräftig,  da  das  anlautende 
germ.  k ebensogut  Substitut  für  den  lat.  Verschlusslaut^  sein  kann  (das  Alt- 
germanische hatte  im  Anlaut  nur  y).  Die  nachbarlichen  Beziehungen 
zwischen  Kelten  und  Germanen  fallen  schon  vor  die  Zeit  der  Lautver- 
schiebung {Volcae  = Walhdz)\  drum  hat  die  Lautverschiebung  erst 

in  der  relativ  jungen  germanischen  Heimat  gewirkt;  die  Identität  von  ae. 
htEuep  = gr.  und  got.  paida  = thrak.  ßaivr)  weist  vielleicht  auch 

auf  solche  Chronologie  hin.  Neuerdings  vermutet  Much  PBB  XVII  63  das  3. 
vorchristliche  Jahrh.  als  den  Zeitraum,  worin  die  i.  Lautverschiebung  durch- 
geführt wurde,  Kossinna  PBB  XX  2g7  vielmehr  das  4.  Jahrhundert. 

Kap.  II.  Ausnahmen  der  Lautverschiebung. 

§ 34.  Wo  die  im  Kap.  10  vorgeführten  Regeln  durchbrochen  werden, 
liegen  entweder  kleinere  Sonderregeln  vor  oder  es  sind  die  scheinbaren 
Anomalien  aus  Differenzen  zu  erklären,  welche  aus  der  Zeit  vor  der  Laut- 
verschiebung datieren. 

a)  Vorgermanische  Störungen:  vielfach  lassen  sich  Wechsel  der  indo- 
germanischen Verschlusslaute  beobachten,  derart  dass  in  der  Ursprache 
Mediae  und  Tenues  neben  einander  bestanden  haben  müssen.  Seit  Zimmer 
QF  13,  287  nimmt  man  vielfach  sekundäre  Entstehung  von  indogermanischen 
Medien  aus  indogermanischen  Tenues  in  nasaler  Umgebung  an.  Feste 
Regeln  über  diesen  Wechsel  lassen  sich  nicht  gewinnen;  für  das  Germa- 
nische werden  Differenzen  der  Dialekte  unter  einander  und  nach  aussen 
hin  auf  diese  Weise  verständlich:  got.  taikns  zu  teihan  (die  idg.  Wz.  dlk 
mit  der  Nebenform  dtg  cf.  lat.  dignui);  ae.  fäc7i  ‘Betrug’  neben  got.  faihö 
(idg.  pik  mit  der  Nebenform  pig) ; as.  di'iLk7io  ‘trocken’  neben  ae.  dryge 
(idg.  Wz.  dJu'ük  neben  diwüg) ; ähnlich  gr.  uiyvvLii  zu  skr.  Wz.  77ii( ; lat. 
dig7iits  zu  dico  ua. ; germ.  77ia7ipja7i  (ahd.  7?imda77)  aus  einer  idg.  Wz.  77ia7it 
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(aber  mit  Erweichung  skr.  viand)  ‘sich  freuen’;  ae.  hu7itia7i  ‘jagen’  zu  got. 
hmpivi  ‘fangen’ ; auch  lat.  7ne7idax  zu  77ie7tti7‘i.  Es  sind  somit  eine  Reihe 
sicherer  Fälle  vorhanden,  bei  denen  Nasalierung  mitspielt.  Doch  gibt 
es  auch  gleichartige  Fälle  ohne  Nasalierung,  wofern  got.  hatis  ‘Hass’  zu 
gr.  xoroc  und  mhd.  Jiade7'  gehört  (idg.  Wz.  kot  kod) ; vgl.  ahd.  7iaz  aus 
germ.  7iata-  mit  gr.  vortgo^  ‘nass’  (idg.  Wz.  7iot  7iod)\  an.  lu'oke  und  hrüga 
‘Haufen’. 

b)  Zu  den  vorgermanischen  Störungen  zählen  wir  diejenigen  schein- 
baren Abweichungen  der  normalen  Konsonantenentsprechung,  die  in  der 
Sonderentwickelung  der  verwandten  Sprachen  bedingt  sind;  vor  allem  kommt 
hier  das  im  Griechischen  und  im  Sanskrit  beobachtete  Hauchdissimilierungs- 
gesetz  in  Betracht,  wonach  eine  Wurzel  nicht  mit  Aspirata  an-  und  aus- 
lauten  kann:  got.  bmda7i  entspricht  dem  skr.  biidh  gr.  -nv^) , insofern  alle 
drei  regelmässig  aus  idg.  Wz.  bhudh  entwickelt  sind;  ebenso  beruhen  got. 
bi7ida7i  skr.  ba7idh  gr.  TrEvidt-gOi^  auf  der  idg.  Wz.  bhe77dh;  got.  deigaTi  skr. 
dih  gr.  t&T/oc  lat.  figulus  auf  der  idg.  Wz.  dhlgh;  ahd.  d7dogtm  skr.  druh 
auf  idg.  dJu'ügh;  ahd.  buog  skr.  bähü  gr.  nrjyc  auf  idg.  bhäghü ; ahd.  g'ebal 
auf  Grdf.  ghebhalä  gr.  y.sqiuXr]  Fick  BB  II  265.  Ausser  diesen  und  ähnlichen  von 
Grassmann  KZs.  12,  81  erkannten  scheinbaren  Ausnahmen  der  Lautver- 
schiebung bei  doppelter  Aspirata  in  der  Wurzel  wären  noch  mehrfache 
Einzelgesetze  der  übrigen  idg.  Sprachen  zu  erwähnen,  durch  welche  das 
Lautverschiebungsgesetz  scheinbar  gestört  wird;  so  ist  z.  B.  im  Skr.  für 
g in  einigen  Fällen  eingetreten:  skr.  diihita7'  aber  gr.  dvyÜT7-,p,  skr.  rndhi 
(maj77i677i)  aber  gr.  uhyn  an.  77ijgk  KZs.  ii,  177.  Über  derartige  Einzelgesetze 
der  verwandten  Sprachen  ist  auf  Brugmann  I zu  verweisen. 

§ 35.  a)  Zu  den  intern  germanischen  Störungen  der  Lautverschiebung  ge- 
hören die  Konsonantenverbindungen  kt pt  tt  und  sk  st  sp;  das  zweite  Element 
dieser  Verbindungen  bleibt  unverschoben,  in  kt  pt  tritt  Spirans  yt  ft  ein  (die 
Verbindung  tt  ist  besonders  zu  behandeln):  vgl.  got.  ahtan  gr.  oxtpj  • got. 
7iahts  gr.  vv'/.T-’,  ahd.  se/ito  ‘der  Sechste’  gr.  eyro^-,  got.  raihts  lat.  7'ectus-,  ahd. 
7iift{ila)  lat.  77eptis  skr.  7iapti\  got.  hliftiLS  gr.  xAcs'-Tr?;r;  ^oi.  fi77ifta  gr.  TTfinrOL-. 

b)  Beispiele  für  idg.  sk  st  sp  = germ.  sk  st  sp : lat.  vastus  ahd.  wuosti;  lat. 
piscis  got.  fisks ; lat.  hosiis  got.  gasts;  ahd.  sp'ehb7i  lat.  spccio. 

Für  idg.  skh  sth  sph  gilt  germ.  sk  st  sp:  ahd.  spalta7i  nach  P.  v.  Bradke 
= skr.  sphöt  sphut  ‘spalten’;  ahd.  spur77a7i  skr.  sphu7- ; angls.  sp6wa7t  skr. 
Wz.  sphä\  got.  skaida7i  aus  idg.  sqhait  (gr.  (lyiuv) ; ahd.  stä7i  sta7'  skr.  sthä 
sthh'a]  ahd.  stolio  skr.  sthimä  ‘Säule’;  ahd.  ßi'st  skr.  prsthä  ‘Gipfel’. 

c)  Wir  schliessen  hieran  die  Behandlung  von  idg.  ks ps,  die  im  Germ,  als 
hs  und  fs  erscheinen:  got.  taihswa  — lat.  dexte7y  got.  saihs  — idg.  seks ; 
ahd.  wahs  idg.  woksü  (gr.  bh:.)',  ahd.  <7/isa  ‘Achse  aus  idg.  aksä  (lat.  axisf, 
got.  aithsa  aus  idg.  7tks7i-  (skr.  uksa7i)\  ’dh.ö..  fahs  ‘Haar’  {diu:,  paksa).  Ähnlich 
wird  t vor  zu  vgl.  Suffix  S7ii  in  got.  a7iabiis7is  aus  vorgerm.  -bhüts7iis 
für  bhiidhs7ns  fzu  got.  biuda7i);  got.  7Lsbeis77s  aus  -bhits7iis  (zu  got.  beida7i)  für 
bhids7iis ; auch  ae.  wräse77  fahd.  7'eisa77)  aus  W7'0its7ia  fzu  ae.  W7'ida77);  ferner 
ahd.  b7'ds77ia  ‘Brocke'  aus  bh7'Outs7ne7i-  für  bhrouds77ie7t-  fae.  b7dota7i)i  ahd. 
7'Osa77io  aus  7'iits77ie7i-  für  7'iidhs77ie7i-  (Wz.  idg.  7'üdh)\  ae.  g7:drbs7i  ‘timor’  aus 
-ets7ii  (eigtl. /j",  daraus  ss ; über  den  Wandel  von  in  s.  § 65).  — Germ. 
fs  in  ahd.  l'efs  ‘Lippe’  geht  auf  vorgerm.  leps  für  lebs-  (cf.  leb  in  ae.  lippa 
as.  I'epi77')  zurück;  ebenso  ahd.  a/isala  neben  tiohhasa  auf  idg.  akslä  für  eigtl. 
ag{e)s-.  So  beruht  das  ps  von  lit.  vapsä  ‘Wespe’  = ahd.  wafsa  wohl  auf  der 
idg.  Wz.  webh  ‘weben’.  Vgl.  gr.  dtivg  neben  got.  aqizi  aus  einer  idg.  Wz.  ag'- . 

d)  Die  indogermanische  Lautverbindung  pt  wird  urgermanisch  vor  Konso- 
nanten vereinfacht  et)  zu  p vor  7i  in  got.  sibim  = idg.  septTi-  und 
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ß)  zu  t in  got.  nipjis  aus  ne{p)tyo-s  (zu  idg.  nepot-'),  vgl.  aslov.  netij  ‘Neffe’. 
Über  die  Anlautsverbindung  idg.  pt  — vorgerm.  p vgl.  § 69  a. 

e)  Germ,  ht  ft  beruhen  jederzeit  auf  idg.  kt  pt:  in  allen  Fällen,  wo 
t als  Suffix  an  eine  Wurzel  auf  Gutturale  und  Labiale  tritt,  war  vorgerm. 
kt  pt  gesetzlich : got.  waurhts  ‘gewirkt’  aus  idg.  wrkto-s  Wz.  wrg  (gr.  tgyov); 
got.  daühtar  aus  idg.  dhukter  (:  gr.  SvydrriQ).  Daher  got.  -gifts  zu  giban, 
saühts  zu  siukan,  raihts  (lat.  rectus)  zu  lat.  regere^  got.  gaskafts  zu  skapjaiiy 
bf'ähts  pnihts  bauhts  u.  s.  w.  zu  briggan  pugkjan  bugjafi  u.  s.  w. 

Eine  Ausnahme  bildet  got.  gahugds  sowie  die  schwachen  Praeterita  as. 
habda,  sagda,  die  auf  einem  älteren  Gesetz  (idg.  gh  + /,  bh  4-  t =Jidg. 
ghdh  bhdh)  zu  beruhen  scheinen. 

f)  Idg.  t t hat  im  Germanischen  Verschiebung  zu  j-i-  erfahren ;?eine  früher 
angenommene  Mittelstufe  pt  ist  von  Braune  IF  IV  341  widerlegt.  Vgl.  got. 
gawiss  zu  witan  (aus  wit-to-s)\  got.  gaqiss  zu  qipan  (Grdf.  gwetti)\  got.  has- 
saba  zu  Jvatjan  (idg.  Grdf.  qotto  idg.  Wz.  qodß)]  weiteres  über  ss  s.  § 62b. 

Anm.  Ein  von  Brugmann  I § 527  aufgestelltes  Gesetz  V -f-  h im  Wortinnern  ergibt  germ.  s/e’ 
gründet  sich  auf  Fälle,  bei  welchen  ebensogut  das  germ.  sk  aus  idg.  t -f  sk  gedeutet  werden 
kann : an,  beiskr  ‘bitter’  kann  aus  idg.  bhoit-ko-s,  aber  auch  aus  idg.  bhoit-sko-s,  ahd.  rase 
‘schnell’  entweder  aus  idg.  rot-ko-s  oder  rot-sko-s  (alLir.  rethini  ‘laufe’)  gedeutet  werden. 

Kap.  12.  Der  grammatische  Wechsel  und  Verners  Gesetz. 

§ 36.  Während  die  indogermanische  Grundsprache  nur  einen  tonlosen 
Reibelaut  (s)  besitzt,  weist  das  Germanische  infolge  der  Verschiebung  der 
indogermanischen  Tenues  und  Tenues  Aspiratae  {t-th  p-ph  k-kh)  noch  die 
Reibelaute  y f p auf;  dieselben  gelten  ursprünglich  gesetzlich  an  allen 
Stellen  des  Wortkörpers,  haben  aber  unter  dem  Einfluss  der  vorgermanischen 
Betonung,  die  nach  § 76  im  Urgermanischen  noch  herrschte,  theilweise  eine 
sekundäre  Verschiebung  zu  den  tönenden  Spiranten  (/  d b z)  erfahren. 
«Die  nach  Vollzug  der  germanischen  Lautverschiebung  vorhandenen  vier 
harten  Reibelaute  h p f s sind  ausser  in  den  Verbindungen  ht  hs  ft  fs  sk  st 
sp  erweicht,  wenn  der  nächst  vorhergehende  Sonant  nicht  nach  der  indo- 
germanischen Betonung  den  Hauptton  trug.«  Diese  von  Paul  PBB  6,  538 
aufgestellte  Formulierung  der  berühmten  Entdeckung  Verners  KZs.  23, 
97  sei  zunächst  nach  der  Richtung  hin  illustriert,  dass  wir  Beispiele  anführen, 
in  denen  die  tonlosen  Spiranten  bei  ursprünglicher  Accentuierung  des  zunächst 
vorhergehenden  Sonanten  haften  geblieben  sind:  got.  faüiu  skr.  päfn;  got. 
taihu7t  skr.  dd^a  gr.  üeK«;  got.  brbpar  skr.  bhratr ; ahd.  n'evo  skr.  7iäpäti  got. 
p77tf  skr.  päiiea  gr.  ns  vre]  got.  wulfs  skr.  vfka  gr.  Die  im  Sanskrit 

bewahrte  indogermanische  Betonung  lässt  sich  also  auch  im  Germanischen 
erkennen,  sobald  eine  Silbe  auf  einen  tonlosen  Spiranten  ausgeht:  got.  qip-us 
aus  idg.  gwip-us\  got.  hals-a-  ‘Hals’  aus  ^kölso-  (lat.  collu77i)\  got.  77eJüs  ‘nahe’ 
aus  7ibqo-;  ahd.  fbh  loh  = lat.  pauciis  Ulcus  u.  s.  w. 

Ist  die  von  einem  tonlosen  Reibelaut  geschlossene  Silbe  ohne  Accent 
gewesen,  so  entsteht  dafür  tönender  Reibelaut,  weswegen  idg.  path'  swekrü 
kasö  zu  germ,  fader  sweyril  hazo  führen  und  zwar  durch  die  Mittelstufe  fapir 
sweyrü  hasö  hindurch.  Die  so  entstandenen  tönenden  Spiranten  können  nach 
§ 42  mit  Medien  g d b (resp.  nach  § 148  mit  r)  wechseln:  got.  huTid  aus 
hu7idö  = himpö  = gr.  exotror  skr.  gatä;  got.  hardus  aus  '^harpü-  = gr.  Y.gatvg', 
got.  jugga-  für  jimyä-  aus  fimaj/ö  (skr.  yuvafä  lat.  juve7icus') ; ahd.  swigar 
skr.  ^va^rU'y  an.  ylgr  ‘Wölfin’  skr.  vrki;  got.  tigus  gr.  dsxdg;  got.  pridja  skr. 
trtiya;  got.  fidwbr  skr.  catvaras]  ae.  S7ioru  — skr.  S7iu.sd\  hara  ‘Hase’  = 
skr.  Diese  und  andere  Belege  bei  Verner  a.  a.  O. 

Germanische  Philologie  1.  2.  Aufl. 
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Beispiele  für  die  Erweichung  von  p f y = idg.  th  ph  kh  sind  wohl  an. 
fold  skr.  prthiviV^'^  9,  193;  ae.  hreddan  skr.  frathdy  und  ae.  ‘und’  skr. 
atha  PBB  10,  443,  444;  an.  jngiidull  zu  skr.  7nanthd:  ahd.  iiagal  skr.  nak}iä\ 
mhd.  hübel  avest.  kaofa  ‘Berg’.  Vgl.  KZs.  26,  88. 

Anm.  Über  Sievers’  Gesetz,  wonach  hw  mit  y wechselt,  s.  § 46  und  über  einen 
grammatischen  Wechsel  von  ^7  mit  j (ae.  Frigg:  goi.  fr i^i)  und  ww  mit  %v  vgl.  § 58. 

§ 37.  Da  nach  ,^75  der  vorgermanische  Accent  variabel  war,  d.  h.  inner- 
halb gewisser  Forinensysteme  nach  festen  Normen  wechselte,  so  können 
Wortstämme  resp.  Verbalwurzeln  im  Auslaut  bald  tonlose  bald  tönende 
Spiranten  aufweisen,  a)  Diesen  Wechsel  nennt  man  seit  Holtzmanns  AdGr. 
1878  grammatischen  Wechsel,  insofern  er  innerhalb  der  verbalen  Stamm- 
bildung auftritt:  ahd.  ziohan  zdh  zugimies  gizogan,  zihan  zeh  zigumes  gizigan., 
diha7i  gidiga/i,  ae.  sbopan  seap  sudo7i  gesode77;  fo7'Uosa77  forUas  forlu7''07i  fo7'lo7'e7i^ 
d7dosa7i  ged7-ore7i.  Der  hier  zu  Tage  tretende  Wechsel  im  Wurzelauslaut  ist 
durch  das  Vernersche  Gesetz  erklärt;  den  darnach  vorauszusetzenden  indo- 
germanischen Accentwechsel  zeigt  das  Altindische,  darüber  s.  unten  § 77. 
Dass  auch  die  Factitiva  im  Verhältnis  zu  den  primären  Verben  grammatischen 
Wechsel  zeigen  (ae.  Idda7i  zu  Upa7t,  frawa7'djan  zu  wairpan  u.  s.  w.),  ist 
auch  durch  die  ind.  Accentuation  gerechtfertigt  Verner  KZs.  23,  120.  Auch 
Doppelformen  wie  got.  paha77\  ahd.  dagm  und  ff  ähai  \ frägm  erklären 
sich  durch  alten  Accentwechsel. 

b)  Derselbe  Wechsel  von  tonlosen  und  tönenden  Spiranten  ist  auch  für  die 
nominale  Stammbildung  bedeutsam;  vgl.  an.  ylgr  (skr.  vrki)  mit  got.  wulfs 
(skr.  7vk(f) ; ahd.  swiga7'  (skr.  gvayriP)  mit  ahd.  sw'ehu7'\  an.  haugr  ‘Hügel’ 
mit  got.  hemhs  ‘hoch’;  Materialien  s.  Sta77i7fibildu7igsleh7'e  S.  105.  Da  auch 
innerhalb  der  Deklination  Accentwechsel  die  einzelnen  idg.  k'ormen  trennte 
(gr.  TioJrc  : 7iot)oc,  skr.  77iä7ius  Locativ  7fia7idiL^  sd7ia  Ablativ  sa7iät  ua.),  so  kann 
ein  Nomen  innerhalb  des  Germanischen  auch  grammatischen  Wechsel  auf- 
weisen § 218. 

c)  Unsere  bisherigen  Belege  sind  alle  dem  Wurzelauslaut  entnommen; 
dasselbe  Gesetz  gilt  aber  auch  von  allen  tonlosen  Spiranten  in  Suffixen;  nur 
lässt  sich  die  strenge  Regel  hier  nicht  erkennen,  weil  hier  zahlreiche 
Analogiewirkungen  eingetreten  sind;  zu  Gunsten  einer  Uniformierung  sind 
nach  dem  Eintritt  der  germ.  Accentgesetze  entweder  Formen  eliminiert 
oder  ursprünglich  geregelte  Doppelformen  unverständlich  geworden;  z.  B. 
sollten  ursprünglich  oxytonierte  Maskulinstämme  wie  gr.  xgaTv'g  skr.  simüs 
im  Germanischen  tonloses  als  Nominativcharakter  haben;  aber  alle 
Nominative  (Sg.  und  PI.)  haben  im  Germanischen  2:  gehabt  nach  dem  Muster 
der  paroxytonierten  wie  wulfaz  (—  skr.  vrkas).  Diese  Erscheinungen  ge- 
hören in  die  Formenlehe  (Kap.  43.  46). 

d)  Ausser  dem  Wortin-  und  Auslaut  scheint  gelegentlich  auch  der  Wort- 
anlaut von  dem  Vernerschen  Gesetz  betroffen  zu  werden,  wie  Bugge  Sv. 
Landsm.  IV,  2,  48  und  PBB  12,  399  erkannt  hat.  Zahlreich  sind  an- 
lautende bl  statt  und  neben  fl\  hd.  flecken  ndd.  blecke7i\  oberd.  flach  md. 
blach  (hess.  blacke  ‘flache  Hand’,  Schweiz,  blacke  ‘grosses  Brett’);  hd.  fladen 
schw.  blaede:-  ‘Kuhfladen’;  ahd.  blbz  ‘superbus’  = flözlihho  {^oi.  flauts).  Wahr- 
scheinlich rührt  der  grammatische  Wechsel  im  Wortanlaut  eigentlich  aus 
dem  Gebrauch  von  Worten  als  zweite  Kompositionselemente  her  (vgl.  got. 
dugm7ia7i  = aslov.  po-c^-ti  ‘anfangen’). 

§ 38.  Fs  erübrigt  noch  durch  Belege  zu  konstatieren,  dass  germ.  ht  ft 
hs  fs  SS  sk  sp  st  durch  das  Vernersche  Gesetz  nicht  betroffen  werden;  mit 
skr.  uksdn  vgl.  ahd.  ohso\  mit  skr.  asfau  gr.  dxreo  vgl.  got.  ahtau  ahd.  ahto\ 
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ahd.  nift  skr.  naptt\  wichtig  sind  germ.  dohtr-  skr.  duhitr  und  got.  liuhaj)  : 
Uiihtjan  idg.  Uukot-  : le^Lktij-. 

Bechtels  Annahme,  wonach  idg.  st  im  Germanischen  zu  zd  durch  das 
Vernersche  Gesetz  geworden  sein  soll,  ist  durch  Kögel  PBB  7,  192  wider- 
legt. Kögels  Vermutung,  wonach  idg.  tt  im  germ.  st  und  mit  grammatischem 
Wechsel  .w  werden  soll  (PBB.  7,  17 1),  ist  nach  PBB.  9,  150  nicht  stichhaltig. 

Anm.  Über  Rask  und  Jakob  Grimm  im  Verhältnis  zur  Lautverschiebung  s.  Paul  in  diesem 
Grundriss  p.  86.  Nachdem  Rud.  v.  Raumer  {Gesamm.  sprachwiss.  Schrifteri)  s.  1 ff.  der 
Plionetik  eine  hohe  Bedeutung  zuerkannt,  hat  man  neuerdings,  zumal  seit  Scherers  Behand- 
lung der  Lautverschiebung  zGDS  ^ 32,  durch  lautgeschichtliche  Parallelen  wie  durch  theo- 
retische Erwägungen  die  Probleme  aufgeklärt.  Während  die  phonetische  Behandlung  der 
idg.  Verschlusslaute  einfach  und  ohne  besondere  Schwierigkeit  war,  schwankte  die  Auf- 
fassung die  idg.  gh  — germ.  g,  idg.  dh  — germ.  d,  idg.  bh  — germ.  b.  Scherer  setzte 
tönende  Reibelaute  als  Übergangsstufe.  Paul  hat  das  Verdienst  (PBB  I 145)  die  sprach- 
lichen Beweise  für  diese  Auffassung  ausführlich  vorgeführt  und  die  Existenz  der  tönen- 
den Reibelaute  in  grossem  Umfange  für  das  Altgermanische  erwiesen  zu  haben.  Braune 
lieferte  PBB  I 51 3 eine  weitere  Stütze  für  die  Theorie  der  tönenden  Reibelaute  aus  dem 
Wechsel  s : z und  einer  genauen  Betrachtung  des  grammatischen  Wechsels,  der  zuerst  von 
Holtzmann  AdGr.  I,  346  erkannt  zu  sein  scheint.  Verner  fand  KZs.  23,  97  die  Lösung  des 
Problems  des  grammatischen  Wechsels,  beseitigte  damit  die  hauptsächlichste  Ausnahme  der 
Lautverschiebung  und  lieferte  zugleich  ein  weiteres  Beweismoment  für  die  Theorie  der 
tönenden  Reibelaute,  die  ten  Brink  Angl.  I 5 15  aus  der  angls.  Lautgeschichte  stützte. 

Kap.  13.  Die  iirgermanisch en  Spiranten. 

§ 39.  Aus  dem  Indogermanischen  hat  das  Germanische  nur  einen  ton- 
losen Reibelaut  ererbt,  das  i'.  Innerhalb  des  Germanischen  erfährt  das 
idg.  s eine  Einbusse  durch  den  grammatischen  Wechsel  i^hazo  an. neben 
ahd.  haso,  '^‘‘aiizo  ahd.  neben  got.  misö,  ahd.  snura  = skr.  snusd). 

a.  Beachtenswert  ist,  dass  die  indogermanische  und  auch  die  jüngere 
germanische  Verbindung  sr  im  Germanischen  zu  str  wird:  ahd.  ström  altir. 
sruaim  zu  idg.  Wz.  sru  (skr.  srit  griech.  ov)  ‘fliessen';  ae.  streawberie  \2X.  frägum 
aus  idg.  sräghw  IE  IV  309;  ae.  Eostroe  (germ.  *Atiströ)  ‘Erühlingsgöttin’  zu  skr. 
usrä  ‘Morgenröte’;  ahd.  dinstar  aus  temsro  zu  \2X.tenebrae  = skr.  tamisrä;  got. 
swistr  Dat.  Sg.  — skr.  svasri  ‘der  Schwester  zum  Stamme  svasar-,  der  deshalb 
im  Germanischen  als  swestr-  (ahd.  sweste?')  erscheint  (vgl.  andd.  swiri 
‘Schwestersohn’  aus  swesio-f)\  ahd.  sh'edan  lat.  fretum  aus  einer  idg.  Wz. 
sret  Eick  GGA  1894,  245.  Auffällig  an.  strodenn  Partiz.  zu  serda.  Hierher 
got.  gilstr  föstr  (*blöstr)  aus  ’^'g'elsr  für  ^g'ässro-  "^ghelttro-  PBB  9,  150. 

b.  Über  die  indogermanischen  Sprachen  verbreitet  ist  die  Erscheinung, 

dass  verschiedene  Worte  bald  mit,  bald  ohne  s im  Anlaut  auftreten:  ahd. 
spehön  lat.  specio  aber  skr.  Wz.  ‘sehen’;  got.  ^pakjan\-dX.  Wz.  ‘decken’ 
gr.  arsyeiv  lit.  stogas  skr.  sthag;  lat.  ümdo  got.  stautan  skr.  tud\  ahd.  hinchan  gr. 
hxcefai;  ahd.  sleo  aslov.  Icvü  ‘link’;  an.  prgstr  ’Drossel’  lit.  strazdas ; ahd.  st'ehhan 
skr.  Wz.  tig  tij]  ahd.  sc'eran  gr.  yieigco  ‘schere’;  ndd.  schuft  ‘Schulterblatt’ 
skr.  güptiW^  I 341;  ahd.  latta  altir.  slat  '"Lditte  ahd.  tarn  skr.  sräma.  Innerhalb 
des  Germanischen  begegnen  mehrfach  ähnliche  Doppelformen:  fr ekla 

‘Sommersprossen’  nhd.  ‘gesprenkelt’;  ahd.  stior  an.  pjörr ; ae.  protiL  ndd.  fries. 
strote;  an.  nef  ahd.  snabul\  ae.  ndss  an.  S7igs;  mhd.  link  ndrrhein.  slink\  ae. 
hrympele  ‘Runzel’  an.  skrukka]  ae.  7neltan  ahd.  S7?ielzan\  an.  7nelr  schwed.  smälg 
‘dünnes  Gras’  mhd.  smUhe  snielwe  (Grdf.  idg.  s-melqo-') ; fries.  skokka  PI.  ‘Garben’ 
ne.  shock  = ndd.  hocken'.  Joh.  Schmidt  Vokal.  II  284,  Möller  KZs.  24,  460 
EStud.  III,  157.  Dass  der  j-- Anlaut  nicht  immer  das  Ursprüngliche  sein 
muss,  lehrt  skr.  parna  — lit.  sparnas  ‘Elügel’  nach  § 69  a. 

§ 40.  Ein  tönendes  2;  setzt  Osthoff  KZs.  23,  87  für  die  indogermanische 
Grundsprache  in  bescheidenem  Umfange  voraus,  a)  Die  indogermanische 
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Verbindung  zg-  zd  verschiebt  das  Germanische  der  Haiiptregel  gemäss  zu  sk  st; 
vgl.  ahd.  7näsca  an.  7ngskve  (gemeingerm.  7nhqeii-  schwN.)  aus  idg.  tnezg^e7i 
= lit.  77iazgas;  mhd.  7fieisch  ae.  7ndsc  aus  vorgerm.  viaizgo-  = aslov.  7nezga\  ahd. 
Wascu7t  zu  lat.  Voseg7iS ; ferner  ahd.  Ti'est  aus  7iizdo-  (skr.  7iida  lat.  77idus)',  ahd. 
7}iast{bout7i)  zu  lat.  77iälus  aus  77iazdo-  KZs.  25,  313;  ahd.  geist  77iast  nach  v. 
Bradke  KZs.  28,  295  = skr.  hedas  77iedas  aus  idg.  ghaizdos  7nazdos;  an.  lesta 
zu  lat.  laedo  (idg.  Wz.  laizdf) ; got.  asts  griech.  6^og(6(}()og)  aus  idg.  ozdo-\ 
2d\6..  g'ersta  lat.  hordeu77i  {gh7'zd  PBB  8,  523);  an.  prgsti^  lat.  tui'dus  {trzd'?)  lit. 
strazdas;  mhd.  vist  lat.  pedo  (idg.  Wz.  pezd)  Fick  BBeitr.  7,  94;  got.  aista7i 
skr.  Bartholomae  BBeitr.  12,  91. 

b)  Erhalten  blieb  der  idg.  sr-Laut  in  vorgerm.  zghzdh  = germ.  zg  zd:  Grdf. 
7/tazghos  N.  = germ.  7nazg{az)  vgl.  an.  ??icrgr  ahd.  77ia7'g  (aslov.  7)wzgü  avest. 
77iazga)\  idg.  77iizdho-  (skr.  7)üdha  griech.  f.iLOiP6-g)  7)iizdhä  (aslov.  juhdd)  got. 
inizdö;  gazds  lat.  hasta  Ostholf  KZs.  23,  87;  got.  huzd  lat.  custos  (Grdf. 
kiLzdh).  Ähnlich  urgerm.  zd  in  ahd.  ort  brort  an.  oddr  broddi'  (altir.  bigott 
‘Stachel’  aus  b7'uzda),  ae.  heord  an.  haddi',  got.  razda. 

c)  2^  ist  im  wesentlichen  nur  gotisch,  die  übrigen  Dialecte  haben  Wresp.  r 
(§  148),  soweit  nicht  Ausgleichungen  oder  sonstige  Gesetze  gewirkt  haben. 
Durch  antike  Überlieferungen  wird  an.  geh'  slQ.  gä?'  gaiza-  (lat.  gaesu7n),  ae. 
gldi'  2iniglez(i-  (lat.^/Av/w)  zurückgeführt.  Sonst  sind  Parallelformen  mit  s und 
r Beweise  für  urgerm.  s:  ahd.  ora  aus  auzbn  (got.  aiisS),  ahd.  beri  (:  ndl. 
bes  got.  basi)  aus  bazja-\  ahd.  elira  ae.  alo7'  gegen  ndl.  eis  got.-span.  aliso; 
ahd.  h'ii  got.  (urzeis  skr.  h'asydti.  Beachte  den  beweisenden  i?-Umlaut  in 
an.  hlyr  dyr  nyi'a  gegen  ae.  hlioi'  dior  ahd.  iiior'o;  an.  vei'  ae.  weer  ‘Meer’ 
vgl.  Bugge  Tidskr.  f.  Filol.  7,  320. 

d)  Die  Verbindung  zn  steckt  in  got.  i-az/i  an.  7'a7in  ae.  cei'h  (und  r(Esn)\  an. 

hrgnn  ‘Meer’  ae.  aus  hi'azTtö-.  Im  Westgermanischen  und  Nordischen 

ist  dieses  zn  zu  n7i  angeglichen  in  altangls.  h'cen  ‘Meer’  und  rcEn  ‘Haus’ 
(und  zwar  erst  nach  dem  Plintritt  der  angelsächsischen  Tonerhöhung  von 
a zu  (e).  Für  i'zn  aus  rs7i  zeugen  ahd.  hornü'i^  aus  germ..  "^horzn-  und  mlat. 
fiti'slo  für  Jm7'slo  (oben  § 13  S.  332)  ndl.  horzel  aslov.  sräsenü  ‘Hornisse’, 
ahd.  (aus  '’^hh'znjo-)  ndl.  hei'sen  (skr.  ghdaii).  Vgl.  PBB  VIII  521. 

e)  Z7n  wird  urgermanisch  bereits  zu  nun  assimiliert  (unten  ^ 60):  got.  wi 
aus  ''Pnuni  '^iz77n  idg.  esnd,  ferner  in  got.  i77inia  panmia  für  ursprgl.  '^izme 
pazfue  — vorgerm.  i-s77ied  to-s77ied  s.  unten  ^ 60  und  § 234. 

Antn.  1.  In  den  einzelnen  Dialekten  lässt  sich  Angleichung  von  z an  vorhergehende  r 
und  l sowie  und  Ji  öfters  beobachten ; ae.  sella  s&lla  aus  *sblizo  ‘besser’,  wyrsa  ‘schlechter’ 
für  *wirsizo;  Idssa  ‘weniger’  aus  *laisizo;  an.  7nhine  ‘weniger’  aus  *mhinize,  hreinne  ‘reiner’ 
aus  *hramize;  vgl.  noch  ae.  pisse  neben  pisrc.  ln  diesen  Fällen  ist  die  Angleichung  erst 
nach  der  Synkope  vollzogen. 

Anin.  2.  Das  Gotische  bewahrt  urgerm.  rz  in  airzeis  und  marzjau,  wo  die  übrigen 
Dialekte  gesetzlich  rr  haben.  — In  jüngern  Dialekten  zeigt  sich  ll,  wo  einmal  germ.  zl 
gegolten  haben  muss,  ohne  dass  sich  etwa  durch  gotische  Beispiele  oder  sonstige  Garantien 
das  Alter  der  Angleichung  erweisen  Hesse;  darüber  PBB  VllI  524. 

§ 41.  Die  tonlosen  Spiranten  des  Germanischen  gehen  durchaus  auf  vor- 
germanische Tenues  (oder  seltener  auf  Tenues  aspiratae)  zurück;  im  Wort- 
innern  weisen  sie  zudem  stets  auf  die  vorgermanische  Accentuierung  des  zu- 
nächst vorhergehenden  Vokals  hin.  Germ,  habaid  ‘er  hat’  aus  k{h)abhejeti; 
got.  pragjan  an.  p7‘CBll  aus  idg.  Wz.  t{h)rek{h).  Inlaut:  got.  Tnapa  aus  vorgerm. 
77idt{h)en-,  ahd.  7dh  aus  vorgerm.  rdik{h)os^  ahd.  7'ävo  ‘Sparren’  aus  rtp{h)en. 

42.  Die  tönenden  Reibelaute  des  Urgermanischen,  welche  entweder 
durch  das  Vernersche  Gesetz  § 36  aus  tonlosen  urgermanischen  Reibelauten 
oder  aus  indogermanischen  Mediae  aspiratae  § 31a  entstanden  sind,  sind 
grossen  Teils  gemeingermanisch  zu  Medien  geworden.  Darüber  vgl.  Paul 
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PBB  I,  147.  Anlaiitend  sind  t>  und  d nur  noch  als  Verschlusslaute  bezeugt, 
ja  für  anlautende  Spiranten  t)  und  d spricht  überhaupt  kein  historisches 
Zeugnis  ausser  vielleicht  nach  Wimmer  Rimd^  108  der  Ursprung  der  Rune 
/ aus  lat.  D;  wir  kennen  nur  tönende  Verschlusslaute  b und  d im  Anlaut, 
hier  sind  die  tönenden  Spiranten  rein  hypothetisch,  aber  sichere  Postulate 
der  Theorie  der  Lautverschiebung. 

Ganz  dasselbe  gilt  von  b und  d nach  den  gleichartigen  Nasalen;  also 
nur  7nb,  nd  für  eigtl.  771b,  7id.  Als  germanische  Grundformen  sind  daher  anzu- 
setzen bindmi  aus  "^bendan-y  dimbaz  (got.  dimbs  an.  dimibr)  aus  dimiba-z 
u.  s.  w.  Auch  inlautende  Id  und  zd  (für  eigentlich  Id  zd)  gelten  für  das  ganze 
germanische  Gebiet:  got.  kalds  an.  kaldr  westgerm.  kald  aus  germ.  kaldazi^x 
eigtl.  kaldaz  und  got.  kuzd  an.  hoddr  aus  germ.  huzda  für  eigtl.  huzda;  rd 
bewahrt  das  Nord,  {gard  bord)  gegen  got. -westgerm.  7'd  (got.  baii7'd  gards) ; 
postvokalisch  bewahren  das  Gotische  und  das  Nordische  die  Spiranten 
b d;  im  Altnordischen  zeigt  sich  in  Übereinstimmung  mit  dem  Angel- 
sächsischen und  Altniederdeutschen  in-  und  auslautendes  b.  y hat  im  Anlaut 
gemeinwestgermanisch  spirantische  Funktion,  desgl.  im  In-  und  Auslaut. 

Kap.  14.  Die  indogermanischen  Gutturale  im  Germanischen. 

^ 43.  Ausser  den  bereits  behandelten  Regeln,  wonach  Verschiebungen 
der  indogermanischen  Gutturale  eingetreten  sind,  bedürfen  noch  zahlreiche 
Erscheinungen  der  Besprechung,  welche  das  Germanische  charakterisieren. 
Besonders  ist  der  Zusammenfall  der  beiden  resp.  drei  idg.  Gutturalreihen 
(oben  S.  365)  im  Germanischen  hervorzuheben:  die  germ.  hk  g können  auf 
alle  indogermanischen  Gutturalreihen  zurückgehen:  got.  juk  (skr.  yugci)^ 
ahd.  chuo  ae.  cü  (skr.  giwi),  got.  kaürus  (skr.  gu7'u)  beruhen  auf  indogerma- 
nischen Wurzeln  mit  velarem  g^  während  k in  got.  akrs  (skr.  ajrd)^  kuii7ian 
(skr.  Wz.  ja7t)y  kmmtSy  ik  auf  palatalem  g beruht;  so  ist  h in  got.  haidus 
(skr.  kehi),  ahd.  /iref  (skr.  brp),  7taht  (skr.  7zabf-),  hahsa  (skr.  kaksd),  idg. 

dagegen  idg.  steckt  in  dem  h von  got.  himd  (skr.  gatd)^  got.  (zu 

skr.  Wz.  an.  hjai'se  (skr.  fh'sazi),  got.  aiha-  (skr.  afz>a-),  got.  swaihra 

(skr.  fvafuz'a),  ahtau  (skr.  astäzS)  u.  s.  w. 

Im  allgemeinen  kann  demnach  die  genaue  Provenienz  der  germanischen 
Gutturale  nur  aus  den  verwandten  Sprachen,  besonders  dem  Slavolettischen, 
Armenischen  und  Indoiranischen  erkannt  werden;  wir  können  hier  nicht 
darauf  eingehen,  wie  die  letztgenannten  Sprachen  über  die  germanischen 
Gutturalreihen  Aufschluss  ergeben;  darüber  vgl.  Brugmann  I § 380.  Nur 
die  Fälle  sollen  hier  zur  Sprache  kommen,  in  denen  der  indogermanische 
Unterschied  von  zwei  Reihen  im  Germanischen  noch  zu  Tage  tritt.  Während 
die  indogermanische  Palatalreihe  durch  nichts  innerhalb  des  Germanischen 
charakterisiert  wird,  zeigt  die  velare  Reihe  des  Indogermanischen  im  Germa- 
nischen wie  im  Südeuropäischen  und  Keltischen  Labialisierungen,  indem  sie 
nicht  bloss  durch  k h g,  sondern  auch  durch  kw  hw  gw  und  p f b repräsentiert 
wird:  wo  immer  im  Germanischen  sekundäre  Labialisierungen  vorliegen, 
ist  von  den  indogermanischen  Velaren  auszugehen.  Dabei  ist  selbstver- 
ständlich von  Fällen  wie  got.  aiha-  ‘Pferd’  = skr.  a(va-  (idg.  ek'^wo-)  oder 
von  got.  Jvapb  ‘Schaum’  zu  der  skr.  Wz.  kvath  abzusehen:  die  germ.  kw 
hw  können  zuweilen  echtes  uridg.  w aufweisen,  was  möglicherweise  für  lat. 
aqua  got.  aha  oder  für  got.  afhapziazi  hassaba  hbta  hbpa7i  u.  a.  gilt. 

§ 44.  Die  Entwicklung  zu  kw  gw  ghw  treffen  wir  auch  im  Griechischen, 
Lateinischen  und  Keltischen  (vgl.  Brugmann  a.  a.  O.).  Im  Germanischen 
ist  dieselbe  im  Anlaut  eingetreten  vor  idg.  e l QF  32,  8 und  nach  Möller 
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PBB  7,  482  auch  vor  idg.  ä,  während  sie  vor  idg.  d ü unterbleibt.  Chrono- 
logisch ist  wichtig,  dass  die  LabialafFektion  während  des  Bestehens  des 
idg.  Vokalismus  stattgefunden  hat;  denn  nur  vor  gerin.  a — idg.  a tritt 
sie  ein,  nicht  auch  vor  germ.  a = idg.  0.  Gleiches  gilt  von  germ.  0 ; germ.  0 

— idg.  ä hat  Labialaffektion  vor  sich,  bei  germ.  ö = idg.  b unterbleibt  sie. 
Idg.  g~fwo-  (skr.  jiva)  got.  qiwa-;  idg.  g^enä  (skr.  gJia)  got.  qinb;  idg.  g'^hii 
{skr.  jänt)  got.  qens ; vgl.  got.  qimaii  idg.  Wz.  g^em;  ahd.  quer  dar  ‘Köder’ 
zu  gr.  ßood?  ahd.  qu'crchala  (lat.  gurguld);  ae.  ewidu  ‘Harz’  skr.  jatu\  got. 
qairnus  lit.  girnay  ahd.  qitUan  quäla  idg.  Wz.  g^el  iyd.,  gilti);  ae.  hwer  ‘Kessel’ 
skr.  carü;  an.  hvil  ae.  hwiol  aus  idg.  U^ekro-  (skr.  cakra);  ae.  hwösta  ‘Husten’ 
idg.  käs  (skr.  käs);  nach  Bezzenberger  BBeitr.  5,  175  gehört  got.  kara  zu 
ahd.  qiieran.  Wohl  auch  in  got.  qifus  (und  lausqiprs)  liegt  q aus  g vor.  Hier 
erklärt  sich  ein  Wechsel  von  k und  kw  usw.  in  got.  ;preihan  an.  pryngva;  got. 
lew  ‘Gelegenheit’  zu  ligan] brükjan  zu  \?i\.  fruor  für  ^frugvor ; got. 
baugjan  neben  an.  bywa7i  aus  '^bauwjan. 

^ 45.  Im  Inlaut  lassen  sich  feste  Regeln  über  diese  Labialisierung  nicht 
mit  Sicherheit  ermitteln;  wahrscheinlich  haben  hier  jedoch  die  gleichen 
Regeln  gewirkt  wie  im  Anlaut,  sind  aber  infolge  des  Suffixablautes  ver- 
dunkelt oder  verwischt.  Belege:  got.  leihan  saihan  siggwan  sigqan  stigqati 
igqar  naqafs  riqis.  Aus  dem  An.  vgl.  klgkkva  ‘stöhnen’,  pryngva  ‘dringen’, 
nykr  (ahd.  fiicchessa)^  dakkr 'dunkel)  ‘Dunkelheit’,  ‘geschwollen’. 

Die  westgerman.  Sprachen  beweisen  die  Labialaffektion  im  Inlaut  nur  in 
seltenen  Fällen  durch  Geminationserscheinungen  (§  158);  aber  in  Fällen  wie 
ahd.  ancho  ‘Butter’  (lat.  unguen  altir.  hüben),  ahd.  thimkb7t  (lat.  iinguere)  lässt 
sich  im  Westgermanischen  kein  Kriterium  für  q finden;  für  inq  liefert  das 
Altfriesische  nach  Leffler  V-07nljudet  S.  24  volle  Beweise  {siu77ga).  In 
zahlreichen  Fällen  fehlt  überhaupt  innerhalb  des  Germanischen  (und  sonst) 
jegliche  Spur  von  Labialaffektion;  für  germ.  ligjan  juka-  aukan  biuga7t  daga- 
brükan  b'erga7i  können  meist  nur  auswärtige  Formen  wie  aslov.  legq  skr. 
yuga  ugra  bhug-7iä  dagdha  (Wz.  daJi)  bhunakti  asl.  bregq  den  Charakter  des 
Gutturals  beweisen;  ob  in  Fällen  wie  ahd.  tro7mi  zu  triogan,  zou77i  zu  zioha7i, 
an.  laun  zu  Ijiiga  auf  yw  (skr.  drttgdha  zu  Wz.  druh,  aslov.  lügati)  gedeutet 
und  damit  g'^h — /^-  erwiesen  wird,  ist  unsicher;  vgl.  noch  an.  Ijöme  mit  skr. 
Wz.  ruc  7'iLk.  Für  die  Verbindung  germ.  ht  und  hs  lässt  sich  mit  germ. 
Mitteln  der  Ursprung  des  Gutturals  nie  direkt  ermitteln:  für  tohtr-  ahtau 
7taht-  rehta-  oder  s'ehs  können  nur  andere  indogermanische  Sprachen  den 
Ursprung  des  Gutturals  erweisen.  — Über  anlautendes  skiv  s.  § 69^. 

§ 46.  Für  das  an  Stelle  von  hw  nach  Verners  Gesetz  zu  erwartende  gw  zeigt 
das  Germanische  nach  Sievers  PBB  5,  149  (Osthoff  PBB  8,  256)  iv;  dieses  w 
ist  somit  grammatischer  Wechsel  zu  hw:  ahd.  gis'cwafi  giliwa7i  und  u.e. gesiwen  als 
Partizipia  zu  Wz.  sehw  ‘sehen’,  Wz.  llhw  ‘leihen’,  Wz.  sihw  ‘seihen  (ae.  seohhe 
aus  '^sehwb7i);  ae.  hweowol  aus  ^hweywol  skr.  cakra;  ahd.  zäwa  ‘tinctura’  zu 
zehbn  (Wz.  tehw);  ahd.  iwa  ae.  coh  ‘Eibe’;  ae.  77iüga  77mwa;  mhd.  zehe'.zbwe 

— ndd.  tehe-tewe  ‘Zeh’;  ahd.  dwerah-dwerawer,  mhd.  schelch-schehver  (an. 
skjalgr);  mhd.  S77i'elhe  srn'elwe;  ae.  midfyrwe  zu  fair hus  (aber  nn.  firar  aus 
drhjbz,  nicht  firhwjbz) ; ae.  horh  horwes,  holh  holwes,  earh-earwe  Sievers 
PBB  9^  232.  Hierher  ae.  fbawe:  ahd.  fbhe  vgl.  lat.  paucus  (idg.  pauqos). 

Vokalisierung  des  so  entstandenen  zeigt  sich  in  got.  Jiuleis  (aus 
je^wljd-)  \zu  ae.  Geohhol;  an.  hjöl  ae.  hwbol  (aus  Jnveulo-  = hweywlo-)  skr. 
cakra;  got.  siims  aus  seyw7ti  zu  Wz.  s'elvw  ‘sehen’;  ahd.  otwa  aus  ^aujb 
'^'aywjo  zu  got.  aha.  Auch  ahd.  dionbn  zu  d'ega7i  (an.  pjöna:  pegn)  und  ahd. 
bou77i  neben  got.  bag77is  dürften  so  zu  erklären  sein;  aber  dann  müsste 
-y7V7i-  resp.  -!-yw77i-  gesetzlich  zu  -y77.-  -y77i-  geworden  sein.  Übrigens  wäre 
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es  nach  romanischen  Analogien  wohl  möglich,  dass  got.-germ.  bag77ia- 
westgermanisch  gesetzlich  zu  baii77ia-  geworden  wäre. 

47.  Durch  sekundären  Lautübergang  (Hildebrand  DWb.  V,  5;  Bechtel 
Si7i7ieswah7'7teh77ig7i.  p.  74)  sind  die  gemeingerm.  qiv  /v  gm  noch  vorhisto- 
risch zu  p f b geworden;  vielleicht  ist  es  richtiger  diesen  Prozess  vor  die 
Lautverschiebung  zu  legen  und  eine  Entwicklung  von  idg.  q über  kw  zu 
/ — germ.  / anzunehmen.  Assimilierende  Einflüsse  benachbarter  labialer 
Konsonanten  und  Vokale  {ii-ett)  dürften  den  Übergang  bewirkt  haben  PBB 
II,  560.  w innerhalb  des  Wortkörpers  scheint  gewirkt  zu  haben  in  got. 
pihvb7'  aus  ^petwöres  = ^qetwöres  (lat.  quathm-,  skr.  catvaras) ; got.  imdfs 
aus  ^wulpe  — '^wdlqe-  (skr.  vp'ka,  aber  die  Wölfin  ist  an.  = skr.  z>rki)  \ ahd. 
zwivo  (neben  zm'cho)  aus  dweipe7i-  dweikwe77-  (ae.  getwdftm  got.  tweißs);  got. 
sweiban  ’aufhören  zu  ahd.  sivigm  (idg.  Wz.  sivlq) ; got.  ubizwa  neben  an. 
ux  Ups  nordfris.  oekscm  (Grdf.  idg.  ^itqeswä);  got.  wairpän  skr.  vrj  aslov. 
VT'igq  PBB  9,  193;  ahd.  fä'aha  zu  lat.  qiiercu-s  {^perkij-) ; engl.  7visp  neben 
ahd.  7üisc  (Grdf.  '^wiskwe-)  PBB  ii,  561;  got.  hvalif  Ml.  dvylika;  got.  ß77if 
aus  pe77ipe  idg.  pe7iqe  Fick  KZs.  21,  44;  ae.  fdle  aus  germ.  felu-  vorgerm. 
pclu  (qelw-)  entspricht  dem  dMx.  ciwu  ‘schön’ PBB  ii,  561.  Unklar  ist  ahd. 
fo7'spb7i  neben  fo7'scb7ii  aber  ahd.  zo7'ft  (neben  as.  to7'ht)  wird  von  Zupitza 
auf  eine  idg.  Wz.  de7p  zurückgeführt.  Aber  beachte  auch  an.  kvik%!e7ide  = 
skr.  jägat  ‘lebendig’.  — Über  anlautendes  sp  s.  § 69^^. 

Nach  u zeigen  sich  dieselben  Erscheinungen  — Labiale  an  Stelle  von 
Gutturalen  — allerdings  weniger  sicher;  hier  scheinen  Doppelformen  neben 
einander  herzugehen  wie  got.  aidms  ahd.  ovaii;  ahd.  hova7'  mhd.  hoge7' 
‘Buckel’;  ae.  S2ipa7i  süca7i\  ae.  crbopa7t  ahd.  k7dohha7i\  aschwed.  suß  sughl 
‘Vorkost’;  ae.  hopiim  ‘hoffen’  neben  hyht  ‘Hoffnung’;  got.  7'aupja7i  zu  skr.  Wz. 
7'uj  {rüg).  Idg.  qt  erscheint  germ.  als  ft  (und  ht)  in  mhd.  stiften  (ae,  stihta7t) ; 
mhd.  S7üifte7i  ‘beschwichtigen’  zu  s^mgen;  an.  leiptr  ‘Blitz’  zu  mhd.  zmterleiche7i. 
Einige  Einzelfälle  sind  noch  got.  paÜ7p  aslov.  torgüt  agutn.  hagri  aschwed. 
hafri  ‘Hafer’;  mhd.  strunc  strimpf;  mhd.  schri777pfe7i  ae.  sc7'inca7i.  Weitere 
Materialien  gibt  Fick  BBeitr.  V 166. 

§ 48.  Beachtenswert  ist  bezüglich  des  germ.  //,  dass  es  frühzeitig  — 
wohl  schon  zur  Römerzeit  § 22a  — zum  Spiritus  asper  geworden;  die  rö- 
mische Schreibung  als  ch  {Ctiaz'io-)  beweist  nichts  dagegen  (Kern  Ger77i. 
Woorde77S.  5).  Caesar  schreibt  Vacalus,  aber  Tacitus  Vachalis  — 
sonst  wechseln  Chatti  und  Catti. 

Daher  kann  in  der  Kompositionsfuge  h sehr  früh  verklingen:  got.-lat. 
carrago  ‘Wagenburg’  deute  ich  aus  ca7-r-hag07i  (vgl.  ae.  bord-haga)]  an.  emardr 
zu  hardr ; ahd.  li/mio  an.  Iika77ie  ae.  Uco77ia  gegen  2iO.Uc-hg77ia ; an.  grv-e7idr 
‘linkshändig’  zu  hg7id ; run.  Haukopuz  aus  ^haug-hapuz ; an.  Nipupr  gegen  ae. 
Nip-had  (aus  Nip-haduz) ; an.  ülfüd  aus  "^zmdf-hugd ; an.  Guimar  — ae.  Güp- 
here;  über  got.  piis-imdi  an.  pus-himdrad  Lex.  Sal.  thüs-chu7ide  s.  § 300. 
Weiteres  s.  ZfdA.  3,  142;  PBB  14,  585.  Auch  der  Umstand,  dass  das 
Runenzeichen  h dem  phonetisch  stummen  lat.  h entstammt,  spricht  gegen 
rein  gutturalen  Lautwert. 

Anni.  1.  Wegen  seiner  leichten  Aussprache  erliegt  germ.  h öfter  der  Angleichung  an 
folgendes  r oder  n;  vgl.  ae.  hyi'ra  ‘höher’  aus  *hyk7'a,  heamie  ^.ws  ^hcaJme,  an.  ‘näher’ 

aus  *n(£hre  — ae.  7icarra  aus  */icahra.  Doch  ist  der  Prozess  nicht  gemeingermanisch. 

Anm.  2.  Verbreitet  ist  ein  Verklingen  von  h vor  ^-Verbindungen  in  verschiedenen, 
germanischen  Dialekten;  vgl.  got.  tvaürsHu  für  *n)aHrhstw,  ahd.  forscbn  für  *forhskbn,  ahd 
lastar  für  germ.  lahstra- . ahd.  zeswo  — got.  taihs'iva;  altangls.  thisl  ‘Deichsel’  = ahd. 
t/u{h)sala.  Vgl.  Kögel  IdiR  Vit  192  und  Osthoff  PBlt  MII  148. 

Das  Romanische  zeigt  in  den  ältesten  germanischen  Lehnworten  hl 
und  hr  als  ß und  fr  in  frz.  pcwc  aus  hlaziciiy  frcux  = hrdc , froc  (mlat. 
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frocats  oben  S.  332)  = as.  hroc  (Gl.  II  716"*^),  flou  = hlao  und  frimas  = 
hrim;  über  lat.-germ.  fr  ata  ‘Honigwabe’  aus  germ.  hräta  = mhd.  räze  vgl. 
oben  § 13  S.  333. 

§ 49.  Die  Aussprache  der  Gutturale  im  Altgermanischen  lässt  sich 
einigermassen  näher  bestimmen.  Zunächst  ist  h urgermanisch  zu  den  dunkel- 
farbigen Konsonanten  zu  zählen  besonders  in  den  Verbindungen  hs  und  ht, 
die  im  Althochdeutschen  auf  oberdeutschem  Boden  umlauthindernde,  also 
sehr  dunkle  Aussprache  gehabt  haben.  Im  Angelsächsischen  tritt  vor  h -[- 
Konsonant  Brechung  ein  vgl.  angls.  eahta  ahd.  ahto,  angls.  feax  ahd.  fahs. 
Im  Gotischen  kann  das  Unterbleiben  der  Tonerhöhung  von  germ.  e zu  i 
(germ.  etan  got.  itari)  vor  h z.  B.  in  falhu  (ahd.  fihii)^  talhim  ahd.  z'ehan  nur 
aus  der  dunkeln  Aussprache  des  h erklärt  werden.  Wir  dürfen  schliessen: 
wo  h die  Funktion  als  gutturale  Spirans  bewahrt  hat,  ist  es  dunkle,  nicht- 
palatale Spirans  gewesen,  und  zwar  auch  nach  hellen  Vokalen;  die 
schweizerische  Aussprache  in  recht  und  kjiecht  war  auch  urgermanisch.  Und 
diese  selbe  rein  gutturale,  nicht  palatale  Aussprache  hatte  auch  k,  insofern 
es  nach  der  hochdeutschen  Lautverschiebung  in  Schweiz,  ich  mich  dunkel  ge- 
blieben ist.  Die  Palatalisierung  der  anglofriesischen  Dialekte  ist  eine  jüngere 
Sonderentwicklung.  Denn  man  wird  auch  noch  in  der  Verwandlung  von 
Gutturalen  in  Labiale  (idg.  q = germ./,  idg.  g=  germ.  / § 47)  ein  Zeugnis 
für  das  dunkle  Timbre  der  Gutturale  haben.  Allerdings  fehlen  für^  Kriterien. 
— Es  darf  dabei  nicht  vergessen  werden,  dass  nach  § 43  die  zwei  resp. 
drei  Gutturalreihen  des  Indogermanischen  im  Germanischen  zusammen- 
fallen; hier  ergibt  sich,  dass  sie  alle  gleichmässig  dunkel  sind. 

Kap.  15.  Die  unverschobenen  Konsonanten. 

§ 50.  Die  Nasale  der  indogermanischen  Grundsprache  bleiben  gemein- 
germanisch im  wesentlichen  unverändert:  got.  namo  gr.  6vo/.iu  lat.  tiomen; 
as.  nimid  ‘Hain’  gr.  vfiog',  got.  gamains  lat.  communis;  ahd.  7nanÖ7i  lat. 
monere;  got.  gamunds  lat.  mentem.  — got.  ains  lat.  unus;  got.  qind  gr.  yvvTj', 
got.  sunus  skr.  sünus;  got.  nahts  gr.  vvy.r-og  lat.  7toct-is.  — got.  77iizdb  gr. 
/Liia&og’,  ahd.  7nüs  lat.  7nüs  gr.  ^ivg.  — ahd.  lang  lat.  lo7igus;  ahd.  dankbii 
lat.  to7igere;  ahd.  pigi  lat.  a7igustia;  ahd.  thu7tkdn  lat.  tingere. 

Das  idg.  7n  erleidet  im  Germanischen  Einbusse  durch  Übergang  in  n. 

a)  vor  germ.  d resp.  d\  got.  skanda  zu  skama7i;  ahd.  sa7it  aus  germ. 
sanda-  ■=■  gr.  afiaihoq  (aber  baier.  sa77ipt  aus  germ.  sa7nada-)\  angls.  an. 
sund  ‘das  Schwimmen’  zu  Wz.  sw'em  (an.  sy7nja  got.  swimma7i) ; got.  hund 
lit.  szmitas  ‘hundert’;  got.  taiJnm  ahd.  z'ehan  aus  idg.  delwit  deko7nt  300; 
an.  sa7?ikunda  ‘Gelage’  zu  koma  ‘kommen’.  Aber  die  Verbindung  -771p-  hat 
durchweg  ihr  7ji  bewahrt;  vgl.  got.  gaqtmifs  ahd.  kimift  zu  kuma?i  ‘kommen’, 
got.  -numts  zu  nhfian  (ahd.  firniMift).  Somit  ist  nhd.  rand  und  ranft  nach 
Möller  PBB  7,  477  alter  grammatischer  Wechsel  randu  : ramfu. 

b)  Im  Wortauslaut  wird  7n  zu  n in  got.  pan-a  = skr.  tarn  lat.  is-hi7n, 
got.  Ivan-a  = skr.  ka7n.  So  steht  auch  in  run.  worahtd  tawido  das  aus- 
lautende -0  als  -ön  für  eigtl.  -dm^  ebenso  got.  dage  gibb  für  germ.  daym 
y'ebbn  = idg.  dhoghhfi  ghebhäm;  s.  darüber  die  Auslautsgesetze  § 137. 

c)  Vorhistorisches  n erleidet  in  unbetonter  Silbe  nach  i Wandel  zu  /,  doch 
teilweise  unter  Schwanken  der  Dialekte:  lat.  asinus  göt.-germ.  asilus ; lat. 
catimis  got.  '^katilus  ahd.  ke'^gil,  doch  auch  ahd.  '^chezzi{7i)\  ahd.  igil  bftvog; 
ahd.  chumil  lat.  cu7ninu7n;  ahd.  wirtil  aslov.  vreteno;  mhd.  kuchel  lat.  coquina., 
aber  auch  ahd.  chuhhina.  Beachte  die  Doppelformen  as.  h'eban:  himil;  ae. 


11.  Konsonantismus:  (iuTXURALE.  Unvp:rschobene  Konsonanten.  377 


Wöden  Widelgcat  (rahd.  Wuoten  Wiletelgöi) ; ahd.  tougan  ae.  dygel ; ahd.  tougal 
und  got.  himms  verdanken  ihr  / resp.  n dem  Einfluss  ihrer  Nebenformen. 

d)  Einigemalc  geht  n durch  assimilatorische  Einflüsse  in  m über,  wenn  ein 
Labial  im  Wortkörper  steckt;  auch  hier  zeigt  sich  ein  Schwanken  der 
Dialekte:  ahd.  far7}i:  ae.  fearn  ‘Farnkraut’  = skr.  parnä;  mhd.  pfrieni  ae. 
priori;  ae.  fcirri  ahd.  feim  = skr.  pJicna;  ahd.  viiioina  — an.  viöna  andd. 
'^moria ; ahd.  bodam  widuvia.  Joh.  Schmidt  Sonantentheorie  S.  iio.  132  ff. 
vermutet  für  diese  Fälle  vielmehr  altes  inn. 

Aniii,  ln  anord.  padan  hedaii  {—  ae.  fanon  heo/ian)  sowie  in  ae.  heofon  as.  h'eian 
(—  got.  himins)  und  ae,  geofon  as.  getan  (zu  an.  geime)  liegt  Dissimilierung  der  Nasale  vor. 

51.  Urg  er  manische  Nasalvokale.  Einbusse  erleidet  n noch  durch 
Verklingen  vor  vorgerm.  y = h,  wobei  zunächst  Nasalvokal  eintritt:  äy  wird 
durch  das  ae.  ö (und  mit  Umlaut  d i)  erwiesen  in  fön  hön  urengl.  '^fbhan 
^bbhan  aus  ^fdhari  hd/ian,  bröhte  pöhte  aus  "^brähte  pähte  und  dieses  bh  für 
anh  ist  auch  afries.  Die  in  der  eddischen  Abhandlung  'um  stafrößf  be- 
zeugten Nasalvokale  (Holtzmann  AdGr.  I,  57)  wie  ora  (aus  germ.  jühizb)^ 
fß  (aus  fähis),  pel  (=  ahd.  ßhahi)  u.  s.  w.  behandeln  Lyngby  Tidskr.  II, 
317  und  Bugge  NArk.  II,  230;  aus  einem  schwedischen  Dialekt  werden  die 
gleichen  Nasalvokale  bestätigt  durch  Noreen  NArk.  III,  i ff.  Sonst  zeigt 
sich  nur  Ersatzdehnung  (nicht  Nasalvokal),  und  die  nasale  Provenienz  eines 
langen  Vokals  lässt  sich  nur  bei  grammatischem  Wechsel  {-h  : ng)  erkennen 
(vgl.  got.  htVirus  mit  huggrjan,  got.  preihan  = ae.  pryngva^  ahd.  dihan  aus 
pihan  cf.  das  ae.  Partie,  gepungen) ; auch  zeugen  ahd.  briugan  dünken  für 
ursprünglichen  Nasal  in  brähta  diihta  aus  brähta  pühta.  In  allen  diesen 
Fällen  ist  urgermanisch  — bis  über  die  Dialektspaltung  hinaus  — unzweifel- 
haft Nasalvokal  anzunehmen,  also  fähan  jühizd  fihlg  brähto;  vgl.  noch  ae.  pöhee 
ahd.  däha  aus  panhbn,  an.  hdll  ae.  hila  und  höh  aus  germ.  hanh-.  Durch  ety- 
mologische Gründe  wird  urgermanische  Nasalierung  erwiesen  für  got.  peihs 
‘Zeit’  (—  lat.  ternpus  QF  32,  21  vgl.  auch  ahd.  ding)  und  g^oi.  pei/üb  ‘Donner 
(zu  aslov.  tqca  ‘Regen’).  Vgl.  unten  § 127. 

Während  das  Gotische  und  Hochdeutsche  die  Nasalvokale  im  urgerma- 
nischen  Umfange  fortführen  resp.  durch  lange  Vokale  vor  h ersetzen,  hat 
das  Nordische  und  die  sächsischen  Dialekte  neue  Nasalierungen  auch  vor 
den  Spiranten  .y  p und  f eingeführt  und  diese  Nasalierungen  werden  auch 
durch  lange  Vokale  ersetzt;  doch  wird  an  durch  b vertreten  im  Angel- 
sächsischen sowie  teilweise  im  Altsächsischen.  Germ,  anperaz  ist  ae.  öder 
as.  bthar  (und  äthar)  afr.  bther ; ahd.  amsala  ae.  ösle;  germ.  fanpja-  as. 
fäihi  2i^. pdethi  fide ; germ.  nanpjan  as.  näthian  ae.  nedan.  Wird  hier  durch  b 
aus  an  eigentlicher  Nasalvokal  vorausgesetzt,  so  werden  wir  auch  sonst 
Nasalvokal  als  Zwischenstufe  anzunehmen  haben,  so  für  ae.  as.  lis  — got. 
uns,  ae.  wyscan  ahd.  wunsken.  Vielleicht  vertritt  an.  ö für  un  einen  Nasal- 
vokal z.  B.  in  ösk  ‘Wunsch’,  ös  (oss)  ‘uns’;  ebenso  an.  / für  in  in  an.  möl 
= ahd.  mindiL  Im  Altsächsischen  ist  die  Regel  für  den  Nasalverlust  nicht 
klar  für  ahd.  äband  kind  menden  = as.  äband  kind  mendian, 

§ 52.  Die  Liquiden.  Die  idg.  / und  r treten  im  Germanischen  aut 
in  völliger  Übereinstimmung  mit  den  indogermanischen  Sprachen  Europas: 
gr.  YMiPu)  ahd.  halbn\  lat.  collum  got.  hals\  lat.  velit  got.  wili\  lat.  molo  ahd. 
malu\  griech.  voXv  got.  ßlu;  lat.  a/ius  got.  a/ßs;  griech.  Xina^MO  got.  bileiban', 
griech.  na^jdia  got.  hairtb\  lat.  zur  got.  zaair’,  lat.  fräter  got.  brbpar]  lat. 
gränum  got.  kaum;  lat.  niare  got.  mar  ei;  lat.  ager  got.  akrs;  lat.  cornu  got. 
haürn.  Über  nord-westgerm.  R-r  aus  5:  s.  unten  § 148.  Wechselbeziehungen 
zwischen  r und  l sind  für  die  urgerm.  Zeit  nicht  nachweisbar. 


378  V.  Sprachgeschichte.  2.  Vorgeschichte  der  altgerm.  Dialekee. 


Beide  indogermanische  Liquiden  erleiden  innerhalb  des  Gemeingerma- 
nischen keinerlei  Einbusse,  nur  dass  vielleicht  germ.  st'daii  — gr.  QTBoioßai 
durch  Einfluss  von  h'elan  für  st'eran  steht  (vgl.  Osthofl"  PBB  13,  460)  und  got. 
ligra-,  eigtl.  suffixgleich  mit  sitla-,  für  eigtl.  ligla-  dissimiliert  ist.  Sie  haben 
aber  auch  keinerlei  wesentlichen  Zuwachs  (germ.  / aus  n s.  § 50c).  Ein 
in  andern  indogermanischen  Sprachen  wiederkehrender  scheinbarer  Aus- 
fall von  wurzelhaftem  r nach  Labialen  muss  auf  unbekannte  Ursachen  zu- 
rückgehen; ahd.  spr'ehhan  spehhan  ae.  sprecan  sp'ecan\  ahd.  waso  mndd.  wrase\ 
hess.  Spenge  westfäl.  sprenge  ‘spärlich’;  ae.  zveccan  wreccan  ‘wecken’  (nord- 
fries.  wreakan  ‘wach’);  an.  vixl  ae.  wrixl  (ahd.  wehsal')]  an.  vä  vrä  ‘Winkel’; 
got.  ivähs  me.  wrgng\  pcEtig  pr(Etig\  picchen  prikm  ‘stechen’;  ae.  sp'ccca 
mhd.  Spreckel  ^Flecke’;  ahd.  spahha  ae.  sprcBC\  an.  veit  aschwed.  vreter 
‘Streifen’;  an.  veina  ‘wiehern’  aschwed.  vrenskas;  schott.  thrissle  — engl. 
thisl'c;  mhd.  w'echolter  : 7'echolter.  Bei  idg.  dakru  = as.  "^tahnr  und  trahan 
Träne’  hat  wohl  Dissimilierung  dakriL  für  drakru  gewirkt? 

Anm.  1.  Ähnlich  scheinen  nhd.  schrank  südfränk.  schank,  •m.'.skokkr  an.  sknkka  ae.  scrincan 
‘einschrumpfen’,  mhd.  stumpf  str^unpf,  hess.  stuntz  strunz  sich  zu  einander  zu  verhalten. 

Anm.  2.  Bei  l sind  parallele  Erscheinungen  aus  alter  Zeit  nicht  bezeugt;  jüngeren  Datums 
sind  die  Doppelformen  alemann.  glufegufe;  md.  plumpe  ptimpe;  spint  splint ; me.  splott  spott 
‘Fleck’;  me.  placche  pacche  ‘Flick’. 

§ 53.  Die  Halbvokale.  Im  Gegensatz  zu  andern  indogermanischen 
Sprachen  zeigt  das  Germanische  nur  einen  Jodlaut;  im  übrigen  bestehen  j 
und  w in  Übereinstimmung  mit  den  meisten  indogermanischen  Sprachen;  got. 
yV/Z’ Joch’  \’aX.  jugum  indL.  yuga7n;  got.  yzA  ‘ihr’  skr.  yüyätn;  got.  jnggs  Jung’  lat. 
juven-cus  skr.  yuvapäs)  got.  frija-  ‘frei’  skr.  priyä\  got.  widuwö  ‘Witwe’  lat. 
vidua  skr.  vidhdvä\  got.  anvs  lat.  aevum\  got.  awistr  ‘Schafstall’  zu  lat.  ovis\ 
lat.  velit  got.  wili\  got.  awd  ‘Grossmutter’  zu  lat.  aviis\  an.  tivar  skr.  dhPs. 

Im  Anlaut  nach  Konsonanten  ist  wurzelhaftes  i als  Konsonant  im  Ger- 
manischen völlig  unbekannt;  es  gibt  keine  german.  Wurzeln,  die  den  ind. 
cyu  tyaj  sy and  u.  a.  entsprechen,  und  Formen  wie  skr.  syü-tä  ‘genäht’  (zu  got. 
siitjan)  kennt  das  Germanische  auch  nicht. 

lü  erscheint  urgermanisch  im  Wortanlaut  auch  vor  / und  r (wo  es  später- 
hin vielfach  verklungen  ist):  got.  wraton  ‘gehen’;  wrohs  ‘Anklage’;  wripits 
‘Herde’;  wrikan  ‘verfolgen’.  — ae.  wryncel  ‘Runzel’;  turcktta  ‘Hengst’;  writan 
schreiben’;  wröt  ‘Rüssel’;  wrenna  ‘Zaunkönig’;  me.  wraulen  oberd.  (schweiz.) 
raneltt  bair.  raitlett  ‘schreien’  (von  Katzen);  me.  imyng  ‘ungerecht’,  me.  wra 
‘Winkel’  (adän.  vräf)\  me.  wriste  {pe.  tüyrsf)  ‘Handrist’;  ae.  wrenc''\J\sX , — as. 
wrisi  ‘Riese’;  an.  röt  ‘Wurzel’  (aus  '^wräd  = lat.  räd-ix')  \ got.  7vlits\  ae.  wlacu 
wlisp  wlgnc  wläiian  wlöh. 

§ 54.  Innerhalb  der  germanischen  Dialekte  zeigt  das  Westgermanische 
zusammen  mit  dem  Nordischen  oft  einen  Yerlust  von  den  das  Gotische 
noch  nicht  kennt.  Das  Althochdeutsche  zeigt  in  Anlautsverbindungen  Aus- 
fall von  7v  vor  tt  resp.  no:  dem  ae.  hwösta  ‘Husten’  entspricht  huosto  für 
'^h{iü)uosto\  doch  ist  im  Aleman.  {wueste)  das  Verklingen  von  h älter  und  so 
konnte  w ebenso  wenig  verklingen  wie  in  wiiosti  oder  wnol.  Dem  ae.  swäe 
aus  "^swöti  entspricht  ahd.  stioi^i  mhd.  süc^e,  doch  zeigt  sich  noch  vereinzelt 
ahd.  swuo'ip'y  ahd.  dwahatt  swerien  praet.  duog  suor  und  swuor  dtuuog.  Zu 
dwingan  swmmian  heissen  die  Part,  im  ältesten  Althochdeutschen  (Braune 
§ 107^)  gidungan  --  bidungan  Musp.  61;  ahd.  Partiz.  tizswwmnan  AdGl  I 308 
zu  swiniman.  Die  germanische  Verbalwurzel  qeni  bildet  die  Abstrakta  ahd. 
kimft  = got.  gaqumps  und  asächs.  kimii  = got.  qiwis.  Im  Altenglischen 
schwindet  w vor  ü,  aber  nicht  vor  ö\  vgl.  ae.  tu  aus  '^twü  für  twd  § 300  und 
hü  für  '^hiw)M  — hwb;  äsimden  OET  (Erf.  Corp.  Gloss.)  = dswunden^  dazu 
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mhd.  gesunde{n)  MF  37,  19;  auch  verklingt  ae.  w nach  ä im  Auslaut  in  Id 
(cf.  ahd.  Ihves),  hrd  — got.  hranv.  — Vereinzelt  ist  noch  ahd.  so  für  '^"sivd 
und  ahd.  sus  für  ''^swiis  zu  got.  swa.  Unsicher  ist,  ob  ahd.  tiioh  mit  skr. 
dvaja  ‘Fahne’  zusammenhängt? 

Übrigens  gilt  die  gleiche  Regel  vom  Verklingen  des  w vor  unbetontem 
u im  Wortinnern:  ahd.  nahhut  ae.  namd  entspricht  dem  got.  naqaps.  Zu 
anord.  ngkkve  vgpve  und  got.  gaiwd  iViiwo  gehören  eigtl.  die  Accus,  ahd. 
nahhun  wadiui  gapipui  {ihtün , wozu  dann  die  Nominative  ahd.  nahho  wado 
gagigi  ühta  ae.  ühte  gebildet  sind;  so  stellt  sich  ahd.  wahta  neben  got. 
7vahtwö,  so  entspricht  das  ndd.  swäle  (andd.  swala  AdGl  II  724,  24)  dem  hd. 
schwalbe  mhd.  swahve  : germ.  swalwbn-\  so  bildet  ahd.  sparo  mit  ae.  speariva 
ursprgl.  ein  Paradigma:  Nom.  sparwo  Acc.  spa7'{tv)im.  Vgl.  ae.  ia  aus  '^ahu 
für  ^ahwu  = got.  aha  und  beachte  ae.  nicor  aus  nikiiz-  für  niquz-  neben 
ahd.  nicchessa  aus  '^niqisjb-.  Instruktiv  ist  noch  die  Flexion  von  ae.  wagu 
mcecge(s)  Plur.  mcecgas  magimi  aus  mag{qw)u  Plur.  7nagiübs  sowie  ae.  sacu  Obliq. 
scecce  aus  sahwpi  Acc.  sakwo. 

§ 55a.  Inlautendes  j.  Nach  Sievers-Hübschmann  KZs.  24,  362  (PBB  5, 
129)  wechselt  postkonsonantisch  j mit  l nach  langer  Silbe  (-/o,  aber  -io) 
uridg.  Das  Germanische  hat  diesen  Wechsel  aufgehoben  und  überall  /laut- 
gesetzlich eingeführt:  im  Germanischen  ist  nicht  bloss  idg.  medhyo-  (skr. 
mddhya  griech.  /lisoo-)  zweisilbiges  ^dnidja-  (got.  ??iidja-),  auch  germ.  got.  nipja- 
aus  idg.  mptyo-  Osthoff  Perf.  4Ö4;  ja  dreisilbiges  idg.  tretlo-  ‘dritter’  (skr.  trtiya 
avest. Hübschmann  KZs.  24,  354)  ist  germ. -got. Für  konsonan- 
tisches j in  der  Verbindung  ndj  spricht  die  mehrfach  bezeugte  Thatsache, 
dass  d schwindet  (allerdings  bestehen  Nebenformen  mit  erhaltenem  d,  offen- 
bar unter  dem  Einfluss  der  Nebenform  7idl)\  ae.  synn  ahd.  simtea  aus  ur- 
germ.  sim[d)jd-  (Nom.  ^stmdi)]  got.  sunja-  zu  ae.  söp  (skr.  satya  zend.  haipya 
Hübschmann  KZs.  24,  345  idg.  S7ityö-)\  ae.  wrejuia  ‘Zaunkönig’  aus  '^wran(d)jan 
(ahd.  wrendo  Steinm.  Virgilgl.  44^);  as.  henginnia  ‘Zustand  des  Hängens’  zum 
Partizip  vorgerm.  ka7tkent-t\  ahd.  hevianiia  ‘Hebamme’  deute  ich  als  uraltes 
Partizipium  kdpyontyä-  ‘die  Hebende’  (zu  got.  hafjait)\  ahd.  lungimna’.  andd. 
plur.  Iungundia7i  AdGl.  II,  718;  vielleicht  verhält  sich  ahd.  wunnia'.  an.  ynde 
= as.  suntea  ae.  synit'.  an.  syfid^  so  dass  nach  Stammb.-L.  § 126  vorgerm. 
wdn{e)tya-  sw9?i(e)tya-  vorauszusetzen  wären.  Man  beachte  noch  mhd.  virgunt 
zu  got.  fab'gimi'i  got.  brunjb  ahd.  brimia  zu  altir.  bronn  ‘Brust’  dcws  bhrondh-f 
ahd.  zinna  zu  zand  an.  tmdf'f  Vielleicht  finden  hier  ahd.  pfentmc  pfmninc  und 
ahd.  trpinila  ae.  trendel  ihre  Erklärung,  indem  Grundworte  pandjo-  : pandio-y 
trandjo-  : trandio-  vorauszusetzen  wären;  über  got.  bisimjane  s.  PBB  10,  444. 

In  diesen  Fällen,  deren  Mehrzahl  keinerlei  Zweifel  zulässt,  ist  j auch  nach 
langer  Silbe  nicht  vokalisch,  sondern  konsonantisch  gewesen  (Brate  BBeitr. 
II,  196).  Das  gleiche  wird  erwiesen  durch  die  im  Ahd.  häufige  Konso- 
nantendehnung (s.  unten  § 157)  nach  langer  Silbe:  hbrre7i  gilouppe7t  irlbssen 
u.  s.  w.  aus  "^hbrjaTi  '^'giloubja7i  '^i7dbsja7i  § 157.  Konsonantisches  j nach  langer 
Silbe  wird  endlich  auch  durch  den  von  Mahlow  AEO  S.  28  erkannten  Aus- 
fall von  w in  got.  stdja7i  aus  ^slowja7i,  tbja-  aus  '^tbwja-  (ahd.  ei  aus  "^ej  für 
^ewjo-  : ^owjo-  in  griech.  wo?')  erwiesen.  Im  Westgermanischen  ergibt  sich 
aus  den  Geminationserscheinungen,  dass  j nach  kurzer  auf  r schliessender 
Silbe  Vokal  wird  (pierian^  doch  fränk.  7ie7'7'e7t). 

§ 55b.  Durch  Kontraktions  erscheinungen  schwinden  die  idg.  y 
und  im  Germanischen  nur  in  geringem  Umfang,  weswegen  Gesetz  und 
Chronologie  dafür  kaum  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  ist.  Vgl.  got.  bairbs 
aus  idg.  bhe7'bwes  (skr.  bhäi'dvas')!  an.  söl  ‘Sonne’  neben  lat.  sbl  einerseits 
und  got.  sauil  gr.  «fZmc  anderseits?  an.  stöir  ‘gross’  skr.  sthavPd  ‘fest'? 
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ae.  töl  ‘Werkzeug’  aus  '^toweß  Germ,  jnnga-  ‘jung’  aus  jünga-  verkürzt  für 
*jmc>imga-  (idg.  ymunkd  skr.  yiwa(a)  sowie  ahd.  bhei7n  (ae.  batti)  aus  germ. 
awunh-  idg.  awdnko-  (lat.  aviuiculiis^  und  ^oX..  ßiiurda  aus  idg.  qetwrtho-  be- 
handelt Mahlow  AEO  S.  43. 

y-Schwund  infolge  von  urgermanischer  Kontraktion  dürfte  stecken  in 
(got.)-germ.  priz  aus  prijiz  ‘drei’  aus  idg.  triyes  (skr.  trdyas),  gastiz  ‘Gäste 
aus  ^g/iostejes,  germ.  friz  ‘frei’  aus  "^prijes  (skr.  priyä-s)',  germ.  hauziz  (got. 
hauseis)  aus  '^kausejesi;  got.  baira.u  aus  "^beraju  = idg.  bherojm  nach  Paul 
PBB  4,  378.  — Got.  gaste  Gen.  Plur.  (vgl.  ae.  Uoda  aus  leudhi)  zeigt  e aus 
ejem  kontrahiert  (cf.  got.  simiwe).  Ein  gelegentliches  Schwanken  der  i- 
Deklination  in  die  ^/-Deklination  findet  vielleicht  durch  ähnliche  Annahmen 
eine  Erklärung:  zu  got.  habni-7n  Nom.  PI.  hah/ibs  {oz  = bjesf);  zu  got.  wegi-771 
Nom.  Plur.  wegbs  {ps  — bjesf)]  zu  den  /-Stämmen  auf  mi  (got.  laisebis)  lauten 
die  Nom.  Plur.  got.  -ebibs  (laisebibs)  = ahd.  -iTiä  (hbhmä  festhiä)]  wahr- 
scheinlich wechselten  nach  ähnlichen  Normen  wohl  auch  got.  akab  : abcb-, 
sanvi- : saiwb-.  Beim  schwachen  Verbum  spielen  die  Kontraktionen  eine  Rolle, 
indem  idg.  -ojesi  -ajesi  ejesi  im  Germanischen  eben  durch  Kontraktionen  zu 
bz{i)  aiz{i)  iz(i)  verschmolzen  sind  (unten  Kap.  41). 

§ 56.  Durch  Vokalisierung  erleidet  w nach  gemeinindogermanischen 
Gesetzen  Einbusse  resp.  Zuwachs  durch  Entstehung  aus  u resp.  Umwand- 
lung zu  ir.  vgl.  germ.  swhi  ‘Schwein’  zu  sü  ‘Sau’;  ae.  ote7'  ‘Fischotter  zu  weiter 
Wasser’;  an.  sofa  ‘schlafen’  zu  sv'ef7i]  got.  fidwb7'  : ßdur-]  mhd.  Urte  ‘Zeche’ 
zu  wb't]  an.  sopp7'  svgppr  ‘Ball’;  ae.  sulh  kent.  swuhmg  (Grdf.  swlk-)]  an.  sorta 
‘schwarze  Farbe’  zu  svartr]  ae.  dol  neben  dwola]  ae.  dwds:  dysig]  ae.  su7idß?is 
Schwimmen’  aus  Wz.  sw'e77i]  ae.  äsolceTi  zu  mhd.  sw'elke7i]  ae.  äcolleTz  zu  mhd. 
quelle7i]  ahd.  gidu7iga7i  zu  dwmga7i.  Über  die  Assimilierung  von  77u  7iw  zu  7m 
s.  § 59.  Beachtenswert  ist  w als  Konsonant  in  german.  twai  ‘zwei’  gegen  gr. 
üu'o  (aber  d'fcods'/a)  lat.  duo  zend.  dua  (skr.  diia  und  dva)]  anderseits  germ. 
7iiuja-  ‘neu’  gegen  skr.  7zavya  ziaviya  (lat.  Nozzius),  got.  siuja  = skr.  sivyä-Tzii, 
got.  fz'aiLja  skr.  pürvid  u.  s.  w. 

§ 57.  Einige  idg.  w erscheinen  im  Germanischen  als  y (Bugge  PBB  13, 
504),  ohne  dass  sich  eine  strenge  Lautregel  erkennen  Hesse;  folgende 
sichere  Fälle  zeigen  diesen  Wandel  in  der  Lautfolge  -uwu-  und  -uwi-\ 
2d\d.  jugtmd  geogop  zu  ^ot.  jimda  aus  juwmtä  = XsX.  juve7ita  resy».  juve/iis 
skr.  yuvan]  as.  2\\d.  jügb'o  ‘jünger’  aus  ymijes-  § 285;  as.  b7'uggia  aus  bruwi- 
(an.  b7'ü  altgall.  b7dva  ‘Brücke’  = ahd.  bz'äwa  ‘Braue’);  as.  77iuggia  aus  zfizizm 
[=  an.  77iy  gr.  /uvTa)]  ae.  sugu  aus  *suw-  = sü  ‘Sau’;  got.  sugit  (Runenname) 
an.  sjge/  sigel  ‘Sonne’  aus  ^sizzml  (—  skr.  süaz')  neben  ^sbwil  (got.  sauil). 
Ebenso  verhält  sich  as.  ziigim  ae.  nigoTi  ‘neun’  aus  *7imnm  zu  ahd.  7inva7i 
lat.  7iove77i  s.  § 300. 

Ausfall  vor  j erfährt  w gemeingermanisch  nach  Mahlow  30  in  stbjazi  aus 
stbwjaTi  (got.  stbjazi  ahd.  stueri) : in  got.  tbja  Dat.  Sg.  aus  urgerm.  tb{w)jai  (cf. 
an.  tdeja)]  für  e vermutet  Mahlow  das  Gleiche,  indem  er  ahd.  ei  aus  urgerm. 
ewja-  (:  idg.  bwjo  gr.  (obr),  ahd.  h'eia  (neben  kräwa)  aus  krewja-  erklärt.  Den 
gleichen  Verlust  von  w erkennt  Mahlow  30  noch  in  got.  }ia7'dja-,  sutja-  aus 
"^hardwj-  ^sutwj-  (Grdf.  Jumdu-  szvbtu-)y  ferner  in  dk\d.  fatureo  aus  '^ßadur{w)ja 
= skr.  pitrvya. 

§ 58.  Verschärfungen  von  j und  w.  Diese  Konsonanten  erscheinen 
im  Germanischen  bald  einfach,  bald  in  einer  Verschärfung,  die  Holtzmann 
Isid.  129  AdGr.  I,  109  erkannt  hat.  So  haben  wir  im  Got.  waja-,  bajbjs, 
fawai,  azvb,  ferner  die  Stämme  triwa-  k7iiwa-]  anderseits  glaggwiis  bliggwa7i 
waddjus  twaddje.  Und  zu  got.  glaggwus  t7'iggws  stimmt  an.  glggg{v)7'  iryggr, 
anderseits  steht  dem  an.  hgggva  ahd.  hoirnnm  as.  hauwuTi  ae.  hiawa7i^  dem 
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an.  dggg{v)  ahd.  ton  as.  dau  ae.  diaiv,  dem  an.  ugla  (aus  "^'iiggwaloji)  ahd. 
üwila  ‘Eule’  gegenüber.  Also  entspricht  den  ostgerm.  haggwan  glaggwus 
daggwa  uggwaldn-  skiiggwan  im  Westgerm,  hauwan  glaiiw  dainv  nnwalö  {iiwalo) 
skuuwan  (skiiwan). 

Ähnliche  Verschärfung  vor  j zeigen  got.  iwaddjo  an.  tveggja\  got.  ivaddjns 
an.  veggr,  got.  iddja  ‘ich  ging’,  an.  Frigg;  dem  an.  egg  (got.  '^'addj  — krim- 
got.  add)  entspricht  ahd.  as.  ei^  dem  got.  twaddje  ahd.  zweio.  Die  ostger- 
manische Lautentwicklung  war  ursprgl.  twaggje  — haggwan  = an.  tveggja 
— hpggva^  das  Gotische  hat  sekundär  das  ursprgl.  ggj  durch  ggj  in  ddj  ge- 
wandelt (Joh.  Schmidt  KZs.  23,  294,  Braune  PBB  9,  545).  Die  urgerma- 
nischen  Grundformen  schreiben  wir  jetzt  am  deutlichsten  mit  Braune  ibid. 
tivajje  hawwan. 

Die  wahrscheinliche  Ursache  dieser  urgermanischen  Verschärfung  ist 
die  indogermanische  Betonung  des  unmittelbar  vorhergehenden  kurzen 
Wurzelvokals  nach  QF  32,  127;  vgl.  got.  iddja  ‘ich  ging’  mit  skr.  äyäm 
‘ich  ging’  (unten  § 174);  daddja  aus  dajjg  = skr.  dhäyami;  mit  got. 

twaddje  vgl.  den  Genetiv  Dual  skr.  dväyds. 

Dagegen  waren  auf  dem  Suffix  betont  und  entbehren  die  Verschärfung 
Fälle  wie  got.  bajops  ‘beide’  aus  vorgerm.  bhoydt-;  got.  qiwa-  — skr.  jivd 
‘lebendig’,  germ.  frija-  ‘frei’  — skr.  priyd  lieb’. 

Insofern  der  vorgermanische  Accent  das  Auftreten  der  Verschärfung 
regelt,  ist  hier  auch  eine  Art  von  grammatischem  Wechsel  möglich  von 
jj  : j und  ww  : w;  vgl.  an.  Frigg  aus  frijjö  zu  frijbn  ‘lieben’,  an.  sngggt 
‘schnell’  zu  got.  sniwa?i  ‘eilen’,  an.  hgggva  neben  got.  hawi  ‘Heu’,  an.  tryggr 
zu  trür;  got.  kijan  Part,  zu  ^kiddjan.  Dem  skr.  ävi  ‘Schaf’  entspricht  ahd.  ou 
aus  aw7viZy  aber  ae.  eowii  an.  är  ist  germ.  awiz. 

Kap.  16.  Konsonantengruppen. 

A.  GEMINATEN. 

Nur  in  geringem  Umfange  lässt  sich  der  Ursprung  der  zahlreichen  ur- 
germanischen Geminaten  ermitteln.  Die  j und  w,  die  in  späterer,  d.  h. 
westgermanischer  Zeit  dehnenden  Einfluss  auf  vorhergehende  Konsonanten 
äussern,  haben  in  der  urgermanischen  Zeit  nicht  dieselbe  Wirkung  gehabt. 
Derjenige  Konsonant,  der  im  grössten  Umfange  für  die  meisten  gemein- 
germanischen Geminaten  verantwortlich  gemacht  werden  muss,  ist  das 
durch  Angleichung  nachweislich  vielfach  eingebüsst  hat. 

§ 59.  Geminiertes  n selbst  hat  mehrfachen  Ursprung,  zumeist  aus  nw 
mg  (A.  Kuhn  KZs.  II  463):  got.  minniza  ‘weniger’  aus  "^minwis-  zu  lat. 
minuo  griech.  f.iivv(0  (vgl.  lat.  minor  minimus);  an.  pimnr  ahd.  dumti  neben 
lat.  tenuis  (skr.  tanü-i);  got.  mann-  aus  ma?iw-  (skr.  manu-');  got.  kinn-us 
‘Kinn’  aus  idg.  genw-  (skr.  hdmi.  griech.  yai'v-)  (QF  32,  46  KZs.  24,  428); 
ahd.  tatina  skr.  dhanvan  ‘Bogen’  Schräder  Sprachvergl.  S.  322;  daher  kann  ahd. 
s'enawa  ‘Sehne’  nicht  aus  idg.  "^semvä,  sondern  nur  aus  ^senazm-  (vgl.  skr. 
snävaii)  entstanden  sein.  — Selten  entsteht  nn  aus  ndn:  ahd.  htmno  ‘centurio’ 
für  ^himdno  zu  hund ; ahd.  sinzian  ‘gehen’  zu  sind  sentan  ‘senden’  PBB 
8,  185.  — Ausserdem  entsteht  nn,  wenn  n im  Wurzelauslaut  und  n im  Suffix- 
anlaut Zusammentreffen:  got.  kun-nu-fn  (zu  der  idg.  Wz.  gztb gdn)  = dkx.  jä-m- 
mas  aus  idg.  gdn-nd-mes ; hierher  got.  brin-nan  und  rin-nan  neben  angls.  bryne 
‘Brand’  und  ryne  ‘Lauf  . 

§ 60.  Unklar  sind  die  gemeingerm.  rr  und  znm;  vgl.  got.  fairra  ‘fern’, 
qairrus  ‘sanft’,  wanmis  ‘Makel’;  swimman  könnte  mit  Rücksicht  auf  an.  symja 
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aus  '^swem-nan  gedeutet  werden.  In  ahd.  ha7n7na  ‘Schenkel’  (griech.  y.v'ijf.iTj 
altir.  C7täi77i)  ist  711771  nach  v.  Firlinger  KZs.  27,  559  aus  n -f-  m (Grdf.  kan-inä) 
zu  erklären,  wie  der  got.  Dativ  Plur.  hanam  für  Vianaiimiiz  aus  "^hanan-iniz.  — 
In  got.  im  ich  bin’,  famma-imma  ‘dem,  ihm’  muss  urgerm.  mm  aus  zm  als 
lautgesetzliche  Vertretung  gedeutet  werden  (skr.  asmi  griech.  skr.  tas- 

mäd  asmäi). 

Übrigens  ist  i^n  gemeingermanisch  durchaus  statthaft:  got.  haürii  kaüi'n 
paih'ims  qaii'nus]  as.  bai'n  toi'ii  firni;  ae.  styi'ne  (lat.  sfrenuus)  mui'iian  spui'nan 
wyrnan.  Wechsel  von  rr  : r;z  begegnet  in  oberd.  stämo:  fränk.  sth'no  as.  steri'o 
ae.  steoi'ra  an.  stjai'na  got.  staii'nö  ‘Stern’;  in  got.  andstaiu'ran  ‘murren’  ahd. 
stoi'iie/ii  in  got.  qaii'i'us  neben  älter  nhd.  k'öi'nen  'ködern’;  in  ahd.  w'eiTa  w'erna ; 
beachte  ae.  feai'n  ‘Farnkraut’  = skr.  pariiä  ‘Flügel’  wegen  der  Accentuation. 
— mn  scheint  auch  im  Germanischen  möglich,  allerdings  kann  die  seltener 
auftretende  Verbindung  für  tin  stehen,  so  dass  got.  stibita  ae.  st'efn  älter  als 
ahd.  stimna  wäre  (Grdf.  idg.  stebhnäT).  Aber  völlig  fehlt  germ.  miv. 

§ 61.  Auch  ll  hat  einen  durchsichtigen  Ursprung: 

a)  durch  mehrere  etymologische  Gleichungen  wird  Entstehung  aus  idg. 
ln  gesichert:  got.  wulla  skr.  üi'iiä  ‘Wolle’;  got.  fulls  skr.  pür7:La  (lat.  pleniis 
air.  läii)]  ahd.  wUla  aslov.  vlüna  (lit.  vilnis)  ‘Welle’;  ahd.  stollo  skr.  sthihiä 
‘Pfosten’  Windisch  KZs.  27,  168;  ahd.  stilli  aus  idg.  sthebtu  (skr.  sthäiiu 
unbeweglich’);  ahd.  kallbm  skx.  griiämi.  Wahrscheinlich  ist  germ. // zumeist 
aus  ursprgl.  ln  zu  erklären,  also  got.  falla  aus  '^fal-na-^  wallan  aus  wal-na- 
u.  s.  w.;  ae.  hyll  ‘Hügel’  aus  hulli-  = lat.  collis  aus  idg.  kdlnis  (vgl.  lit.  kalnas 
‘Berg’);  got.  fill  (lat.  pellis)  aus  "^pel-no.  Im  Urgermanischen  fehlt  überhaupt 
die  Kombination  ln;  daher  muss  idg.  ln  unter  allen  Umständen  — ohne 
Rücksicht  auf  Accentuation  — zu  ll  geworden  sein. 

b)  Durch  andere  Etymologien  wird  nach  Sievers  IF  IV  335  Ursprung  von 
ll  aus  germ.  dl  erwiesen  (nicht  aus  //,  wie  Eschmann  Ad  lingitae  gei'm.  hisioidam 
symbolae  p.  17  gewollt  hat);  vgl.  mlat.  {Lex  Salb)  mallus  = got.  mapl;  hd.  stall 
aus  sthadhlo  = lat.  stabuhi-m;  ahd.  walldn  neben  wadalön;  got.  Spill  aus  idg. 
sq-etlö-m  = air.  scÜ  zu  sf  seq  unten  § 69''.  Auch  die  Lautgruppe  dl  fehlt 
gemeingermanisch. 

§ 62.  Geminierte  Spiranten  (abgesehen  von  ss')  kennt  die  gemein- 
germanische Zeit  nur  selten. 

a)  für  ff  und  hh  dürften  keine  sicheren  Beispiele  aufzubringen  sein,  wenn 
man  nicht  einigen  onomatopoietischen  Verben  wie  ae.  ceahhetian  cohhettan 
^sihhian  (me.  sighiii)  oder  ahd.  jühhazzen  kahhazzen  mhd.  7üiichzen  kichen 
urgermanisches  Alter  beilegen  will,  pp  ist  gemeingermanisch  in  got.  aippau 
‘oder’,  das  als  junge  Komposition  aus  germ.  eh-pau  aufzufassen  ist;  vgl.  ahd. 
mitthont  got.  mippanei\  vielleicht  sind  für  got.  atta  ‘Vater’,  an.  spotta  ‘spotten’, 
an.  motte  ‘Motte  , ae.  Icetta  ‘Latte’  urgermanische  Formen  mit  Pp  anzusetzen 
(ahd.  Attü  spottbn  motta  latta), 

b)  SS  ist  die  einzige  urgermanische  geminierte  Spirans  und  hat  durchweg 
deutlichen  Ursprung;  es  beruht  entweder 

n)  auf  idg.  ts\  andd.  wissun  aus  ^witsnt  Osthoff  Per/.  397,  got.  missb 
‘wechselseitig’  (zu  skr.  mithäs  Adv.)  aus  idg.  mitsäm  mith(e)sä7n',  nach  Joh. 
Schmidt  Plur.  S.  379  an.  eisa  ‘glühende  Asche’  aus  aidhs-  vgl.  gr.  at&og  oder 

(j)  zumeist  auf  idg.  t(d)  -j-  t:  alle  auf  indogermanische  dentale  Verschluss- 
laute und  Aspiraten  ausgehenden  Wurzeln  nehmen  im  Germanischen  wie  im 
Lateinischen  und  Keltischen  bei  /-Suffix  an;  eine  Mittelstufe  st  ist  aus- 
geschlossen. Belege  sind  got.  hassaba  'scharf  zu  hatjan,  gaqiss  ‘Über- 
einstimmung’ zu  qipan^  twis-stass  zu  standan,  gawiss  zu  ivitan  u.  a.  Das  .s  von 
got.  andawleizn  ‘Gesicht’  neben  wlits  und  ae.  wlitan  für  -ssn-  (§  64)  scheint 
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nicht  auf  altem  grammatischen  Wechsel  zu  beruhen,  sondern  junge  sekundäre 
Anlehnung? 

§ 63.  Geminierte  Tenues  sind  im  Inlaut  gemeingerm.  häufig;  dass  sie 
sekundären  Ursprungs  sind,  ergibt  sich  aus  Wurzelverwandten  mit  einfachem 
Wurzelanlaut.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass  kk  pp  tt  auf  germ.  Wurzeln 
mit  auslautendem,  k h oder  t p f p b zurückgehen  können;  die  ge- 
meinsame Dehnung  der  Gutturalreihe  ist  kk,  die  der  .Dentalreihe  tt,  die  der 
Labialreihe  pp.  Wahrscheinlich  liegen  Angleichungen  von  71  an  vorher- 
gehende idg.  Verschlusslaute  vor  (Bezzenberger  Gött.  Gel.  Anz.  1876,  S. 
1374):  got.  Inlaigbn:  as.  likkoum (griech.  Xigvtv(x))',  ahd.  ziga  : zicclü, 
an.  kid : ahd.  chizzi)  an.  priiga  : as.  tJu'ukkian;  ^hd.  ßiogati : flucchi;  ahd.  ziohan 
: zocchd7i;  ahd.  7iigan:  iiicchen;  ahd.  ti'iiha  : ti'uccha;  an.  Iwilga  : ae.  hrycce  {hidac); 
ae.  hcett  neben  /zA/ ‘Hut’;  ahd.  sfnoccho  ‘Rock’  zu  smiogan;  beachte  slg.  fjdccea 
= skr.  prag7iin. 

64.  Daneben  hält  sich  jedoch  ;/  nach  Verschlusslauten  und  Spiranten 
im  Germanischen  auch  sehr  häufig,  ohne  assimiliert  zu  werden:  ahd.  lehan 
aus  germ.  Iaih7i-  (skr.  i'ikiias),  got.  aüh7is  (:  griech.  invoc)  wepJi  ap7i  i'ahnja7i 
u.  a.;  ae.  sw'ef7i  (skr.  sväpiias  griech.  vnvoq),  p'egeii  tdC7i  fäcen  bbaccTi  u.  a. 
Wahrscheinlich  ist  diese  Doppelbehandlung  aus  Accentwechsel  zu  erklären, 
so  dass  ae.  täce7i  auf  Grdf.  doig7io-,  ae.  tdcafi  (aus  '^taikkjafi)  auf  vorgerm. 
doigiiijo  zurückzuführen  wären.  Die  häufige  Assimilierung  im  Innern  der 
Verbalstämme  spricht  für  Suffixbetonung  {-nä  iiü-),  aber  für  die  Accentuierung 
der  Nomina  vgl.  skr.  i^Sknas  sväp7tas  sowie  die  tonlosen  Spiranten  von  got. 
aüJms  ahd.  ovai^,  got.  apn.  Freilich  bleibt  ae.  botn  — skr.  budhnä  (:  griech. 
nvid/Lir^v)  auffällig;  aber  got.  ff'aihnan  kann  als  Parallelbildung  zu  b}-m-7ta7i 
(ae.  77tu7'-7ia7i  spU7'-7ia7ij  § 162  verstanden  werden.  — Osthoff  PBB  8,  299. 

§ 65.  Vereinfachung  der  Geminationen  nach  langer  Silbe  (vgl. 
PBB  IX  152)  sind  mehrfach  zweifellos:  wird  gemeingermanisch  zu  in  ae. 
hds  ‘Befehl’  aus  '^haisi-  (für  '^haissi-  ■=  '^haitti-)  zu  haitan;  ae.  fiis  für  fu7isa- 
(=  funsso  fuTittd)  zu  fimdia7t  (über  got.  gilst7'  aus  g'elstro  g'elssro  = ghe/t-tro 
s.  oben  § 39’’);  ae.  ds  ahd.  äs  germ.  esa-  aus  essa-  Grdf.  etto  zu  Wz.  et 
‘essen’  (vgl.  lat.  esiis  zu  ede/'e);  ahd.  fimosa  musste’  für  77iössa  = 7nbtta;  got. 
anabüsTis  aus  -büsiii  für  '^büpsjii  = '^ddiütsni;  got.  usbeisTis  aus  ^biss7ti-  für 
^btps7ii  = bhitsni- , oben  § 35c;  ferner  ae.  bj'osrüafi  zu  brbotan  und  ebenso 
ae.  fo7'7}iols7tüm  ‘verwittern’  zu  skr.  7/irtsna  ‘Staub’.  Über  die  Erweichung 
von  j-  zu  2 in  got.  andawleizn  (eigtl.  wlitsna-^  s.  § 62  ß.  Hierher  gehören 
wohl  auch  ae.  tdcaii  aus  ^taikjan  für  '^taikkja?i  ■=-  '^taik}ija7i  (zu  ae.  tdceiP)  ? 
an.  knüta  neben  ae.  cnotta  (ahd.  e/modo)? 

Anm.  Ein  vorgermanischer  Fall  von  Verkürzung  langer  Konsonanten  liegt  vielleicht  vor 
in  germ.  feprb-  ‘Feder’  aus  petro  für  pettro  (skr.  pat-trd)  de  Saussure  Memoires  de  la  Soc. 
6,  246;  ae.  heorpa  ahd.  h'erdo  ‘Fell’  skr.  krUi\  as.  wui'd  ^G&sc\\ic\d  skr.  zrtti\  fuoiar 
aus  pät-tro-  zu  gr.  naTsojuaL',  wohl  auch  mhd.  luoder  ‘Lockspeise’  aus  idg.  lät-tro-  (zu  ahd. 
Iadb7i  ‘locken,  laden’);  got.  hairpra  ae.  hreper  aus  kerttro  krettro  zu  lat.  cord-  gr.  xagS-ta^ 
Sonst  vgl.  über  vorgerm.  tt  — germ.  § 35. 


B.  ANLAUTENDE  UND  INLAUTENDE  KONSONANTENGRUPPEN. 

§ 66.  Das  Germanische  kennt  im  Anlaut  manche  Konsonantenverbindung 
wie  km  }wi  giti  ttti  pm  dfti  {tu  pti  dti)  pm  ftn  btti  nicht,  weil  das  Indogerma- 
nische entsprechende  Anlautsgruppen  nicht  kannte;  wo  etwa  im  Indischen 
oder  Griechischen  solche  Anlaute  Vorkommen,  sind  sie  durch  Systemzwang 
oder  Anlehnung  zu  erklären.  Vgl.  R.  M.  Meyer  ZfdA  38,  46. 

Dass  tl  als  indogermanischer  Anlaut  möglich  war,  lehren  got.  pliuJum 
plaqus  (unten  § 148).  Aber  germanisch  fehlt  jede  Spur  von  anlautendem  dl 
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und  tl;  dass  idg.  dl  im  Anlaut  möglich  war,  möchte  man  aus  skr.  dräghiyas 
‘länger  zu  dirghä  ‘lang’  = gr.  öohgöq  schliessen.  Aber  es  lässt  sich  nicht 
ermitteln,  ob  idg.  dhl  und  dl  ins  Germanische  anlautend  vererbt  wurden 
und  wie  sie  vertreten  sind. 

§ 67.  Idg.  skl  slmi  skn  erscheinen  im  Germanischen  nach  Johansson 
PBB  14,  289  als  sl  sm  sit;  mit  lat.  claudo  ‘schliesse’  wird  ahd.  slio'igigin  auf 
eine  idg.  Wz.  skhul  zurückgeführt;  mhd.  slanc  ‘schlank’  mit  Rücksicht  auf 
angls.  hlauc  ‘mager’  auf  idg.  skieng.  — Auch  im  Inlaut  kennt  das  Germanische 
die  genannten  Konsonantengruppen  nicht. 

§ 68.  Die  indogermanische  Anlautsverbindung  /«r-  scheint  im  Germa- 
nischen anlautend  durch  bi'  (für  mbrf)  vertreten  nach  Osthoff  MU.  V 85 
und  Johansson  KZs  30,  445;  vgl.  angls.  brcegen 'Hirn  mit  gr.  ßpf/juog  aus 
nirogli-  mregh-, 

§ 6g.  a)  Falls  pt  ein  indogermanisch  möglicher  Anlaut  gewesen  ist, 
muss  vorgermanisch  Erleichterung  zu  p angenommen  werden;  vgl.  got. 
fairzna  — skr.  pärsni  gegen  gr.  nxlQva\  ahd.  varn  = skr.  pari^a  ‘Blatt’  gegen 
gr.  TixiQiq,  ‘Farnkraut’  (Wz.  pet  ‘fliegen’);  ahd.  v'esa  = lat.  pisnm  gegen  gr. 
71  Tiödvi]',  ahd.  velawa  gegen  gr.  nrs'kla  ‘Ulme’.  So  wäre  eine  indogermanische 
Anlautsgruppe  kt  (ghdli)  = skr.  ks  vorgerm,  zu  k (gh)  erleichtert;  vgl.  got.  haims 
mit  skr.  ksema;  got.  guma  lat.  homo  mit  gr.  g&wv  ‘Erde’  skr.  ksam. 

b)  Ob  es  eine  indogermanische  Anlautsgruppe  ks  gab  und  ob  sk  ihr 
germanischer  Vertreter  war,  ist  schwer  zu  entscheiden;  vgl.  skr.  ksubh  mit 
ahd.  sciobanl  skr.  ksud  mit  ahd.  scio'2p^an1  skr.  ksird  ‘Milch’  mit  got.  skeirsf 

c)  Beachtenswert  ist,  dass  s^  als  Anlaut  germanisch  nicht  zu  erweisen  ist. 
Ein  Beispiel  legt  den  Verdacht  nahe,  dass  dafür  sw  eingetreten  ist:  an. 
svgppr  ‘Schwamm’  = gr.  ocpoyyoc  aus  idg.  sk/iwongo-f  In  einem  andern  Beispiel 
erscheint  vielmehr  sp  : got.  spül  falls  für  sq'edla-  — kelt.  sqetlo-  in  altir.  scH 
‘Geschichte’.  Vgl.  noch  an.  spjöt  ‘Spiess’  zu  skjöta  sf  sqeudl 

Anlautendes  sr  wird  wie  inlautendes  sr  behandelt  vgl.  § 39  a. 

§ 70.  Die  an-  und  inlautenden  germanischen  V er  bin  düngen  sk  st  sp 
sind  verschiedenen  Ursprungs.  Im  Anlaut  stehen  sie  sowohl  für  idg.  sk 
st  sp  als  auch  nach  § 35  b für  idg.  skh  sth  sph  (in  got.  skaidan  gr.  o/i^ü), 
ahd.  stän  skr.  sthä,  angls.  spöwan  skr.  spha).  Im  Inlaut  gelten  die  gleichen  Ent- 
sprechungen dlndi.  first  skr.  prstlia;  got.  ist  gr.  eöti  skr.  dsti]  ae.  wiste  lat.  västus. 

Ausserdem  aber  können  inlautende  germanische  sk  st  nach  § 40  a auf^^  zd 
beruhen  (germ.  nesta-  Nest’  aus  idg,  nizdo-,  germ.  masqan-  aus  idg.  mazga-y, 
vielleicht  war  diese  Entsprechung  auch  anlautend  möglich,  wofür  jedoch 
sichere  Belege  fehlen. 

Germanisch  sp  kann  nach  § 69*^  auf  eigtl.  sq  beruhen  (got.  spül  altir.  seit). 
Anlautendes  sq  fehlt  völlig,  aber  im  Inlaut  war  sq  möglich  vgl.  got.  wrisqan 
und  an.  mgskve  ‘Masche’. 

Germanisch  str  kann  nach  | 39  a auf  eigtl.  sr  beruhen. 

Germanisch  st  in  got.  brunsts  ansts  ahd.  kirnst  runst  as.  giwunst  wird  viel- 
fach aus  dem  nn  (aus  nw  § 59)  der  zugehörigen  Verba  abgeleitet;  aber 
eher  beruht  es  auf  Analogie  einiger  Grundtypen,  wozu  wir  got.  ansts  zählen, 
das  auf  einer  german.  Wz.  ans  uns  beruhen  kann  (ahd.  unnan  für  unzanf). 

Kap.  17.  Metathesen. 

§ 71.  I.  Konsonantenaustausch  von  dem  Typus  aketo  ateko  sind  in  gemein- 
germanischer Zeit  sehr  selten;  es  zeigt  sich  kaum  ein  Fall,  in  dem  alle 
Dialekte  Zusammentreffen.  Doch  dürften  mehrere  Beispiele  in  die  ältere 
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g-ermanische  Zeit  zurückreichen.  Vgl.  ahd.  andd.  etik  aschwed.  etikia 

(aber  Schweiz,  auch  ächis)  aus  ateco  aceto  lat.  acetuf?i ; ae.  ticcen  ahd.  chizzi\ 
ahd.  ziga  (für  "^tigö  = ^gito^  zu  ge^  DWb ; ae.  weleras  got.  wairilös\  ahd.  elira 
erila\  bair.  zumpfel  (aus  '^'tump)  neben  ae.  pintel  ‘penis’;  mhd.  kitzeln  ne.  to 
tickle  (Wz.  tiq  qit)\  henneb.  zipf  pßffil^  aus  "^tipuita  lat.  pitiLita\  md.  kam 
andd.  naco  ‘Nachen’?  mhd.  bilhel— hüben  ahd.  (Notker)  mimen  für  memenl 
ahd.  nagabe?'  Gl.  II  6 aus  nabager  (mhd.  nabeger  und  nagber). 

§ 72.  Neben  diesen  sporadischen  Fällen  begegnen  Metathesen  von 
die  aus  der  indogermanischen  Grundsprache  übernommen  sind  (vgl.  Job. 
Schmidt  KZs.  23,  288):  ahd.  nabalo  gr.  öf-UfaXog  ’ ahd.  naba  lat.  u7nbo\  ahd. 
chnebil’.  chembil;  ae.  cnäwan\  cunnan  (got.  kim-ps)  steht  dem  skr.  jliä'.  jan 
(gr.  yvwTog  lat.  i-gnötus)  parallel;  ahd.  chnuat  ^oX.  knbps  neben  ahd.  chin-d 
erinnert  an  gr.  ‘Verwandter’  zu  Wz.  y^v  (skr.  jnäti)\  vgl.  noch  ahd. 

ha^nma  mit  gr.  Y,vßctj  (altir.  cndini)^  ahd.  nagal  mit  altir.  inga,  got.  namb  mit 
altir.  ainm. 

^ 73.  r-Metathesen  zeigt  das  Germanische  reichlicher;  zumeist  ist  idg. 
r § 105  die  Ursache  von  r-Metathesen  im  Germanischen:  germ.  a7'  ur  können 
auch  zu  hoch-  und  mittelstufigem  ra  re  ro  als  Tiefstufe  (idg.  r)  gehören 
vgl.  ^ 108:  lat.  grä7m7Ji  hd.  kor7i;  lat.  crätes  got.  haürds ; lat.  corpiLS  ahd. 
hr'ef;  ae.  bord  : br'ed-,  ae.  p7''ep-prbp  : p07p;  ae.  corniic  ahd.  chranuh\  ahd. 
garba  (skr.  gräbhä)  zu  idg.  Wz.  ghrebh  (skr.  gpbh)\  an.  röt  aus  '^wröt 
(lat.  räd-ix)  ahd.  wurz;  ahd.  scarbd7i  screvSn',  ahd.  forscbnifrähen  fragen; 
ahd.  hör  sc  zu  ae.  hrade\  ae.  cearcian  cracia77  ahd.  chrahhbn;  ahd.  Trasa7i 
skr.  dhrs7tü;  ae.  styr7ie  (aus  '^ster7ii)  lat.  strenuus;  sehr  auffällig  ist  an.  stroden7t 
Partiz.  zu  serda;  ae.  brop  aus  bhrüto-  zu  Wz.  bherw  lat.  ferveo\  an.  prüpr 
asl.  tvrüdü  ‘hart’;  nhd.  zwerg  zu  trügen;  got.  frauja  skr.  pÜ7'viä  ‘erster’  — 
ahd.  fro  dkx.  pürva  ‘erster’  (germ.  Qrdd.  pfwjo  pfwo);  ahd.  drde7i  Preawia7i 
aus  praw-  zu  lat.  torvus\  got.  straujan  und  ahd.  strb  aus  straw  — str-w  (gr. 
6toq  skr.  Star). 

Wahrscheinlich  sind  ae.  hr e der  : ^oi.  hairpra^  %oX.  frtima  : rq.  forma  anders 
zu  beurteilen;  die  Grdf.  des  ersteren  ist  wohl  k{i)r-(b)tro- ; wegen  got.  fr-imia 
vgl.  hmd-U7na,  i7i7i-‘Uma  unten  § 291. 

Metathesen  bei  l sind  auch  auf  vokalischen  Zitterlaut  zurückzuführen  : 
lat.  plmiis  altir.  Iä7i  (aus  plbno')  = germ.  fulla-  aus  pdl-770-  phio-;  altir.  Id77i 
‘Hand’  aus  plb7no-j  aber  as.  fobna  aus  pdlr/ia-  p>l7na-;  lat.  clbdiis  claudus  aber 
got.  halts ; lat.  Iä7ia  für  '^wlä7ia  — 7s\\6..  wolla  (aus  Wdbia  wbia) ; fohle 
‘Erde’  aus  polthwä-plthwä  idg.  Wz.  pleth  (skr.  präthas,  aber  prthwi);  auch 
ahd.  w'ella  gegen  aslov.  idfma. 


III.  WORT-  UND  SATZACCENT. 

§ 74.  Die  Betonung  reguliert  den  Satz-  und  den  Wortrhythmus.  Der 
Wortaccent  verteilt  das  Silbengewicht  in  einer  Weise,  dass  der  ganze  Ent- 
wicklungsgang der  germanischen  Sprachen  dauernd  dadurch  bestimmt  wird: 
mit  dem  Accent  stehen  die  Verkürzungen  der  Endsilben,  die  sg.  Auslauts- 
gesetze im  Zusammenhang,  die  germanische  Allitteration  und  der  jüngere 
Reim  ebenfalls.  Insofern  der  Wortaccent  die  Rhythmik  der  Silben  im  Wort  be- 
stimmt, wäre  hier  nun  die  Frage  zu  erledigen:  wo  im  Wort  liegt  die 
Silbengrenze  für  die  urgermanische  Zeit  ? Eine  Antwort  auf  diese  Frage 
liegt  in  der  Behandlung  der  Reime  im  Altnordischen,  wo  htt7id-U7n^  dag-ar, 
77iQ7i7i-n7n,  fa7ig-e7in^  all-e  u.  s.  w.  als  Silben  geteilt  werden;  und  angel- 
sächsische Reime  finden  auch  nur  so  ihre  Erklärung.  In  der  jüngeren  Zeit  des 
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Westgermanischen  wäre  ahd.  ta-ge^  huii-de^  man-ne^  al-le  zu  trennen.  Rein- 
sprachliche Kriterien  für  die  Urzeit  scheinen  zu  fehlen.  Aber  vielleicht 
deutet  die  westgermanische  Konsonantendehnung  § 157  darauf  hin,  dass  ein- 
mal aus  sib-ja  sib-bja,  aus  sit-jan  sit-tjan  geworden  ist.  Vielleicht  deutet  auch 
die  hochdeutsche  Tenuesverschiebung  {p  z\i  ff',  t zw  k yg)  darauf  hin, 
dass  etwa  im  4.  Jahrhundert  zunächst  für  Deutschland  eine  Verschiebung  der 
Silbengrenzen  eingetreten  ist.  Während  im  Gotischen  noch  saiw-al-a  ge- 
trennt war,  tritt  urdeutsch  se-wla  als  Silbentrennung  auf;  und  indem  der 
Silbenanlaut  als  Wortanlaut  behandelt  wird,  schwindet  w,  es  tritt  sela  ein. 
Das  Vernersche  Gesetz  nimmt  auf  die  Silbentrennung  Bezug:  ist  fap-br  z\x 
fad-br  oder  vielmehr  fa-pbr  zu  fa~dbr  geworden?  Ich  glaube  nicht,  dass 
sprachhistorische  Erwägungen  dieses  Problem  lösen  können,  wenn  man  die 
Beweiskraft  der  Skaldenreime  nicht  in  Anschlag  bringen  will.  Allerdings 
dürfen  auch  germanische  Lehnworte  im  Romanischen  in  Betracht  gezogen 
werden:  das  ßota  ‘Flotte’  (angelsächsisch  im  8.  Jahrh.  bezeugt)  wird 

roman.  flotta,  das  eher  auf  flot-a  als  auf  flo-ta  beruht. 

Im  Satzrhythmus  haben  wir  zwischen  betonten  und  unbetonten  Worten 
zu  unterscheiden.  Einzelne  Worte  kennen  wir  im  Bereich  der  indogerma- 
nischen Sprachen  nur  als  Atona,  dahin  gehören  Enklitika  wie  lat.  qiie  — 
got.  uh.  Die  Mehrzahl  aller  Worte  kann  im  Altgermanischen  betont  oder 
unbetont  auftreten;  Worte,  die  für  sich  einen  Accent  haben,  können  im 
Satz  unbetont  werden,  je  nach  ihrer  Stellung  im  Satze. 

Kap.  18.  Die  indogermanische  Betonung  und  ihre  Wirkungen. 

§ 75  Seit  Bopps  Accentuations System  1854  hat  der  griechisch-indische 
Accent  ein  Anrecht  darauf,  für  altertümlicher  zu  gelten  als  der  germanische. 
Aber  erst  mit  der  Entdeckung  Verners  KZs.  23,  97  (1875)  ist  die  That- 
sache  allgemein  anerkannt,  dass  der  altindische  Accent  im  grossen  und 
ganzen  prinzipiell  dem  urindogermanischen  Accent  zunächst  steht.  Seit  Verners 
Entdeckung  hat  man  dies  in  zahllosen  Einzelheiten  bestätigt  gefunden.  Dar- 
nach gestaltet  sich  der  indogermanische  Wortaccent  als  ein  durchaus 
freier : er  ist  nicht  durch  die  Quantität  der  Ultima  oder  der  Paenultima 
und  durch  kein  Dreisilbengesetz  wie  im  Griechischen  und  Latein  reguliert,  er 
ist  auch  nicht  an  erste  Wortsilben  wie  im  Germanischen  gebunden  — der 
indogermanische  Accent  kann  jede  beliebige  Silbe  eines  beliebigsilbigen 
Wortes  treffen,  einerlei  ob  Wurzel  oder  Suffix,  ob  langen  oder  kurzen  Vokal ; 
er  ist  zugleich  wandelbar,  er  wechselt  wie  in  griech.  Troc)^^  — nodav,  skr. 
b-?m  i-mäs,  skr.  düiui  Kompar.  ddviya??is : und  zwar  hat  der  Accentwechsel 
als  wort-  und  formbildender  Faktor  im  Indogermanischen  eine  grosse  Be- 
deutung gehabt. 

§ 76.  Verner  hat  den  Beweis  erbracht,  dass  die  Erscheinung  des  gram- 
matischen Wechsels  (Kap.  12)  im  indogermanischen  Accentwechsel  eine 
unzweifelhafte  Erklärung  findet,  woraus  sich  ergibt,  dass  der  germanische 
Accent  eine  junge  Erscheinung  ist  und  dass  der  urindogermanische  Accent 
auch  im  Germanischen  gegolten  haben  muss.  Wo  im  Inlaut  tonlose 
Spiranten  oder  tönende  Spiranten  nach  Kap.  12  für  tonlose  stehen,  ist  die 
vorgermanische  Betonungsweise  bestimmbar.  So  deutet  got.  fädar  auf  vor- 
germ.  patbr,  ahd.  swigar  auf  vorgerm.  swekrii,  ahd.  snüra  auf  vorgerm.  snusü, 
^ot.  fidwbr  auf  skr.  catvaras,  got.  hdrdus  auf  gr.  y.QaTvg,  diii.  yigr  auf  skr.  vrM. 

§ 77.  Verner,  der  für  viele  Einzelworte  seine  Entdeckung  verwertet 
hat,  war  auch  der  erste,  welcher  die  systematische  Verwendung  des  indo- 
germanischen Accents  für  Formreihen  erwies: 
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a)  zeigte  er,  dass  der  grammatische  Wechsel  im  Stammauslaut  der  Fak- 
titiva  auf  die  Betonungs weise  von  ind.  Faktitiven  wie  säddyämi  vMdyänii 
hinweist : germ.  laizj'ö  aus  loisijdy  ndzjd  aus  nos^jö,  sändjg  aus  sonUjö^  Ididj 
aus  loiUju  u.  s.  w.;  es  ist  eine  durchgängige  Erscheinung,  dass  die  german. 
Kausativa  im  Wurzelauslaut  tönende  Spiranten  für  tonlose  verlangen,  vgl, 
an.  hld^ja  zu  got.  hlahjan,  westgerm.  neriaii  zu  nesan  u.  s.  w. 

b)  entdeckte  Verner  den  Zusammenhang  des  grammatischen  Wechsels 
im  starken  Verbum  mit  der  indogermanischen  Betonung:  der  Accentwechsel 
im  Perfektum  skr.  bibMda  : bibhidüs,  tiitoda  : tutudüs^  papata  : paptüs  u.  s.  w.  er- 
klärt den  grammatischen  Wechsel  ahd.  sluoh : sluogun^  sah  : säg07i,  ahd. 
zeh  : zigim^  leh  : liwun,  floh  : flitgun,  quad : quätwn,  wa?'d : wurtun  u.  s.  w. 

c)  zeigte  Verner,  dass  gewisse  Suffixe  mit  idg.  t im  Germ.  ^/-Suffixe 
werden,  wofern  vorgermanische  Suffixbetonung  gegolten : got.  tamida-  aus 
idg.  domitö  (skr.  daniitd),  got.  satida-  = idg.  soditö-  (skr.  säditd)',  wie  das 
Partizipialsuffix  to  indogermanisch  betont  war,  so  zumeist  auch  das  Suffix 
ti  der  Verbalabstrakta;  ein  idg.  Suffix-<^/(2  wird  durch  Bildungen  wie  skr. 
kj'ürdtä  got.  hailipa  erwiesen. 

d)  gestattet  das  Vernersche  Gesetz  Schlüsse  auf  die  Betonung  der 
Flexionssuffixe,  wofern  diese  tönende  resp.  tonlose  Spiranten  enthalten: 
Genet.  Sg.  dages  aus  da  flso,  ahd.  nahtes  aus  noktis  Paul  PBB  6,  550,  Nom. 
Sing,  dayaz  aus  dhöghos,  wiilfaz  aus  lorkos  u.  s.  w.;  dabei  ist  natürlich  zu 
beachten,  dass  keine  individuellen  Beweise  möglich  sind  ■ — wir  können 
also  nur  behaupten,  dass  das  Suffix  des  Nom.  Sing,  az  meist  unbetont,  des 
Genet.  Sing.  es{o)  dagegen  meist  betont  war;  es  gab  natürlich  Schwankungen, 
z.  B.  Nom.  Plur.  bz\ös  oder  beim  Verbum  2.  Sing.  iz{i):is{i),  3.  Sing.  id(i)  : 
ip{i)  u.  s.  w.,  worüber  Paul  PBB  6,  546.  548  ff.  des  näheren  handelt. 

§ 78.  Für  die  idg.  Komposita  gelten  Accentregeln,  welche  vom  Ton 
der  Simplicia  unabhängig  sind.  Das  Genauere  darüber  ist  nicht  ermittelt, 
wird  sich  auch  vielleicht  für  alle  Einzelfälle  überhaupt  nicht  ermitteln  lassen. 
Im  Germanischen  lassen  sich  die  Wirkungen  des  Kompositionsaccents  an 
dem  Charakter  von  inlautenden  tönenden  oder  tonlosen  Spiranten,  also  am 
Vernerschen  Gesetz  erkennen.  In  Betracht  kommt  besonders  das  Präfix 
germ.  tüz-  aus  vorgerm.  dus-  (skr.  dus-^)  QF  32,  132,  dsgl.  germ.  uz-  aus 
idg.  21S-,  die  beide  vorhistorisch  wesentlich  unbetont  waren.  Im  Altenglischen 
besteht  Präfix  ed-  neben  ed-,  ahd.  ita-  neben  Isidors  ith-,  wodurch  idg.  Accent- 
wechsel für  die  idg.  eto-  r/Z-Komposita  erwiesen  wird.  Ähnlich  wie  mit  den 
Präfixen  steht  es  mit  Suffixworten:  got.  °wairpa-  flalpa-  neben  ae.  ^weard 
an.  flaldr. 

§ 7g.  In  folgenden  Fällen  ist  der  Anlaut  des  zweiten  Kompositions- 
elements den  Wirkungen  des  Vernerschen  Gesetzes  verfallen:  Hermun- 
duri  zu  Thm'ingi;  ahd.  77ie7pp-rahs  (ae.  77ieteseax  as.  77iet-sas)  zu  sahs  Schm  eher 
BWb  1 2,  632;  ahd.  gabissa  zu  vesa\  ae.  smgäl  zu  häH  beachte  ahd.  anavalz 
‘Amboss’  ae.  a7ifllt : mndl.  ae7ibelt  dän  a77ibolt.  Das  erste  Kompositionselement 
zeigt  im  Inlaut  der  Zusammensetzung  andere  Verschiebung  als  im  Simplex: 

fype7flete  zu  got.  fldwo7'  (vgl.  skr.  cdtiLs-pad  zu  catiU')  PBB  6,  394;  an. 
p777bul-tif7-  zu  fifl-  Weinhold  ZfdA  VI,  318;  got.  Ttaudi  (-f  ba7idi)  zu  Tiatfli- 
Joh.  Schmidt  AfdA  VI,  126,  an.  Vmgpbr  zu  Viorr,  ahd.  (Otfr.)  mdidago  zu 
e7tti\  ae.  a7ide7gylde  nach  Cosijn  Tijdschr.  v.  ndl.  Taal-  etc.  Kunde  i,  155 
zu  dper\  ae.  Tondbeo7'ht  zu  tbp\  ae.  eago7'st7'eam  neben  ea7'-geblg7id  iear  aus 
^'eaho7'}').  Beachte  germ.  hapu-  als  hadu-  in  run.  (Strand)  Hadulaihaz  Bugge 
Aarbeg.  1884,  85  und  in  a.e.  Nzp-had.  Im  Inlaut  des  zweiten  Kompositions- 
elementes zeigen  grammatischen  Wechsel  got.  "^/adi  (=  b7'üpfadi-')  = skr. 
"^pati  {nzpati)  zu  pdti  QF  32,  25;  an.  emi-yzpa  zu  ysja  KZs.  26,  84;  got. 
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awiliud  zq  liup-äreis ; got.  ünlMs  eigtl.  ‘besitzlos’  zu  ae.  Icep  ‘Grundstück’ 
Dietrich  ZfdA  13,  27  ; ae.  äswind  zu  swipe\  ae.  Qiignora  zu  iiosu  nasu;  neweseoda 
zu  seod  ‘Beutel’.  Das  Resultat,  das  diese  und  ähnliche  Fälle  ergeben,  ist 
ein  vages,  insofern  die  genaue  vorhistorische  Accentstellung  z.  B.  in  Her- 
mimduri  got.  awiliud  (doch  auch  lat.  leudus  bei  Venant.  Fortun.)  nicht  zu  er- 
mitteln ist.  Für  Fälle  wie  ae.  fyperfete  ahd.  gabissa  got.  unleds  brii;pfaps  lässt 
sich  der  indogermanische  Accent  allerdings  gewinnen  {qeturpbd  kapisi). 

Kap.  IQ.  Der  germanische  Hauptton. 

§ 80.  »Das  Germanische  hatte  noch  nach  dem  Eintreten  der  Laut- 
verschiebung den  freien  indogermanischen  Accent.«  Dies  ist  das  chrono- 
logische Resultat  von  Verners  Entdeckung.  Wir  haben  oben  p.  357  gezeigt, 
dass  der  jüngere  germanische  Accent  bereits  im  Beginn  unserer  Zeitrech- 
nung geherrscht  haben  muss:  die  Alliteration  in  den  Namen  einer  Familie 
wie  der  des  Arminius  {Segestes  Segimerus  Segimimdus  Segithancus)  sowie  die 
oben  § 23a  behandelte  Vokalisation  der  germanischen  Eigennamen  lehren, 
dass  zur  Zeit  des  Tacitus  der  indogermanische  Accent  im  Germanischen 
nicht  mehr  galt,  wie  ja  auch  der  grammatische  Wechsel  schon  durchgeführt 
war.  Die  Behandlung  des  Accents  der  lateinischen  Lehnworte  kann  für  die 
Datierung  der  germanischen  Accentverschiebung  nach  keiner  Seite  ver- 
wertet werden,  da  die  lateinisch-romanischen  Lehnworte  auch  in  jüngeren 
historischen  Perioden  sich  meist  der  germanischen  Accentuation  unter- 
geordnet haben.  Das  Germanische  hat  schon  in  vorhistorischer  Zeit  den  freien 
indogermanischen  Accent  aufgegeben  und  ein  eigenes  System  dafür  durch- 
geführt: die  durchgängige  Betonung  der  ersten  Wortsilbe:  idg.  patbr  <i. 
'^fadir  < fader  \ idg.  swekrü  <.sweynt  < ahd.  swigar;  idg.  qetwöres  < "^fedwörez 

got.  fid7vbr\  idg.  aikd^nb  ‘wir  haben’  < ^'aigumb  < got.  germ.  äigum;  idg. 
soditö  <I  got.  sätipSy  idg.  domitö  < got.  tä7?2ips\  idg.  duswerö-s  < tuzweri-z  < got. 
itizwers;  so  erhält  die  ursprgl.  unbetonte  Perfektreduplikation  im  Germanischen 
den  Accent:  idg.  lelbdtf  ‘sie  haben  gelassen’  got.  läilbtun,  idg.  rerbdhnt  ‘sie 
rieten’  got.  räirbdim;  idg.  bhrütlpoti-s  hntöpotis  — got.  bi'üpfaps  hündafaps. 
Mit  dieser  Formulierung  des  germanischen  Accentgesetzes  — »Betonung 
der  I.  Silbe  jedes  Wortes«  — vertreten  wir  die  vielfach  verlassenen  An- 
schauungen Lachmanns  (1832)  Kl.  Sehr.  I,  366. 

§ 81.  Wir  haben  oben  bereits  erwähnt,  dass  hier  das  Germanische 
mehrfach  Berührungen  mit  dem  Keltischen  und  dem  Urlateinischen  auf- 
weist, wobei  wir  an  Thurneysens  Aufsatz  Rev.  Gelt.  VI,  312  angeknüpft 
haben;  die  slavisch-lettischen  Sprachen  bewahren  teilweise  noch  heute  den 
freien  indogermanischen  Accent  abgesehen  vom  Lettischen,  das  auch  rein 
mechanisch  die  erste  Wortsilbe  betont.  Wir  haben  es  hier  nicht  sowohl 
mit  einer  gleichzeitigen  oder  gemeinsamen  Accentverschiebung  zu  thun  als 
vielmehr  mit  einer  jener  grossartigen  Bewegungen,  die  auf  einem  Punkte 
beginnen  und  stets  voranschreitend  verwandte  Nachbarstämme  ergreifen. 
Bei  dieser  Auflassung  können  wir  die  abweichende  Behandlung  in  einzelnen 
Fällen  wohl  verstehen.  Im  grossen  und  ganzen  zeigen  sich  Überein- 
stimmungen: \2ii.  pater  ir.  äthir  got  fädar  aus  idg.  patbr,  lat.  mäter  ir.  7näthir 
ahd.  7?tüoter  aus  idg.  rnätbr,  lat  nbpiis  ir.  nbcht  ahd.  7iift-ila  aus  nept-i  u.  s.  w. 
oder  lat.  ebeidi  air.  ^nb^naid  got.  läilbt',  lat.  de-di  ahd.  fb-ta;  lat.  ^inimuus  aus 
'^in-amicus,  "^inertnis  aus  '^i7i-a7'niis. 

§ 82.  In  einem  Punkte  weicht  das  Germanische  gänzlich  vom  Lateinischen 
ab,  nämlich  bezüglich  der  verbalen  Partikeln.  Das  Urlateinische  betonte 
die  Verba  auf  der  Partikel,  die  auch  im  Sanskrit  im  Hauptsatze  betont 
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ist:  lat.  cöncido  äccolo  cöndo  ido;  vgl.  Zimmer,  Gurupujak.  S.  79.  Im  Gegen- 
satz dazu  lässt  das  Germanische  die  Verbalpartikel  accentlos  entsprechend 
dem  indischen  Nebensatz;  mit  dem  Germanischen  stimmt  im  wesentlichen 
nach  Thurneysen  Rev.  Gelt.  6,  312  auch  das  Altirische  überein  (abgesehen 
von  der  Imperativbetonung)  : also  got.  (germ.)  gaqiinan  gadaban  ditginnan 
frakÜ7man  frahml)an  u.  s.  w. ; beachte  auch  ahd.  irfürren  irtällen  irlöuben 
ir losen  zu  iwfür  ürloub  urteil  ürlbsi  (Otfr.  II  6,  54  a)  sowie  got.  andwäurdjan 
zu  äudawaurdi.  Eine  Spur  der  im  Lateinischen  geltenden  Regel  vermute 
ich  für  das  Gotische,  wo  die  Partikel  vom  Verb  durch  ein  Enklitikon  {u 
uh)  getrennt  werden  kann  in  Fällen  wie  gd-u-lv-selvi  diz-uh-pan  sat  u.  a. 
KZs.  26,  68.  Noch  ist  Bezzenbergers  Deutung  (BBeitr.  5,  67)  ahd.  fölgen 
aus  "^fola  -f-  (:  as.  ful-gdngan)  zu  erwähnen,  woran  sich  noch  ae.  fühman 

‘taufen’  aus  fülwilijan,  ferner  got.  gafiUlaweisjan  und  ae.  fyhtan  füllcestan  as. 
füllestian  ahd.  fölkisten  ae.  fültumian  anschliessen;  hierher  auch  ahd.  get  aus 
urgerm.  gd-id  (=  gr.  slm  skr.  iti  idg.  Wz.  l ‘gehen’)? 

Wir  haben  hiermit  den  Ilintergrund  gezeichnet  für  die  germanische 
Accentuation,  zu  deren  einzelnen  Gesetzen  wir  nunmehr  übergehen. 

§ 83.  a)  Im  Simplex  trifft  der  neue  germanische  Accent  die  erste 
Wortsilbe,  einerlei  wo  der  vorgermanische  Accent  geruht  hat:  idg.  dikomt 
‘zehn’  ahd.  zbhan^  idg.  wfkos  ahd.  wülf,  skr.  sfiusa  ahd.  snüra^  skr.  pitdr  ahd. 
fäter,  skr.  fva^rü  ahd.  swigar,  idg.  sonUjb  ahd.  sMu  ‘sende’,  idg.  widiit  got. 
witun  ‘sie  wissen’,  skr.  damitä-s  got.  tdmips,  skr.  yuva^d-s  ‘jung’  got.  jüggs,  skr. 
svädü  ahd.  suoTgip  ae.  swbte^  skr.  (atdm  gr.  fyaror  got.  hünd.  Die  Formulierung 
Scherers  ZGDS  ^ 151  »im  einfachen  Worte  trägt  das  materielle  Element 
desselben  — die  Wurzelsilbe  — den  Hauptton«  trifft  natürlich  meist  zu; 
aber  vom  genetischen  Standpunkt  aus  passt  sie  nicht  auf  Fälle  wie  got. 
s-ind  = skr.  s-dnti  ‘sie  sind’  — ae.  s-öd  = skr.  sdt  — got.  s-ünjis  ‘wahr’  = 
skr.  s-atyd  ‘wahr’  aus  der  idg.  Wz.  es  ‘sein’;  got.  t-ünpus  Zahn’  = skr.  d-at 
Wz.  id  ‘essen’;  got.  kn-iu  ir-iu  zu  skr.  jän-u  där-u;  ahd.  swtn  zu  sil\  ahd. 
kr-a7iuh  griech.  yep-avoc:  got.  fr-u77ia  ‘erster’  (gebildet  wie  hmd-7i77ia  inn~imia) 
zu  faiir-a\  ae.  h7i-iiu  ‘Niss’  griech.  aov-id- ; got.  gr-edus  ‘Hunger’  zu  ahd. 
ger-071  ‘begehren’.  Am  energischsten  protestiert  die  Reduplikation  im  Ger- 
manischen gegen  Scherers  Formulierung  und  beweist  mit  Paul  PBB  6,  544 
mechanische  Betonung  der  ersten  Wortsilbe. 

b)  Die  Reduplikation  des  Perfekts  — sie  kann  nirgends  im  Indo- 
germanischen durch  ein  Enklitikon  vom  Verb  losgelöst  werden  — ist 
im  Altindischen  durchaus  unbetont,  übernimmt  aber  im  Germanischen  (wie 
im  Urlateinischen  cf.  peperci  aus  "^peparci^  cecidi  aus  ’^ciccedi  u.  s.  w.  sowie 
im  Urkeltischen  cf.  altir.  cuala  = kiiklowa  ‘habe  gehört’,  liblamg  77ih7iaid 
bei  Windisch  KZs.  23,  201)  den  Accent  überall  da,  wo  sie  erhalten  ge- 
blieben: got.  haihait  ae.  he-ht  aus  Mhait^  got.  rairöp  ae.  reo-rd  aus  rirbd^ 
got.  lailbt  ae.  leort  u.  s.  w.  aus  Ulbt;  ahd.  Uta  (doch  s.  § 174)  gegen  skr. 
dadhdit  bibhida  cakära  tutöda  u.  s.  w.  — Auch  sonst  trägt  überall  im  Ger- 
manischen die  Reduplikation  den  Accent;  so  in  Präsensbildungen  wie  ahd. 
sb-stö-t  (griech.  ’^'orun),  bi-be-t  (skr.  bi-bhe-ti)  und  got.  rei-rai-p  unten  § 167, 
ferner  in  Nominibus  wie  ahd.  7vi-wi-7it  fi-fal-tra. 

Für  die  Betonung  des  Augments  fehlt  es  im  Germanischen  an  Material; 
das  einzige  got.  i-ddja  — - skr.  d-yä-t  ‘er  ging’  stimmt  zu  unserer  Formulierung. 

§ 84.  Nominalkomposition.  Der  Accent  trifft  im  zusammengesetzten 
Nomen  das  erste  Element  auf  der  ersten  Silbe:  ahd.  Hiltibra7it  — Hddu- 
braTit  — sÜ7iufataru7ig  — güdluww  — chimi72C7'ichi  — tvbntilseo,  an.  77iidgardr 
— rekstöll  — vdlhgll  — jgtimhehnr ; die  Betonung  Sbgestes  Sbgwierus  Sbgi- 
77iu7idus,  die  oben  § 80  erschlossen  wurde,  kann  als  frühester  Beleg  für  den 
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Kompositionsaccent  gelten.  Die  Unbetontheit  der  zweiten  Kompositions- 
glieder führte  schon  in  vorhistorischer  Zeit  zur  Bildung  neuer  Suffixe  aus 
selbständigen  Worten  (ältester  Beleg  lat.  -varii  in  A7nswarii  Chäsuarii  Chät^ 
uarü  Bäiuarii;  später  -Lskapi-  ^skaftu-  ^haidu-);  vgl.  unten  § 277. 

§ 85.  Partikeln  in  der  verbalen  Zusammensetzung  sind  unbe- 
tont: got.  duginnan  fj'akimnan  dhd.  ßrfüo7t  firldyxn  obläi^a77.  »In  ihnen  liegt 
nur  Zusammenrückung,  Verschmelzung  vor,  eine  Verschmelzung,  die  im 
Gotischen  noch  nicht  vollzogen  ist«  (gaulaubjats)  Scherer  ZGDS  ^ 82;  und 
zwar  hat  sich  diese  Zusammenrückung  vollzogen  nach  dem  Eintritt  des 
germanischen  Accentgesetzes  Hermann  KZs.  33,  531,  weil  sonst  der  Accent 
auf  das  Präfix  gefallen  wäre.  Da  nun  aber  im  Indischen  die  Verbalpartikel 
betont,  das  Verbum  aber  unbetont  ist,  muss  man  annehmen,  dass  die 
Partikel  unbetont,  das  Verb  aber  betont  war  vor  der  Zusammenrückung. 

Die  Regel  von  der  Unbetontheit  der  Verbalpartikeln  vor  Verben  äussert 
sich  im  Westgermanischen  in  der  Vokalgestalt  der  Präfixe  (westgerm.  gi 
fr  neben  gä  f7'ä  u.  s.  w.).  Auch  ist  die  Apokope  der  Präfixvokale  in  as. 
tögüm  (:  got.  at-äugjaii  ae.  dt-ywa72)  KZs.  26,  69,  me.  taimen  aus  cet-bawTiicm 
(ndl.  t-oo7ie7i  mfrk.  zb7ie7i)  und  as.  ge-t-bkbn  aus  as.  at-aiikd77.  zu  beachten.  Vgl. 
ae.  rdfjiait  aus  a7'-df7ia7i  Paul  PBB  VI,  553;  ae.  blirman  = got.  af-litiTum  aus 
germ.  ab-lhuiait  ‘aufhören’  (^vgl.  ahd.  bi-lhmcvi);  ahd.  sp7'eite7t  gleich  got.  us- 
b7'didja7i‘l  auch  ahd.  spulgen  aus  '^'iLS-piUgjaii  fzu  germ.  plega7t)? 

§ 86.  Verbalpartikeln  in  Nominibus  sind  betont: 

a)  in  Substantiven  (Lachmann  366  ff.)  : ahd.  fi'ädät  zu  ßrtüo77,  gäscaft  zu 
giscepfcm^  zÜ7-gang  zu  zh'gä77ga7t,  ae.  Ö7tdgit  zu  aiidgita77^  got.  äiidabeit  zu  aTid- 
bätan^  ändahait  zu  andhäitan,  ä77dahafts  zu  andhdfjan^  ä7ida7iu7nts  zu  a7id7ii77ia7i ; 
wertvoll  ist  auch  das  bisher  nicht  beachtete  Verhältnis  von  ae.  wipei'Cwide 
°cora  °saca  °wm7ia°steall  zw  wip-cwida7t  dbosan  °sdcai7  \inm7a11  °stylla]t.  Beispiele 
für  Nomina  zu  schwachen  Verben  sind  ahd.  üideil  zu  hdiilert^  'U7'loub  zu 
irlöubeji,  dntseida  zu  inisagm^  ae.  6ndleofe7i  = got.  dndawizfis. 

b)  in  Verbaladjektiven  resp.  Partizipien,  wie  wieder  durch  die  vollere 
Lautform  der  Präfixe  und  andere  lautgeschichtliche  Kriterien  (auch  hand- 
schriftliche Accentzeichen  bei  Otfrid  und  Notker)  erwiesen  wird. 

Ci)  Adj.  der  Möglichkeit  resp.  Notwendigkeit.  Im  Gotischen  beweist  die 
vollere  Präfixform  den  Accent  von  diidanhns  diidasets  neben  a77.d77i77iafi  and- 
sitan;  dazu  stimmen  ae.  dndfeiige  dndgdte  ändsdte  neben  onfdit  07tgüan  07i- 
sittüTi;  vgl.  noch  asächs.  diidheti  ‘verlobt’  zu  andhäan  und  aus  dem  Althoch- 
deutschen dntsäzzic  äiitläzzic  neben  intsizzeii  mtlä-pipm. 

Im  Altenglischen  beweist  betontes  07'  ==  unbetontem  ä den  Accent  von 
örcncstve  Ö7'gd-e  neben  äciiäwan  äg&tan.  — Germ,  bi-parbi-  steckt  in  ahd. 
bitherbi  ae.  bipyife;  vgl.  ae.  ÖTiscBge  = ahd.  diiaseigi,  ahd.  üi'di'uzzi  ‘verdriess- 
lich’  zu  wdrwgipi}!. 

(j)  Einige  altertümliche  partic.  praes.  activi  zeigen  Praefixbetonung;  wide7' 
(für  unbetontes  wid')  ist  beweisend  in  ae.  wider hlmietidi  ‘innitens’  Epin.-Gl. 
537,  widerwmnende  Germ.  23,  389b,  tviderhycgeitde  Andr.  1074.  1174.  lul. 
196.  El.  952.  GüdL  635;  substantiviert  erscheint  das  Partic.  in  widerfeohteiid 
‘Feind’ Andr.  1185  Jul.  664  wideißltend.  Im  Indischen  gilt  im  Partiz.  Praes. 
echte  Komposition,  aber  nicht  Präfixbetonung  (Whitney  § 1085). 

r)  Part.  perf.  pass,  haben  auch  noch  oft  den  alten  Accent  auf  dem 
Präfix,  wie  sich  KZs.  26,  73  aus  der  Etymologie  ae.  fracod  ‘verachtet’  für 
frd-cüd  zu  ae.  forcüimaii  = got.  fraküiiiiaii  ‘verachten’  ergeben  hat.  Got. 
aTtdapähis  ‘andächtig’  neben  andpdgkjaci  ‘erinnern’  zeigt  die  betonte  Form 
des  Präfixes.  Im  Altenglischen  erscheint  volltoniges  wider-  für  unbetontes 
wid  in  einigen  altertümlichen  Passivpartizipien  wie  widerzneteii  widerbreceit 
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OEGloss.  463'^.  519^6;  sonst  begegnen  vereinzelte  7mde?'C7i'e(kn  wider  cor  en 
7mdersacen. 

Beachte  noch  ae.  ünderpeoded  Metr,  1 7 ^3  als  metrisch  gesichert.  In 
den  altkentischen  Glossen  i68.  399.  994  begegnet  äiifünde7i  micwäwen  neben 
oiifindaii  onc7üä7vaii\  auch  dnbide^ide  Blickl.-Hom.  zu  07tbi  dan. 

Aus  dem  Althochdeutschen  stimmt  ä7itchimd  ^oet\\.  35  a ‘gnarus,  expertus’ 
zu  got.  ä77.dapähts  und  ae.  fräcop  {=  got.  '^frd-kimpsp  ündertaTi  Boeth.  33. 
39  a.  195  a Ps.  46^  zu  ae.  Ü77derpeoded.  Beachtenswert  ist,  dass  für  die  Be- 
deutung Vollkommen’  im  Deutschen  verschiedene  Synonyma  mit  betontem 
Präfix  pürh  auftreten:  as.  thürhfre7tiid  Hel.  3283,  ahd.  diir7ioht  Boeth.  (oft), 
dürhscaffe7i  Boeth.  149;  gleiche  Betonung  gilt  wohl  auch  für  die  synonymen 
thui'uhthiga7i  Tat.  = dhiirahkimd  Isid.  = vohtJahsaTt  Isid.  Wichtig  ist  wieder 
Ü7iderskeide7i  Kateg.  41=  249,  wozu  das  in  alten  Glossen  (Jun.  201)  auf- 
tretende giÜ7itarskeida7i  ‘distinctus’.  Vereinzelt  Notk.  I 4-80  imder7i077ie7ty 
Boeth.  30  iTiissehingcTt,  Ps.  26^  imbefareii,  77iissesezzit  u.  s.  w.;  ferner  gamis- 
salihhbt  Gl.  Hrab.  960b;  beachte  auch  ürloiibit  Würzb.  Beichte  20,  24  neben 
ünarloiLbit;  übart7nL7icha7i  AhdGl.  I 80 — Diese  germanischen  Reste  der 
Präfixbetonung  im  Part.  Perf.  Pass,  stehen  im  Zusammenhang  mit  der  ver- 
wandten Accentregel  im  Indischen  und  Griechischen  (skr.  prdbhrta  prd7iita 
vibhüta  — ■ gr.  annßh/tOQ  ^Trljuaarog  sucfvrog  L.  Schröder  KZs  24,  121). 
Übrigens  hielt  Lachmann,  dem  einige  der  beigebrachten  Belege  entnommen 
sind,  die  Accentuation  imtar skeida7t  ÜTitertaTi  u.  s.  w.  für  »wunderbare  Fehler« 
oder  für  »Schreibfehler«.  Vgl.  KZs.  26,  73. 

Wahrscheinlich  ist  daher  im  Got.  swikunps  frdwaiirJits  iiswaurhts  üskiirips 
üs7viss  u.  a.  (ahd.  ür-alt  zu  uzdhmf)  zu  betonen. 

§ 87.  Es  bleibt  noch  eine  Ausnahme  jüngeren  Datums  zu  besprechen, 
die  das  Hauptgesetz  von  der  Betonung  der  ersten  Wortsilbe  scheinbar  auf- 
hebt. In  der  Nominalkomposition  geben  die  offenen  Präfixe  gä-  frä-  und 
meist  auch  bi  den  ihnen  gebührenden  Hauptton  an  die  folgende  Wurzel- 
silbe ab  (nur  einige  isolierte  Komposita  wie  ahd.  frdtät  frdsc'i  S077‘e7t 
g077iel  KZs  26,  70  bestätigen  das  Gesetz  vom  Hauptton).  Diese  Regel  hat 
Lachmann  S.  367  für  das  Althochdeutsche  erkannt,  das  gesamte  Westgerma- 
nische bestätigt  sie,  aber  das  Gotische  hat  — • wahrscheinlich  wenigstens 

— in  einigem  Umfange  noch  Präfixbetonung  in  der  Nominalkomposition 
der  Hauptregel  gemäss  gehabt. 

So  stehen  den  älteren  Typen  ahd.  frd-se'i  frd-vali  gä-bissa  as.  bi-het 
ae.  frcE-beorht  gg-mel  die  jüngeren  firse^  givesahi  ae.  behät  fo7'77idre  gegen- 
über; ne.  gba-tol  ahd.  gi-zäl  adj.  ‘schnell’  (:  ^ot.  gagdtild7i)\  got.  gagd772ai7ija7i 
beruht  auf  gd77iams  = ahd.  gwibmi]  got.  ga-gdleikb7i  aus  gdleiks  neben 
sonstigem galik(az)  nn.gltkr.  Accentverschiebungen  sind  anzunehmen  für  ahd. 
fir7iii77ift  {unferTiimesi)  firlüst  (got.  frdlnsts)  farthült  virgift  (got.  frdgifts)  giböt 
firböt  gibiir  u.  s.  w.  as.  forgä7ig. 

Allen  diesen  Fällen  ist  der  Rhythmus  «-Ix  gemeinsam,  d.  h.  das  Stoff- 
wort war  ohne  jede  Tonhöhe  infolge  der  Kürze  des  Präfixes,  es  war  somit 
jeder  Verstümmelung  preisgegeben  (ae.  geat7ve  freetwe  gg77iol  fracop-frceciip). 

— Nur  bei  Positionslänge  kann  jüngerer  Nebenton  auf  das  Stoffwort  fallen 
(ahd.  gdskdft  noch  bei  Notk.  und  nhd.  Grimmelsh.  gdstad).  So  kommt  in 
die  westgermanischen  Sprachen  das  Prinzip,  die  Nominalkomposita  mit  ga 
frä  bi  auf  der  Wurzelsilbe  zu  betonen  — ein  Bestreben,  das  durch  den 
Nebenton  der  Trikomposita  ^ 94  (ae.  Ü7i-forcup  daher  forctip,  ahd.  imbiderbi 
daher  Otfr.  bithbrbi,  ae.  güpgetäwe  daher  getihve  u.  s.  w.,  ahd.  luigilih  daher 
gilih  gegen  got.  gdleiks)  befördert  wurde.  Am  häufigsten  findet  sich  im 
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Westgermanischen  noch  betontes  bi  (Lachmann  S.  367):  as.  bismer  bihet 
(ae.  biot  aber  Genes.  V.  2761  ist  "^wördbehät  zu  lesen),  ahd.  biheiz  biderbi  bigihti. 

Kap.  20.  Der  germanische  Nebenton. 

Während  für  das  Gesetz  vom  Hauptaccent  die  Erkenntnis  mit  Hülfe  um- 
fassender Kriterien  leicht  gewonnen  ist,  ist  es  mit  den  grössten  Schwierig- 
keiten verbunden,  etwas  Zusammenfassendes  über  den  Nebenton  zu  sagen. 
Nachdem  Lachmann  mit  dem  Kriterium  der  Otfridischen  Verstechnik  unter 
Zuziehung  der  Notkerischen  Accentuierung  für  den  ahd.  Nebenton  Hervor- 
ragendes geleistet,  gewann  Sievers  1887  durch  lautgeschichtliche  Ver- 
gleichung der  altgermanischen  Dialekte  unter  einander  für  die  westgerma- 
nische Grundsprache  wichtige  Resultate. 

§ 88.  Die  Hauptthatsachen,  aus  der  wir  den  vorlitterarischen  Nebenton 
erschliessen  können,  sind  zweifach:  a)  negativ:  kein  durch  Synkope  ge- 
schwundener Vokal  kann  nebentonig  gewesen  sein;  völlige  LFnbetontheit  ist 
vorhistorisch  für  alle  auf  Grund  der  Auslautsgesetze  synkopierten  Vokale  an- 
zunehmen; also  waren  unbetont  die  Endungsvokale  in  widfa(z)  gasti{z)  daupu{z) 
bhddi  berandi.  Unbetont  ferner  alle  später  synkopierten  Mittelvokale  wie  in 
hauzidb  (ae.  hyrde),  häirizo  (ahd.  hirrd),  längito  (ahd.  ienzo)  oder  in  Kompositis 
wie  likhmno  (ahd.  lihmd).  Auch  kein  Vokal,  welcher  anomale  Wandlungen 
erfahren  hat,  kann  nebentonig  gewesen  sein,  z.  ß.  nicht  das  e-b  in  ahd. 
salbbta  habeta  oder  in  liobm'o,  auch  nicht  das  u in  ae.  dfpunca  (Grdf.  -pankd). 

b)  positiv:  als  nebentonig  haben  alle  nicht-Haupttonsilben  zu  gelten,  die 
die  Vokalentwickelung  der  Haupttonsilben  zeigen  (ahd.  öheim  ärbeit  ärwei^ 
ärinüoti  wer7nüotd)  oder  von  Notk.  und  Willir.  accentuiert  werden  und  durch 
Otfrids  Verstechnik  als  nebentonig  erwiesen  werden,  oder  solche,  welche  in 
der  Allitterationspoesie  in  Versschematen  Vorkommen,  wo  Nebenaccent  un- 
bedingt erfordert  wird. 

Folgende  Regeln  gelten  für  den  Nebenton. 

§ 89.  Aus  den  Auslautsgesetzen  ergibt  sich,  dass  ä i ü (ö  e)  — die  syn- 
oder  apokopierten  Vokale  — in  den  Endungen  nicht  nebentonig  gewesen 
sein  können:  einhebig  waren  also  dä-^  a(z)  wülfa(z)  gdsti(z)  däupii{z);  birizi  biridi 
bero7ne  be7'a7idi;  daya77ti(z)  wiUfa77ii{z)  yasti77ii{z)  Dat.  Plur.;  simiwiz  N.  Plur.  ‘die 
Söhne’;  77d77imi{z)  lat.  7i077imi(s) ; ^^Ü77ii7ii{z)  lat.  ho777mi(s) . Gleiches  gilt  von  den 
dem  Auslautsgesetz  unterstehenden  p im  offenen  Auslaut:  einhebig  sind 
urgerm.  wördp  ‘die  Worte’  (auch  instr.  ‘mit  dem  Worte’)  = angls.  Word 
ahd.  wort.  ^ 

Wenn  nun  ä i und  ü in  daga  wulfa  gasti  daupu  wordp-wordu  nicht  neben- 
tonig fürs  Urgermanische  resp.  Urwestgermanische  anzusetzen  sind,  ergibt 
sich,  dass  die  zweite  Wortsilbe  nicht  nebentonig,  sondern  unbetont  ist. 
Dazu  stimmen  nun  mehrere  Komposita  des  Rhythmus  z,  \ x,  die  auf  der 
Wurzelsilbe  des  zweiten  Elements  keinen  Nebenton  haben  können:  west- 
germ.  wir-old  (aus  wer-alduz)  Welt’,  gä-77iäl  ‘alt’  (ae.  gp77iel),  nihal-p  (ae.  Ttihoht), 
fräkimp  {die.,  frdcoj)),  iwdlif  {^.e.  twdf')^  hwilik  (ae.  hivylc  ahd.  wiliH).,  siuülik 
(ae.  swylc),  gef-  frä-tewöz  {ae.  geatwefrestwe),  ahd.  biderbi  (Willir.  biderbe)\  Otfr, 
(Salom.  4)  zwivaltd. 

§ 90.  Auch  vom  Rhythmus  -|x  gilt  Gleiches;  as.  hägii-stold  aus  hdgustald'., 
ae.  U7iferd  aus  '^'ünfripu{z).,  ae.  sullimg  (aus  swiilh-lang  Sweet  Angl.  3,  I5i)> 
ahd.  zürdel  ‘impatiabilis’  deute  ich  aus  *tdz-ßola(z)  vgl.  ahd.  dolen.  Dass 
im  älteren  Westgermanischen  2.  | x ohne  Nebenton  ist,  lehren  noch  ahd. 
Otfr.  iinfolt  für  binfalt  ae.  fültiwi  lpngsu7n  fyi-wett  wbofod  herepo;p  pllimg  aus 
fül-teimi  '^längspm  firuntt  "^wthbeod  '^hdripaf  öndlpitg. 
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§ gi.  Für  den  Rhythmus  | — ergibt  sich  das  Fehlen  eines  Nebentons  für 
die  Wurzelsilbe  des  zweiten  Gliedes  aus  ahd.  lihmo  aus  '^lik-ha7no,  ae.  hfardra 
aus  hiLwähara,  ae.  ggndra  aus  '^'gönd-hara^  ahd.  kätai'o  aus  ^käd-ha7'0\  ahd. 
hiutu  aus  '^'hiu-dagu  (nicht  hmdagu)]  ahd.  ww'zala  aus  "^unlrtwalu  (nicht  wwd- 
wälii).  Auch  dieses  Resultat  bestätigen  die  westgermanischen  Synkopierungs- 
gesetze,  die  in  dem  Rhythmus  mittleres  ä i ü beseitigen;  das  im  West- 
germanischen synkopierte  i von  got.  haiLsida  (ahd.  hörta),  von  urgerm.  häirizb 
(ahd.  Mr7'd),  läitgitö  (ahd.  lmzd)y  wi'imkita  (ahd.  7'U7iza)  kann  nicht  neben- 
betont gewesen  sein. 

§ 92.  Bisher  sind  nur  kurze  Mittelvokale  oder  Endvokale  behandelt 
(_^^)  und  das  Fehlen  eines  Nebentons  konstatiert.  Für  den  Kompositions- 
accent hat  sich  ergeben,  dass  die  Wurzelsill)e  des  zweiten  Kompositions- 
elementes nicht  notwendig  einen  Nebenton  haben  muss.  Das  Gleiche  gilt 
in  einigen  Fällen  auch  für  Komposita  des  Rhythmus  2.|_x:  ahd.  (Otfr.) 
trachä7'  (aus  äh'waki-^,  ae.  ö7'etta  aus  örhätta  (nicht  aus  '^orhkttd),  ae.  dciwtba 
(nicht  aus  ächribd),  ae.  cefpunca  (nicht  aus  äbp])7tcd).  In  dem  Schema -^|-X 
sehen  wir  bezüglich  der  Suffixe  ein  Schwanken.  Ahd.  7io7'd7'uo7ii  beruht  auf 
7idrp7yni^  aber  ae.  no7'pe7'7ie  muss  völlig  unbetonte  Mittelsilbe  gehabt  haben; 
ahd.  ä77iei7g7/i  beweist  mit  ei  (für  e)  Nebenton  gegen  ae.  ee77iette\  aus  laut- 
geschichtlichen Gründen  haben  ahd.  ai-77iuoti  hei77iuoti  Nebentöne.  Die  in 
der  Flexion  mehrsilbigen  ae.  'ce7'en  gylde7i  können  im  Gegensatz  zu  ahd.  m';? 
giUdm^  ae.  ea7'fop  gegen  ahd.  arbeit  keinen  Nebenton  gehabt  haben;  für 
ahd.  (Otfr.)  simto7io  gmädono  Gen.  Plur.  erweist  Wilmanns  ZfdA..  16,  114  das 
Fehlen  eines  Nebentons  auf  der  Mittelsilbe;  dazu  vgl.  ae.  sialfedoTi  aus  ^säl- 
bödün\  Otfr.  wi^^Lm7te  PBB  IV  535. 

§ 93.  Eine  positive,  alle  Fälle  umfassende  Regel  für  die  Stellung  des 
Nebentons  ist  noch  nicht  gefunden.  Es  scheint,  dass  nur  lange  Silben 
nebentonig  sein  können,  und  in  dem  zuletzt  behandelten  Schema  dürfte  sich 
das  Schwanken  vielleicht  erklären,  wenn  man  annähme,  dass  aber  _i_i  zu 
betonen  wäre.  Aus  dem  Gotischen  wäre  an  die  lautliche  Bedeutung  schwerer 
Mittelsilben  in  änmöhim  (zu  ai7ta77a),  äintwwiehiLn  (zu  äma77i77ia),  jamdi'b  (aus 
'^jama-d7'e)  u.  s.  w.  zu  erinnern.  Am  instruktivsten  ist  ausser  ae.  weorpllce  : 
udorplech'  die  von  P'leischer  ZfdPh.  XIV,  166  konstatierte  Neigung  Notkers 
(Boeth.),  eine  lange  Ableitungssilbe  beim  Antritt  einer  leichten  Flexions- 
endung zu  betonen,  beim  Antritt  einer  schweren  Endung  dieser  den  Nebenton 
zu  übertragen:  fettäh  aber  gevätachöt,  wh'dige  aber  wi7'digö7',  sälige{7i)  aber 
säligir  sdligÖ7y  giimöte  dber  gibmotin  giimoth'.  War  dieses  Gesetz  urgermanisch, 
so  würde  etwa  düb57id  Mer  Tauben’  (Gen.  Plur.)  für  ae.  düfe7ia  Otfr.  dnbo7io, 
7tÖ7'P7'b7iiz  aber  Plur.  77Ö7'p7'b7ijäi  für  die  Differenz  ahd.  nördiitoiii : ae  7iÖ7'pe7-ne 
voraus  zu  setzen  sein. 

Notk.  und  Will,  geben  Accentzeichen  nur  schweren  Suffixen,  aber  diesen 
keineswegs  konsequent,  so  dass  Notk.  ünüiiga  und  imiuiga,  liidmiga  und 
UiduTiga  gebraucht,  ebenso  kelt]i7iisse  und  kelilmisse.  Nebenaccente  tragen  die 
Suffixe  von  idelmgcTi  wb7ideli7igä  77ihmiskt77d  Notk.;  Willir.  hat  silberiiie  pfiimiiigo 
gWmisse  kii7imgi7i7io  (auch  düsüiit  ä7'bbit).  Aus  der  Reimtechnik  Otfrids  u.  a. 
ergibt  sich  d7dmti  bli7itiri7igÖ7i  Sii7ita7'i7igö7i  hüarilmaz.  Für  Willir  pfeimiTtgo 
setzt  der  spätere  Ausfall  des  71  {i)fe7i7iig  kimig)  nach  Sievers  PBB  4,  534  ein 
nicht  nebentoniges  Suffix  voraus;  nach  demselben  Gelehrten  kann  auch  ahd. 
-Imti  -e7iti  -mü  im  Part.  Präs,  nicht  einen  festen  Nebenton  gehabt  haben 
{rihtmtl  u.  a.  s.  MS.  Denkm.  ^ 401). 

Durch  die  allitterierende  Verstechnik  wird  im  Beow.  Biowulf  /BPpgar 
Hygelac  ohne  Nebenton  (Sievers  PBB  lO,  223)  bezeugt,  aber  daneben  flektiert 
Biowülfe.{s)  H7-dPgdre(s)  /Pygeldee(s)  u.  s.  w.  mit  Nebenton  erwiesen;  die  Suffixe 
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-llc  -simi  -döm  -feest  u.  s.  w.  erscheinen  unflektiert  im  Beowulf  sehr  häutig 
ohne  metrisch  gesicherten  Nebenton,  Gleiches  gilt  von  Kompositis  auf  -röf 
-wiuiu  -sel'e  -siede  -wine  u.  s.  w.;  unflektierte  ünriht  äghivylc  hringiiett  haben 
metrisch  keinen  Nebenton  (aber  ^ghwylcne').  Im  Hel.  stehen  likhamo  münd- 
boro  ünreht  mödsebo  IdJigscmi  lidlik  hfald  hErdcmi,  auch  ^C7'aft^  i-werk  u.  s.  w. 
an  Versstellen,  welche  keinen  Nebenton  erfordern.  Notk.  und  Will,  lassen 
sehr  häufig  selbständige  Suffixe  unaccentuiert  {lüssa7n  7iietsa77i  imvalt  warheit 
sä77iolih  u.  s.  w.),  bezeichnen  auch  Ü7i7'eht  licha77io  7l7tda7iches  Ü7777iaht  u.  a.  nur 
mit  einem  Accent.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  zumal  Komposita  des  Schemas 
nicht  notwendig  einen  Nebenton  haben  müssen,  und  da  § 90  gezeigt 
ist,  dass  die  Lautgeschichte  keinen  Nebenton  in  solchem  Schema  verträgt, 
so  kann  es  nur  ein  jüngerer  Nebenton  sein,  der  etwa  in  Ü7t7'eht  ärbeit  ohehn 
vorliegt;  es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  dieser  Nebenaccent  den  mehrsilbigen 
Flexionsformen  entstammt:  also  aus  ii7i7'ehtes  ä7'beiti  dhe777ie(s)  u.  s.  w. 

Ausser  diesem  Einfluss  des  Accentwechsels  in  der  Flexion  ist  aber  noch 
ein  anderer  Faktor  für  den  Eintritt  von  Nebenaccenten  massgebend  gewesen. 
Thatsächlich  begegnet  neben  ahd.  liJwio  aus  likhamo  allerwärts  auch  lihhä77io 
(Notk.  Boeth.  lichci77io  Fleischer,  Hel.  ltkhä777o  und  l{kha7no),  das  sich  aus  Ein- 
fluss seitens  des  Simplex  hd77io  erklärt:  es  ist  das  Streben  der  Sprache,  dass 
das  zweite  Element  seinen  natürlichen  Hauptton  in  der  Zusammensetzung 
durch  einen  Nebenton  ersetzt;  dadurch  wird  der  Lautcharakter  des  zweiten 
Elementes  geschützt,  die  Zusammensetzung  verliert  den  Zusammenhang  mit 
ihren  Einzelgliedern  nicht.  So  treffen  wir  im  Hel.  hh'itbgo  indägo  h'dägim 
77iödkä7'a  thiodgimo  Ö7'dfrÜ77io  wd7'sägo  u.  s.  w.,  im  Beow.  whireced  H/mgde7ie 
Hialfdhie  d7tdsäca  beo7'sele  (aber  d7'yhtsele)  Id77df7-Ü77ia  scyldwiga  ce7'dcege  u.  s.  w. 
Otfr.  accentuiert  (Lachmann  393)  ältq7Le7ia  ediltlügafi  wöroltihiot  u.  s.  w.;  Notk. 
und  Will,  bestätigen  den  Kompositionsaccent,  zeigen  aber  zugleich,  dass 
derselbe  nicht  obligatorisch  ist. 

§ 94.  Tritt  vor  eine  Bikomposition  x ’ - oder  x I 1 ein  einsilbiges  weiteres 
Kompositionselement,  so  erscheint  der  Rhythmus  z [ x a für  den  eigtl.  zu 
erwartenden  Rhythmus  / | x_*  eine  weitere  Bestätigung  der  Regel  § 93;  ae. 
rihtwis  aber  7i7i7dhtwis,  f7'ä-cop  aber  Ü7ifo7-cuf  got.  d77dasets  aber  Ü7ta7idsoks\ 
ahd.  f7'dtat  aber  ae.  77id7ifo7'deedla\  ae.  beot  (aus  ''^bi-hät)  aber  '^wÖ7'dbehdt 
(Genes.  2761);  ae.  glaiwe  aber  gftfgeidzoe;  ahd.  gdskaft  aber  ae.  förfgesceaft\ 
ahd.  bide7bi  aber  Ü7ibide7'bi\  übrigens  werden  solche  Fälle  zur  Ausbildung 
einer  neuen  Simplexform  (ae.  fo7'cuf  getdwe  gesebaft  ahd.  bidh'bi)  geführt 
haben;  wir  dürfen  vielleicht  annehmen,  dass  damit  die  Unbetontheit  der 
Präfixe  ^(2  fra  bi  auch  in  Nominalkompositis  des  Westgermanischen  zusammen- 
hängt. — • Tritt  an  das  Schema  | x ein  weiteres  Kompositionselement,  so 
übernimmt  letzteres  den  Nebenton  (jlx|x)^  ae.  licho77ia  aber  licum-lice\  ae. 
örlege  aber  Ö7degJviml,  67‘etta  aber  ö7'et77ikcgas\  ahd.  bisebf  aber  bisketüo77i,  ä7'zät 
aber  d7'zetuo77i^  d7'beit  aber  drbeitsä77i  (Luther  e7'beit  aber  e7dtsa77/)\  »Wir  finden 
die  Neigung  die  erste  und  dritte  Silbe  ohne  Rücksicht  auf  die  Art  der 
Zusammensetzung  zu  betonen«  Lachmann  Kl.  Schriften  I,  400,  wo  reichliche 
Belege  aus  den  Notk.  Texten.  Aus  dem  Ae.  vgl.  die  metrisch  gesicherten 
imrihtlice^  rihtivlslice  Ü7i77iu7'77lice  ünscof7ilice  edd77iodrice  Ö7nbihtpeg7tas  u.  a. 

§ 95.  Fassen  wir  das  Resultat  dieser  Darlegung  zusammen,  so  ergibt  sich 
i)  dass  zweisilbige  Worte  — Simplicia  wie  Komposita  — nicht  notwendig 
einen  Nebenton  haben  müssen;  2)  dass  mehrsilbige  Worte  einen  Nebenton 
haben  können;  3)  dass  die  Wurzelsilben  zweiter  Kompositionsglieder  nicht 
eo  ipso  nebentonig  sind;  4)  dass  dritte  Silben  gern  den  Nebenton  über- 
nehmen, zumal  solche  mit  langer  Quantität.  Dabei  ergibt  sich  aber  aus 
zahllosen  Doppelformen  und  Dialektverschiedenheiten,  dass  der  Nebenton 


in.  Accent:  Nebenton;  Satzaccent. 


395 


häufig  zwischen  zweiter  und  dritter  Wortsilbe  schwankt.  Paul  erinnert  an 
nhd.  mutiges  pf^rd ! umtige  vertiidigung  und  an  gütlichen  äusgleich  : gütlichh' 
veigläch.  Ähnlich  könnte  der  altgermanische  Nebenton  gewechselt  haben. 

Kap.  21.  Der  germanische  Satzaccent. 

Für  die  Betonung  im  Satze  fehlen  sichere  Kriterien  zwar  nicht  im  West- 
german. und  im  Nord.,  dafür  aber  von  einigen  Fällen  der  Enklise  ab- 
gesehen gänzlich  im  Gotischen.  Die  Gesetze  der  allitterierenden  Metrik 
ermöglichen  einen  Einblick  in  den  altgermanischen  Satzaccent,  und  Riegers 
Entdeckungen  ZfdPh  VII,  i ff.  haben  für  das  Westgermanische  das  Wichtigste 
ermittelt.  Für  das  Althochdeutsche  ermöglichen  Otfrid,  Notker  und  Williram 
durch  ihre  accentuierten  Texte  Einsicht  in  den  althochdeutschen  Satzaccent, 
aber  da  sie  Haupt-  und  Nebenaccente,  Enklise  und  Proklise,  Pausabeton- 
ung und  Satzbetonung  nicht  streng  durchführen  und  scheiden,  so  ist  die 
Rekonstruktion  der  gemeingermanischen  Regeln  sehr  erschwert.  Wir  wagen 
im  folgenden  einen  Entwurf,  der  die  Haupterscheinungen  zusammenfassen 
soll,  dabei  aber  der  Gefahr  entgehen  will.  Einzelsprachliches  aufzunehmen. 

§ 96.  Partikeln.  Das  enklitische  idg.  qc  ‘und’  (skr.  ca  griech.  tc  lat. 
que)  ist  auch  im  Got.  {-uh)  enklitisch;  da  es  im  Germanischen  seinen  Vokal 
eingebüsst  hat,  ist  uralte  Enklise  sicher.  Falls  der  Accent  von  skr.  ätha 
(ddha)  ‘und,  auch’  als  idg.  zu  gelten  hat,  ist  für  as.  ae.  and  ‘und  junge 
Tonlosigkeit  (wegen  d für  /)  zu  vermuten;  Notk.  (Boeth.)  hat  ünde^  Will, 
schwankt  zwischen  Betonung  und  Nichtbetonung. 

Die  germanische  Negation  ni  ist  proklitisch,  kann  in  der  Allitterations- 
poesie  nicht  allitterieren  und  wird  von  Otfr.  Notk.  Willir.  nicht  accentuiert. 
Man  beachte,  dass  altind.  nä  stets  betont  ist.  — Notk.  hat  im  Gegensatz 
zu  unbetontem  ne  ‘nicht’  betontes  ni  Osthoff  PBB  8,  312.  — Für  got.  nih 
‘und  nicht’  darf  urgerman.  mit  Pausaaccentuation  nl-h  aus  ni-que  ange- 
nommen werden  (idg.  qe  skr.  ca  kann  sich  nur  an  Tonworte  anlehnen). 

Im  Altindischen  ist  nü  ‘jetzt’  stets  betont,  das  Griechische  unterscheidet 
die  enklitische  Partikel  vt  vom  Zeitadverb  vvv  (skr.  nün-am).  Bei  Notker 
lautet  das  Zeitadverb  nü,  als  Partikel  herrscht  im  Althochdeutschen  unbetontes 
nu:  ahd.  wola-nu  wolaga-nu,  got.  sai-nu  ahd.  shiu  (Notk.  sihno  Will,  sind)  ae. 
heonu  ‘ecce'.  Im  Gotischen  kann  nu  enklitisch  zwischengeschoben  werden  (Luk. 
20,  25  usnugibip).  Die  Zeitpartikel  nü  wird  gern  durch  ein  Enklitikon  ge- 
stützt: got.  (Röm.  7,  6;  Galat.  4,  9;  2.  Kor.  8,  ii;  Ephes.  2,  13)  nü  sai 
dvvi , ae.  nüpa  (aus  nü  d-  j beachte  got.  naüh  ahd.  noh  aus  nü-qe  (oder 
vgl.  skr.  nü-kamf). 

Ein  urgerm.  pan  hat  in  got.  pauh  ae.  piah  ein  enklitisches  qe  oder  kam 
angenommen,  dies  ist  jedoch  nach  Ausweis  von  ahd.  döh  wegen  der  Vokal- 
kürzung als  nicht-volltoniges  Wort  anzusehen.  Jenes  pau  ist  in  got.  aippau 
(ahd.  edd)  enklitisch  einem  andern  Worte  angefügt;  aber  auch  dieses 
germ.  eppau  (aus  ehpau  vgl.  as.  efthd)  ist,  wie  die  Konsonantenkürzung  in 
ahd.  edo  an.  eda  lehrt,  als  Wort  von  geringer  Accentstärke  zu  betrachten. 

— Notker  verwendet  unbetontes  nä  als  enklitische  Fragepartikel  für  negative 
Sätze  {iiewiist  du  na}  ZfdPh.  14,  139). 

Die  germanischen  Relativpartikeln  got.  ei  an.  es  ei'  seni  ae.  pe  ahd.  der 
dar  schliessen  sich  enklitisch  an  den  Artikel  an : got.  pat-ei  ae.  pcet-pe  pcette 
Tat.  Otfr.  thaTfdar  Notk.  daq^  dir  — da’i  der,  ae.  päpe  ahd.  dieder.  — En- 
klitische Pronominalpartikel  ist  noch  germ.  hun  ; yin  (lat.  cunque  skr.  betont 
canä)  zur  Bildung  verallgemeinernder  Pronomina:  got.  ni  häshun  (skr.  na 
käs  canci)  äinshun  männahun;  an.  kverge  enge  hvarge  mange;  as.  hwagin.  Ver- 
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allgem einem d ist  got.  i.uh  (Juaztth  hai'jizuh  vgl.  altir.  cäch  jeder’),  ae. 
±wega  in  hwcEtwega,  was  vielleicht  ein  Genet.  eines  2^-Stammes  — wegu  — 
ist  (vgl.  an.  vegar). 

Ein  deiktisches  Element  id  stekt  in  got.-germ.  sai  (skr.  sa  id')  nach  Ost- 
hoff PBB  8,  31 1;  und  dieses  sai  tritt  (doch  nicht  im  Gotischen  — aber 
got.  7iü  + sai  \>vvi)  deiktisch  an  den  Artikel  in  der  lautgesetzlich  ver- 
kürzten Form  -se,  dem  got.  sai  ’ecce’  zugrunde  liegt;  vgl.  an.  run.  sa-si  su-si 
pat-si  pehnsi  pasi  pausi  und  ahd.  d'ese  neben  de,  Gen.  Sg.  Musp.  103  d'es-se 
zu  des,  Plur.  ahd.  de-se  as.  these  zu  ‘die’;  darüber  s.  bes.  Bugge  Tidskr. 
f.  Philol.  9,  III,  sowie  unten  § 239;  got.  '^sä  sai,  '^sö  sai  w.  s.  w.  sind  un- 
bezeugt.  Dafür  zeigt  das  Got.  sa-h  ‘dieser’,  dessen  h dem  lat.  c in  hi-c 
hun-c  hujiLS-ce  u.  s.  w.  entspricht. 

Ein  Pronominalenklitikon  steckt  in  got.  77ii-k  — griech.  ys  (skr. 

tuä77i  ha).  — Die  Vokativpartikel  ae.  lä  — - auch  Interjektion  — ist  unbe- 
tont; sie  lehnt  sich  häufig  an  vgl.  ae.  iala  wdla. 

Tonlos  is  auch  die  Vergleichungspartikel  swa,  die  vielfach  enklitisch  an- 
gelehnt wird;  vgl.  auch  ahd.  dl-s6  ae.  ial-swa;  210..  gise  ne.  yes  2ais  ge-swa, 
ae.  7te-se  ‘nein’  aus  '^7ii-swa‘,  proklitisch  ist  es  in  ae.  sepiah  (got.  swepauH) 
sowie  in  ahd.  (Otfr.  HI  2 0'^^  IV  sowerso  mhd.  S7efer  (Otfr. 

sowi7'  I I *24)  ae,  swdder  neben  swähwddersivä ; me.  whö-se  aus  ae. 

swäJnväswä.  — Instruktiv  ist  mhd.  ot  aus  unbetontem  ahd.  eccho7'ddo. 

^ 97.  Präpositionen.  Im  Altindischen  sind  sie  betont  (abgesehen  von 
avyayibhäva  sNiQ  pratikä77iä7n p7-atidosä77t  a7iusvadhäm  u.s.w.);  die  griech.  Präpo- 
sitionen haben  ihren  alten  Accent  nur  bei  Anastrophe,  während  sie  vor  dem 
Nomen  den  Accent  ganz  einbüssen  ('  x xaxdr)  oder  enklitischen  Gravis  (n-novrro 
u.  s.  w.)  erhalten.  Im  Germanischen  präsentieren  sich  die  Präpositionen  als 
accentlos  durchVokalerscheinungen,  die  eigentlich  nur  ganz  unbetonten  Silben 
zukommen:  ahd.  zi  as.  ie  (ae.  ti  OET)  aus  ta',  ahd.  durh  ae.  purh  aus 
gerrn.  perh  (got.  pab'Ji) ; ae.  öd  aus  '^U7ip  (;  got.  imd) ; auch  weist  die 
Lautverschiebung  in  ahd.  ab  ob  und  U7-  gegen  skr.  dpa  üpa  griech.  ano  vno 
auf  Unbetontheit  der  Präposition ; beachte  einen  grammatischen  Wechsel 
zwischen  ae.  as.  77iid  und  mid,  ahd.  ubur  und  got.  ufa7'  (skr.  updri  griech. 
vnsQ,  got.  imd  und  ae.  öp  aus  "^imp,  got,  and  aus  vorgerm.  a7tta-),  und  wir 
werden  für  die  urgerm.  Zeit  Schwanken  einiger  Präpositionen  zwischen  Be- 
tontheit  und  Unbetontheit  annehmen  müssen.  In  den  litterarischen  Perioden 
überwiegt  die  Unbetontheit:  in  der  allitterierenden  Dichtung  sind  Präpo- 
sitionen nicht  allitterationsfähig. 

Einen  vereinzelten  Fall  anomaler  Betonung  der  Präposition,  die  dadurch 
allitterationsfähig  wird,  zeigt  im  Hel,  und  in  der  ae.  Poesie  innan\  Hel. 
i77nan  bi'eostim  606.  3295,  as  Genes,  84  (auch  angls.  Genesis  B 715);  Domes- 
däg  I mna7i  bea7'we,  Andr.  inna7i  bii7gim7  12^J.  1549  (dafür  bürgum  on  in7tan 
Beow.  1968.  2452;  Güdl.  1341;  Jul.  691;  Elene  1057);  innan  healleY)'da\..  719 
— 17171071  ceasb'e  Andr.  1176.  Diese  Ausnahme  widerspricht  so  sehr  der 
allgemeinen  Regel  von  der  Proklise  der  Präposition,  dass  dafür  eine  be- 
sondere Erklärung  versucht  werden  muss  : jedenfalls  ist  in7tan  eine  junge 
Präposition,  entstanden  aus  inne  07t  {i7777e  07t  healle  Beow.  642,  inne  in  7'cscede 
Mod,  17;  vgl,  on  b7dostu7n  in7ie  Metr.  25,  45);  vgl.  Litt.-Bl.  1895,  333. 

Eine  andere  Ausnahme  ist  es,  wenn  in  alten  Quellen  7nidi-7niti  in  der 
volleren,  also  doch  wohl  auch  accentuierten  Lautform  vor  Nominibus  steht: 
ahd.  77iiti  Deot7d}ihe-  7nitiwäb7ium  Hildebr.  19.  26.  68  und  im  Gott,  des  Heliand 
77iidi  Josepe  757,  7nidi  thhiim  W07'‘du7i  143,  midi  swe7'du  747. 

Otfrid  kann  betonen  iibar  smaz  höubit,  ii7ita7'  de77io  löube,  übar  einan  klmg07i 
(Bodenstein  S.  46  ff.). 
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Im  Heliand  wird  proklitisches  wid  vor  andern  Atonis  gebraucht,  aber  bei 
unmittelbar  folgendem  Accentwort  steht  das  doch  wohl  volltonige  ividar: 
widar  winde,  widar  Mttiandun,  widcw  wridun,  widar  füindwi  aber  imd  the77m 
winde,  wid  de  wi'idun,  wid  thea  fiitnd  u.  s.  w.  — Das  Altenglische  hat  als 
Präposition  das  proklitisch  entstandene  ivid  mit  der  betonten  Nebenform 
wide7'\  aber  ae.  cet  und  hi  haben  nicht  den  Vokalismus  der  Atona;  ae.  od 
aus  ^imp  (:  got.  itnd')  zeigt  die  Vokalkürzung  der  unbetonten  Silben; 
auch  ae.  on  (für  "^an),  of  (für  af)  u.  a.  sind  lautgeschichtlich  Atona.  — Im 
Griechischen  gilt  bei  Anastrophe  betonte  Präposition  dedjt'  airn,  rovrov  negi 
u.  s.  w.).  Notker  im  Boeth.  unterscheidet  nach  Braune  PBB  2,  147  vor- 
toniges äne  ‘ohne’  {lip  äne  tod')  von  nachgesetztem,  zweifellos  volltonigem 
äno  {aller-o  chrefie  ä7io,  v^\.  ma  äno^üoX.  1489).  Die  germanische  Allitterations- 
poesie  bestätigt  den  Accent  der  Präpositionen  bei  Anastrophe ; vgl.  Beow. 
19  Seide ländimi  in,  iio  Tndncynne  frä77i,  mÖ7id7'eamu7n  fr 0771,  2;^^8  Frh- 

Ibndiwi  ön,  Genes.  \o^2  iastlo7idii77i  m,  1392  wölcnÜ7n  imder , 1491  wekgprea  677, 
2231  röderuTfi  ünder,  2549  göldbiirgU77i  in,  2844  swigle  ünder  (ebenso  Crist. 
399,  Wyrd  62,  Mod.  14,  Phönix  2.  97.  362,  Panther  10,  Rätsel  231-'’,  Gudl. 
1337;  Edda  höllu  t,  bidju77i  ä u.  s.  w.).  Isolierte  Form  scheint  ahd.  (Willir.) 
älli^-äna  immer’  (neben  a7i,  ane  Präp.,  ane,  a7ta  Adv.). 

Bei  Voranstellung  der  Präposition  treten  Avyayibhäva  ein,  die  als  Kom- 
posita im  Indischen,  Griechischen  und  Lateinischen  einfache  Accentuation 
aufweisen;  vgl.  skr.  abhi-jfiü  prati-kä7nd77i  yathäwa^a77i  oder  griech.  jiQoyvv 
6X7Tod(uii  naga/gijiia  b^ai(pv/]g  {iTTiöXe()cd  eTjirrfsg  naoanXv  dvTr/.gv?)  oder 
wie  lat.  illico  (für  m-sloco)  öbvia77i  i7ivice77i  intirdiu  u.  a.  Das  Lateinische  mit 
seinem  vorhistorischen  Kompositionsaccent  zeigt,  welche  Behandlung  des 
Accentes  das  Germanische  aufweisen  muss  bei  altem  Avyayibhäva : nhd. 
über77iorgen  mhd  igester  weisen  auf  ahd.  übar7norga7ie  igestron,  deren  Accent 
in  althochdeutscher  Zeit  nicht  bezeugt  ist;  ist  die  Rückerschliessung  sicher, 
so  können  diese  Adverbia  nur  durch  die  Bildung  der  Avyayibhäva  erklärt 
werden.  Unsicher  ist  die  Beurteilung  der  vielleicht  hierher  gehörigen  got. 
dndaugiba  ä7idaugjd,  ahd.  füre77077ies  ‘besonders’,  Otfr.  ihnbikirg  (aber  stets 
iwibiring  = Hel.  2945  U77ibihring')  ‘ringsherum’,  inlachenes  ‘intrinsecus’,  ae. 
Ö7idlo7ig  {olhmg)  ‘entlang’,  instcepeif)  ‘sofort’,  wider syiies,  örceapes  u.  a. 

Ob  auf  ähnliche  Weise  die  Bildung  und  Accentuation  in  lat.  mterea  in- 
termi  antehac' posthac  u.  s.  w.  zu  erklären,  kann  zweifelhaft  sein.  Im  Ger- 
manischen haben  wir  ähnliche  Komposita,  aber  mit  schwankender  Betonung 
vgl.  Notker  dar-ä7ia  aber  aitdiu,  dainnite  aber  77iit  tm,  darazüo  aber  zediii.  Otfrid 
verwendet  am  Versschluss  afterthiu,  aber  im  Versinnern  dfierthiu,  ebenso 
m7ianthis  und  inna7ithes  (Bodenstein  S.  74  ff.).  Williram  hat  innedes  ides.  Im 
Heliand  finden  wir  dftarthiu  304.  1709.  2395.  2755.  3186.  3195.  3208. 
3287.  3325.  4613  und  iniianthes  4040.  Ae.  siddan  (an.  sidaii)  beruht  auf 
sip-pan  (vgl.  got.  ptmaseips)',  ckfterda77iVL^ViQ>\.  128  — dfterdoii  Phön.  238, 
Psalm  144^^.  Dazu  ahd.  77titthont  = got.  7nippanei.  Aber  auch  ae.  tbdön 
for-dön,  ahd.  bediii  zediu.  Ahd.  (daraus  mit  Synkope  ahd.  mhd.  imz) 

als  Konjunktion  entspricht  dem  as.  Ü77that  (vgl.  aiiiai),  got.  imd patei  (aber 
got.  unte  wohl  aus  imd  /<??). 

Die  Personalpronomina  lieben  im  Westgermanischen  die  volleren 
Lautformen  der  Präpositionen  vor  sich.  Notker  betont  im  Boethius  dii  77iir, 
d7i  in,  obwohl  sonst  cm  nicht  regelmässig  betont  wird,  und  verwendet  un- 
accentuiertes  zuo  in  zuo  77iir,  zu  iro  gegen  sonstiges  ze',  Williram  hat  zu 
herrschendem  an  die  dnne  77iir  (inili),  äiine  dir  {ciüi)  ; in  Otlohs  Gebet  begeg- 
net inni  77iir  (neben  in  mm).  Hel.  3073  dftar  7711,  2425  dftar  ihi  (ob  auch 
4697  7nidi  t/ii}  wie  thär77iidi\  im  ae.  Psalter  55^’  begegnet  wiper  nie  gegen 
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sonstiges  ; auch  ae.  Rätsel  41,86  ünde?'  7}it^  Christ  322.  332  ckfterhhn. 
Aus  me.  Reimdichtungen  beweisen  Reime  wie  to  ??ie Rmne  Owl  1672  bi  me\ 
th?ie  Horn  550,  7?iitte  (=  7}iid  ^e)  : Sitte  Horn  644.  Im  Neuhochdeutschen 
finden  sich  ähnliche  Reime  z.  B.  bei  Hans  Sachs  zuder  {=  zu  dir) ; b7-uder. 
Otfrid  hat  vereinzelt  äfter  77117-  I 27^^  üiitai-  iu  III  1 3'^^.  Und  Williram  der  ab 
als  Iräposition  nicht  mehr  kennt,  hat  noch  ein  äbe  77iir.  Es  lässt  sich  hieraus 
folgern,  dass  die  Präpositionen  vor  dem  enklitischen  Personalpronomen 
betont  waren  (Rieger  ZfdPh  7,32),  wie  sie  es  noch  im  Neuenglischen  und 
zum  Teil  auch  im  Neuhochdeutschen  sind.  Beachte  gr.  /rpog  ^it,  ngog  os, 
sig  /US  und  nach  Thurneysen  (vgl.  Litt. -Bl.  14,  420)  auch  altir.  di-m  ‘von  mir’, 
för-7n  ‘auf  mich’. 

§ 98.  Pronomina.  Für  die  altindischen  Enklitika  mi  smi  iTiä-iTie  tvä-te 
7iau-7ias  väiii-vas  (griech.  us  os)  fehlen  im  Germanischen  nachweisbare  En- 
klitika von  eigener  Lautform.  Lautliche  Zeugnisse  für  Unbetontheit  der 
Pronomina  sind  unsicher;  in  Betracht  kommt  das  westgerm.  (vielleicht  ur- 
germ.)  i für  e in  ik  tnik  77iiz  sik\  das  s für  s (skr.  tEsä77i  ytsä77i)  in  got.  pize 
für  "^'paize  (ae.  pä7-a  got.  blindaize]  und  in  ae. aus  {skx.  tdsyäi); 

das  771771  für  Z77i  in  got.  pa77i7}ia  (skr.  tds77iäi),  i77i7na  (skr.  as77iät) ; das  771  für 
77/771  in  ahd.  wio  de77io ; jüngere  Lautkriterien  zeigen  me.  t us  it  aus  unbe- 
tonten ic  ils  hit;  ahd.  wU'  aus  '^unR  (got.  7veis),  ahd.  /r  gegen  got.  ßis] 
das  run.  ek  für  eka  (Grdf.  eg67n)l  Vor  allem  haben  wir  litterarische  Zeug- 
nisse für  den  Satzaccent  der  Pronomina,  die  nur  in  kleinem  Umfange  al- 
litterationsfähig  sind  Die  persönlichen  Pronomina  treten  häufig  enklitisch 
auf;  ae.  ^veidic  Beow.  338.  442,  fa7-  ic  Germ.  23,  394;  über  Enklise  von  ek 
pü  im  Altnordischen  s.  Noreen  § 380;  über  westgerm.  pü  {ic  ist  darnach  ur- 
westgerm.  gestaltet,  ae.  ic  nhd.  eicJi)  als  betonte  und  tonlose  Form  vgl.  die 
Fälle  der  Enklise  bei  Paul  PBB  6,  549;  ae.  ivenstu  Sievers  PBB  9,  273. 
Die  altfränkischen  Dialekte  scheinen  he7'  und  (Ludwigsl.)  als  Doppelformen 
ursprünglich  ebenso  zu  verwenden.  Otfrid  (QF  48,  50)  lässt  die  Personal- 
pronomina meist  unbetont.  Im  Boeth.  accentuiert  Notker  si  chäd-,  aber 
-chtt  si,  ih  weß-,  tu  wüst-  aber  wfiT^  ih,  -ivbist  tu  (ähnlich  Willir.).  Für  den 
Begriff  ‘wir  zwei,  wir  beide’  vgl.  Otfr.  III  16,  46*^  ims  zwem  ae.  imc  b^TTi, 
ünce7'  twegra  (auch  bEg7-a  uncer  Gen.  1914  <^^^772  ^<7  Christ  357),  an.  Volusp. 
Helg.  ykku7-  beggja.  — Die  althochdeutsche  Betonung  h'b  irü  wtö  u.  s.  w. 
(aber  Notk.  Boeth.  und  Willir.  stets  17710)  erklärt  sich  eher  mit  Lachmann 
Kl.  Sehr.  I,  380  aus  Enklise  wie  griech.  sori  neben  son  und  somit  aus  den 
unbetonten  Formen  skr.  asyäs  asyai  as77iäd  u.  s.  w.  als  mit  Scherer  ZGDS^ 
152  aus  einem  Beharren  der  idg.  Urbetonung  (skr.  asyäs  asyai  asTtiäd)-,  für 
ahd.  unsih  iuwih  gilt  dieselbe  Erklärung. 

Das  unbestimmte  Personalpronomen  westgerm.  77ia7i  ist  in  der  alteng- 
lischen Poesie  und  im  Pleliand  nicht  hebungsfähig  genug,  um  die  Allit- 
teration  zu  tragen,  wird  auch  von  Otfr.  Notk.  und  Willir.  nicht  betont. 

Für  die  urgermanische  Betonung  der  Demonstrativa  (s.  auch  unten  § 240) 
sprechen  ahd.  hiutu  ht7iaht  hiuro  as.  Hel.  hiudu  hiTidag  ‘heute’  (got.  '"^hlja 
daga  und  hi77i77ia  dagd)  sowie  an.  hin-,  pangat  und  hinneg  panneg  ‘hierher 
(letzteres  aus  hinn  veg') ; ferner  nach  Rieger  30  ae.  Beow.  py-ddg07'e  pys- 
-dögor,  Christ  07i  pä7n  deege,  Hel.  4600  an  thim  dagim  — 2408  an  thhnu 
dage]  Otfr.  III,  16,  44'’  in  thin  dag  u.  s.  w.,  schliesslich  pydeeges  idceges  (be- 
achte lat.  hodie  quomodo  hujus77iodi  m.  d..)',  Beow.  197.  790.  806  Crist  1097. 
1372  on  pd.77i  deege',  on  pd  tid  Judith  307;  Beow.  737  ofer  pä  iidht',  Beow. 
1675  071  pä  healfe,  1794  py  dög07'e, 

ae.  pes , bei  Voranstellung  zumeist  wenig  betont,  bei  Postposition  wie 
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in  der  Edda  aber  betont,  zeigt  Allitterationsfähigkeit  Beow.  791.  1396; 
Chr.  22  und  sonst. 

Der  indogermanische  Pronominalstamm  to  (NSg.  so)  — im  Rgveda  stets 
betont  — hat  im  Germanisclien  keinen  schweren  Accent,  vielleicht  über- 
wiegend Unbetontheit.  Ob  und  in  wieweit  die  komplizierten  Accentuierungs- 
gesetze  Notkers  und  Otfrids  (ZfdPh  14,  143;  QF  48,  55)  urgermanisch  sind, 
lässt  sich  nicht  sagen,  da  die  allitterierende  Poesie  versagt:  Otfrid  und 
Notker  kennen  auch  geringere  Accentstufen,  die  von  der  Allitterations- 
poesie  nicht  verwertet  werden  müssen.  Aus  ihrem  Bereich  ergibt  sich  ein 
Accentgrad  wohl  nur  bei  Postposition  wie  an.  Edda  hüna  fära,  rä7ina  pära, 
gü7jma  j>ti7'a  u.  s.  w.  oder  Beow.  grÜ7idwo7ig  ^Ö77e^  f7'iodowo7i^!  pÖTte,  wdlhlein 
pcrne,  göldwea7'd  pÖ7ie.  Bei  Zwischenstellung  dürfte  der  Artikel  stets  unbe- 
tont gewesen  sein:  Notk.  silbe^  taz  hh'e,  alle  die  Hute,  imen  die  77ilimisken\ 
Otfr.  dllo  ihio  ztti;  ae.  Andr.  bigeit  pä  geM'öpiaL  (Dat.  bd77i  pchii  geb7'Öp7'U77i)\ 
also  auch  got.  bd  pb  skipa  und  diese  Betonung  erklärt  auch,  wie  me.  bgthe 
‘beide’  aus  ae.  bä  \ pä  oder  ahd.  bede  aus  be\de  (unten  § 300)  entstehen  konnte. 
Neben  dem  unbetonten  skr.  sa7}ia  ‘irgend  einer’  darf  wohl  auch  germ.-got. 
stt77is  als  unbetont  angesetzt  werden  (betontes  sÜ77ie  im  altenglischen  Boeth. 
bei  Rieger  32);  im  Beow.  ist  simi  nicht  allitterationsfähig  (ausser  2157); 
aber  me.  siwithmg  süvidel. 

Das  Possessivum  hat  e nen  höheren  Ton  als  das  Personalpronomen  bei 
Otfr.  (QF  48,52);  auch  die  Allitterationspoesie  bestätigtes  durch  häutige  Post- 
position {liode  mt77e,  hläfo7'd pt7777e  u.  s.  w.);  die  Possessiva  sind  auch  häutiger 
allitterationsfähig  als  andere  Pronomina  {771t /le  gefrcegCy  pii7'h  77ii7ie  hg7id,  y77ib 
pi/ic  sip);  bei  Zwischenstellung  dürfte  früh  Unbetontheit  gegolten  haben 
(Otfr.  77iil  älle7t  U7ise7i  k7'ifti7i)\  aber  auch  sonst  ist  Proklise  wie  Enklise  der 
Possesiva  geläutig  (Hel.  3194  ist  hir7'07t  77ii7iu77iu  zu  lesen  vgl.  V.  3197);  be- 
achte Enklise  beim  Vokativ  f7'ä  771171  ae.  wme  771m  (aber  Beow.  2047 
7/d7i  wme).  — Selbst  hat  einen  höheren  Accent  als  zugehörige  Personalia: 
ae.  he~silf  pü-silf,  as.  ma  sdbo7i,  7711  sblbon.  — An  Einzelheiten  seien  erwähnt 
ae.  re7igepmga  quoquomodo’,  d7tig77ig77  7iä7iping  7tä/iwuht  7id)777ig7i  (ne.  iiöbody 
7idthi7ig  ceghwylc  dghwä  ahd.  io77ia7t  (cf.  io77iC7')  iowiht'^  beachte  ae.  7idthwylc 
an.  7tekku7'r. 

§ 99.  Zahlworte:  Für  das  Westgermanisch-Nordische  gilt  das  Gesetz, 
dass  Kardinalzahlen  vor  ihrem  Nomen  stets  einen  höhereiWT’öh  tragen : 
Beow.  sbofo7miht  (ne.  sb7t7tiglii)\  f lower ty7ie7tiht  (ne.  fort7tight)\  beachte  ne. 
twöpe77ce  thrlepe7ice  twilf77i07ith  u.  a.  — Hel.  sibim  wmtar^  imibi  tlirla  7talit,  obar 
twd  Ttalit  Rieger  ZfdPh.  7,  20;  Otfr.  ähto  dago7t,  zivilif  thegana  Piper  PBB  8, 
229;  entsprechend  an.  (Vgl.-kv.)  siau  vetr,  (pry77iskv.)  dtta  rgstU77i,  dtta  Tiöttimi, 
statt  77iissere  Gudr.  Wenn  wir  dieses  Gesetz  auch  für  das  Gotische  annehmen, 
ergibt  sich  wohl  auch  der  Accent  für  die  Dekadennamen  got.  fidwbr  tigjus, 
fittif  iigjus  (an.  prir  tiger  Atlam.,  tmt  fjorimi  togimi  Grimn.  23.  24):  das  West- 
germanische, in  welchem  die  Benennung  ‘Dekade'  zum  Suffix  herabgesunken, 
erklärt  sich  nur  aus  dieser  Betonung:  ahd.  dtd^uc  sehszitc  ae.  prittig  sixtig  aus 
pri-tigtL  s'elis  tigu  (^prt  tigu  enthält  /rz  skr.  tri  als  Neutrum?).  Im  Gegen- 
satz zu  diesen  multiplikativ  gebildeten  Kardinalien  haben  die  Dvandva- 
bildungen  13,  14  u.  s.  w.  Doppelaccent  (levell  stress),  den  das  Euglische 
noch  heute  zeigt:  ftftyaie  sixtyiie  (aber  fiftig  sixtig)  \ so  accentuiert  Notk. 

zwar  zwimzec  zetizec,  aber  slhzm  Tiiimzetie  1,  618,  daher  auch  mit  Auflösung 
(Graff  5,  628)  driti  zetim  I,  619.  Willir.  hat  überwiegend  slzzoch  älizoch  u.  a. 
ohne  Nebenaccent.  Über  die  Parallelerscheinungen  der  verwandten  Sprachen 
vgl.  Wheeler  No77imalaccent  p.  41.  — Die  Zahladverbia  2 mal,  3 mal  be- 
tonen im  Westgermanischen  bei  Juxtaposition  das  Zahlwort:  ae.  twäf  sidimi 
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(Phoen.);  Hel.  sibiui  sidun\  Otfr.  dria  stimta,  einlif  sUmtön\  Willir.  simstunt 
driestunt  = nhd.  (cf.  DWb)  d7'üstunt\  ahd.  auch  fiorstunt  ftnfstunt  sibunstunt 
u.  s.  w.;  nhd.  dreimal  manchmcd  beruhen  auf  ze  drin  mälen,  ze  mänigen  malen 
u.  s.  w.;  darnach  ist  wohl  auch  prim  sinpam,  fimf  sinpam,  sibun  sinpam 
zu  accentuieren,  in  Übereinstimmung-  mit  den  oben  vermuteten  fidwbr  tigjuSy 
fimf  tigjus  u.  s.  w.  — - Für  den  germanischen  Accent  beachte  auch  ae.  bütii 
bätwä  (dat.  bdmhväni) , das  auf  Enklise  von  ‘zwei’  beruht.  — - Isoliert  ist  an. 
einncg  (aus  binn  z>eg)  ‘auf  dieselbe  Weise  . 

§ 100.  Nomina.  Im  Altindischen  gilt  für  Vokative  im  Satzanfange  das 
Gesetz,  dass  zugehörige  Genetive  oder  Adjektive  accentuell  mit  ihnen  eine 
Einheit  bilden;  siinb  saliasali  oder  sdliasah  sünö  ‘Söhne  der  Kraft’  oder  vi^ve 
devd/i,  vdso  sakhc  resp.  sdkhe  vaso  ‘guter  Freund  (Whitney  § 314).  Die  gleiche 
Regel  treffen  wir  in  der  Allitterationspoesie  wieder,  wenn  z.  B.  im  Hel. 
2421.  309g  hilag  dröhtin,  auch  frö  min^  herro  min  betont  wird  als  Vokativ; 
vgl.  Beow.  2048  min  wine  aber  457.  530.  1705  wine  znin.  Vielleicht  schliesst 
sich  an  diese  auffällige  Erscheinung  das  allgemeine  Accentgesetz  des 
Germanischen  an,  wonach  auch  fimf  tigjus,  sibun  tigjus  zu  betonen  ist: 
überall  wo  zwei  grammatisch  auf  einander  bezogene  Nomina  neben  einander 
stehen,  trägt  das  voranstehende  den  höheren  Accent:  ae.  märe  peoden, 
Zütges  heard,  wine  Scyldinga  u.  s.  w.  andd.  Hel.  wörd  godes  — gödes  ward, 
drölitines  engil,  Ungron  hwila  u.  s.  w. ; ahd.  Otfr.  ther  güato  man,  götes 
boto,  der  Hobo  drbst  u.  s.  w.  Notker  bezeugt  den  höheren  Ton  der  voran- 
gehenden Bestimmung  bei  man  {iieclibin  man,  etelich  man  I,  543,  wi^  man 
I,  523)  Fleischer  ZfdPh.  14,  295,  wozu  ae.  cenigmon,  nän  mgn,  ahd.  ioman 
stimmen;  Willir.  hat  ümbe  mitten  dag  (cf.  nhd.  mittag').  Dass  diese  Accentua- 
tion  — ein  rein  mechanisches,  kein  logisches  Prinzip  — der  lebendigen 
Sprache  zukam,  beweisen  Komposita,  die  auf  Juxtaposition  beruhen  Brug- 
mann  I,  p.  672:  got.  baürgswaddjus  (aus  b .ürgs  -k  waddjus),  as.  hrSnkurni 
dldfader  ädalkuning  lös-  söd-  späh-word]  ahd.  qiäcbrunno  mittiw'echa  brtitigumo 
nähgibiir',  beachte  nhd.  mittag  ahd.  zi  mittemo  tage',  nhd.  mitternacht  ahd.  zi 
mitteru  naht;  nhd.  Weihnachten  aus  mhd.  ze  den  zvihen  nahten',  ne.  midnight  aus 
ae.  cet  midre  niht,  ne.  midsummer  aus  ae.  on  midne  simor;  nhd.  viertel  aus  ahd. 
da’ifiorda  teil',  nhd.  jüngfrau  aus  nhd.  jüncfrouwa',  ne.  Uman  aus  me.  Ibfman 
ae.  (Acc.)  Hof  ne  monnan',  ne.  dahy  aus  ae.  däges-eage',  ae.  wtdeferhd  töwidan- 
feore',  ne.  dlways  ae.  balneweg  ialneg.  Schon  im  Sanskrit  finden  sich  zu- 
sammengewachsene Bildungen  wie  pürvedyiis  ‘gestern,  jds-pati  ‘Hausherr’, 
sapta-rsäy.  s ‘die  7 Weisen , sapta-grdhrds  ‘die  7 Geier’,  madhyamdina  ’Mittag  ; 
vgl.  auch  griech.  /Iwgy.ovgoi , lat.  Jüppiter  postridie  meridie  u.  a.  bei  Brug- 
mann  I § 672  II  ^ 36  über  die  Bildung  und  den  einfachen  Accent  bei  Juxta- 
positionen.  Beachtenswert  ist  für  das  Germanische,  dass  Gradadjektiva  all 
mikil  manag  im  Westgermanischen  meist  bloss  vortonig  sind. 

Die  Hauptregel  — Betonung  des  voranstehenden  Nomens  — ist  durch 
so  immenses  Material  aus  dem  Westgermanischen  und  Nordischen  gesichert, 
dass  wir  uns  mit  den  voranstehenden  Belegen  begnügen  können;  vgl.  Rieger 
ZfdPh  7,  19  ff.;  Sobel  QF  48,  26  ff.;  Piper  PBB  8,  226  ff;  es  sei  noch 
bemerkt,  dass  im  Althochdeutschen  — durch  Otfrids  Accentuierung  erwiesen 
— eine  Accentverschiebung  beginnt,  die  für  die  deutsche  Sprachgeschichte 
wichtig  ist;  mit  dieser  haben  wir  uns  bei  der  Darstellung  der  urgerma- 
nischen  Verhältnisse  nicht  zu  befassen. 

§ loi.  Verbum.  Im  Altindischen  gilt  die  Hauptregel,  dass  das  Verbum 
tonlos  ist  (abgesehen  vom  Satzanfang  und  vom  Nebensatz) ; das  Griech- 
ische zeigt  Spuren  dieser  Regel  (J.  Wackernagel  KZs.  23,  457).  Ina  Ger- 
manischen finden  sich  keine  Lauterscheinungen,  die  mit  Sicherheit  in  dieser 
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Erscheinimg  ihre  Erklärung  finden.  Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  gehören 
folgende  Fälle  hierher:  germ.  i7?i  ich  bin’  und  smd  sie  sind’  entsprechen 
den  unbetonten  skr.  asini  sanii  (wegen  7mn  — idg.  S77i  und  d — idg.  /), 
nicht  den  betonten  skr.  äs77ii  scmti;  ae.  Ind  hyd  steht  für  eigentliches  bid; 
ae.  smdo7i  wolde  sceolde  haben  im  Mittelenglischen  (Orrm)  die  Lautentwick- 
lung der  Atona  {si7i77de7i  ivöllde  shöllde,  nicht  smde7i  wölde  sholde) ; ebenso 
wcBro7i;  das  auffällige  ö von  ahd.  koiida  07ida  big07ida  dürfte  auch  wohl  in 
alter  Unbetontheit  seine  Erklärung  finden,  desgl.  die  auffälligen  Kontrak- 
tionen in  ahd.  git  stet  hat  quit  git  (lat)  aus  ursprünglichen  ga7'd  staid  habaid 
qif)id  gibid  (lätid).  — Willir.  betont  ist  smt  häufig  nicht.  — Nach  dem 
Zeugnis  der  allitterierenden  Poesie  (Rieger  ZfdPh  7,  24)  hat  das  Ger- 
manische jene  wohl  urindogermanische  Accentregel  dahin  ausgebildet:  das 
Verbum  hat  einen  niedrigeren  Accent  als  die  Nomina  und  Adverbia  des- 
selben Satzes:  Beow.  fand  fä  'I)ä7'  m7ie,  code  fä  tö  sbt/e,  setto7t  hwi  tö  Maf- 
du77i;  aber  es  finden  sich  auch  zahlreiche  P'älle  mit  Betonung  des  Verbs 
im  Satzanfang  (gyredc  hme  Beowulf  Beow.  1442  Mold  hme  sidda7i  tö  feeste 
Beow.  142'^,  78g'’,  07iföh  fissimt  fülle,  ä7'ds  fä  ln  7-Ö7ide,  glido7i  ofer  gäi'secg, 
sbtto7i  sce7/tede,  g/dtte  Giata  leod,  igsode  io7d  u.  s.  w.).  Belege  für  die  Unbe- 
tontheit im  Satz  resp.  Versinnern  sind  überflüssig;  im  Hei.  ist  das  Verb 
im  Satzanfang  meist  unbetont  [that  77ienda  tliat  btwn  godes,  waif  07i  thena 
sio  inna7i),  selten  betont  (7edl  imii  a7iinna7i  liiigi)..  Neben  Präpositionaladver- 
bien  hat  das  Verbum  auch  einen  geringeren  Accent:  Beow,  fä  00771  in  gän, 
hhn  bi  stbdo7i.  Verba  sind  niedriger  betont  als  zugehörige  Infinitive;  so 
im  Altenglischen  bei  liäta7i  Icetan:  also  slcga/i  hyi'de  Beow.  391^  eow  het 
sbcga7i).  Hülfsverba  haben  bei  StoffVerben  natürlich  keinen  Ton:  Otfr.  Usa7t 
scalt,  7volta  i7'std7i.  Ähnlich  steht  es  mit  Hauptsätzen  wie  ich  hörte  {dass), 
welche  tonlos  sind;  der  Heliand  hat  vielfach  tho  gfrag7i  ik  that  im  Auftakt, 
ebenso  im  Beow,  hyu'de  ic  fat-  ebenso  77iy7ite  feet-,  eweef  feet-,  beeil  feet- 
Rieger  25. 


IV.  VÜKALISMUS. 

Kap.  22.  Die  indogermanischen  und  germanischen  Vokal- 
entsprechungen. 

§ 102.  Die  indogermanischen  Kürzen.  Das  Indogermanische  hat 
folgende  Kurzvokale  besessen : i ü ä ö e d.  Nur  d und  d erfahren  im  Ger- 
manischen eine  Artikulationsänderung.  Die  übrigen  Vokale  i u ä e bleiben 
im  wesentlichen  erhalten. 

a)  Idg.  i = germ.  /:  as.  ae.  7mtiui  ‘wir  wissen’  gr.  löusv  skr.  znihnä.  — 
run.  gastiz  lat.  hostis.  — got.  gastwi  ahd.  gesthn  lat.  hosti-bus.  — ahd.  2,^.  fisk  lat. 
piscis.  — got.  is  lat.  is  ‘er’  — got.  ita  lat.  id  ‘es’.  Einbusse  erleidet  das  i 
innerhalb  des  Urgermanischen  in  beschränktem  Masse  durch  Übergang 
in  § 123. 

b)  Idg.  u = germ.  u\  an.  uxe  skr.  uksdn  ‘Ochse’  — got.  ifiw  ahd.  uba7' 
skr.  iipdri.  — got.  juk  Vdt.  Jugimi  Joch’.  — skr.  (7-utd  ahd.  Hludimng.  — ahd. 
tu7-i  skr.  dii/'iis  gr.  dv()a  ‘Tür’;  ahd.  butun  skr.  bubudhüs.  — ahd.  sfiura 
skr.  S7iusä.  — got.  7111  skr.  7iu.  got.  tuz-  ahd.  zu/'-  gr.  äve-  skr.  das.  — 
In  grossem  Umfang  tritt  urgerm.  ö für  eigtl.  u ein  durch  sg.  a-Umlaut  oder 
Brechung  vgl.  § 123b. 

c)  Idg.  ä = germ.  ä\  an.  aka  gr.  dytiv.  — got.  akrs  gr.  dygoc.  — got. 
aljis  gr.  ähXoc  lat.  alius.  — got.  alaa  lat.  aqua.  — got.  fada/-  lat.  pate/'.  — 
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got.  ahs  lat.  actis.  — as.  eggja  got.  "^agja  = lat.  acies.  — ahd.  ana  ‘Gross- 
mutter’ zu  lat.  änus.  — got.  attatt  zu  gr.  avs/Liog.  ■ — got.  at'hazna  ‘Pfeil’ 
lat.  arcus.  — got.  awö  ‘Grossmutter’  zu  lat.  avus.  — got.  af  gr.  «t/o.  — 

lat.  salix  ahd.  salaha.  — got.  salt  lat.  sal-.  — got.  alan  lat.  alere.  — got. 

tagr  gr.  dnypv. 

In  gemeingermanischer  Zeit  erleidet  dieses  ä keine  Einbusse;  für  die 
Geschichte  der  Einzeldialekte  ist  der  /-Umlaut  von  d zu  e,  teilweise  auch 
der  //-Umlaut  von  ä zu  d für  die  Umgestaltung  des  Vokalismus  wichtig, 
was  jedoch  nicht  in  den  Rahmen  unserer  Vorgeschichte  hineingehört. 

d)  Idg.  d = germ.  ä:  ahd.  räd  lat.  rdta.  — ahd.  farh  lat.  porciis.  — 

got.  gards  lat.  hortits.  — got.  ahtau  ahd.  as.  ahto  gr.  oxrco  lat.  cc/c  ‘acht’.  — 
got.  ahd.  as.  tta/d  lat.  noctem  ‘Nacht’.  — got.  gasts  ahd.  as.  gast  lat.  hostis. 

— got.  -faps  ‘Herr  zu  lat.  potiri  gr.  nüGig  norvia.  — got.  hlaf  ‘stahl’  gr. 

yJyXoqa.  — got.  pata  gr.  ro,  got.  ha  lat.  quod.  Vgl.  noch  § 104^^.  — 
Dieses  germ.  a wird  dem  unter  c)  besprochenen  germ.  ä vollständig  gleich 
behandelt;  doch  ergibt  sich  die  ursprüngliche  Verschiedenheit  beider  da- 
raus, dass  idg.  qa-  germ.  als  Awa-,  aber  idg.  qo-  germ.  als  ha-  erscheint 
nach  Möller  (oben  § 44). 

e)  Idg.  e = germ.  e\  ae.  as.  etan  lat.  edere  ‘essen’.  — ahd.  as.  b'et'an  gr. 
(fjbQSiv  \dd.ferre  ‘tragen.  — ahd.  ae.  fel{lt)  lat.  pellis  ‘Fell’.  — ahd.  as.  s'ehs  lat. 
sex  gr.  — ahd.  sw'ehur  gr.  syvgög.  — ahd.  sp'ehdti  idg  Wz.  spek  in  lat. 
specio.  — ahd.  g'ebal  ‘Schädel’  gr.  ytffahT}.  — ahd.  fenar  gr.  dsvag.  — ahd. 
sep^al  gr.  eddg  zu  der  idg.  Wz.  scd  ‘sitzen.  — ahd.  mctu  ‘Met’  gr.  f,i8dv.  — 
ae.  nefa  lat.  nepos.  — ahd.  fersatta  gr.  tiregva.  — ahd.  zeso  zu  lat.  dexter 
gr.  d'ahög.  — ahd.  gelo  lat.  helvus.  — ahd.  zehan  as.  fehan  lat.  deeem  gr. 
Üpx«.  — Das  germ.  e geht  vielfach  in  / über,  worüber  § 122.  — Über  den 
genaueren  Lautwert  dieses  <?,  das  wir  im  Gegensatz  zu  dem  jüngeren  Um- 
lauts- e stets  e schreiben,  vgl.  § 130b. 

f)  Idg.  d = germ.  u wird  von  Sievers  PBB  16,  236  angenommen,  für 
Tonsilben  mit  Unreclit.  — Für  ae.  dyde  ‘that’  aus  dudi  — als  Perfekt  zu 
Wz.  db  ‘thun’  — ist  die  Annahme  eines  idg.  9 in  der  Reduplikation  un- 
möglich, da  das  Germanische  wie  überhaupt  das  Indogermanische  sonst 
stets  echtes  e in  der  Reduplikation  des  Perfekts  besitzt.  Ae.  styde  kann 
zu  gr.  öxvio  GTvkoQ  gehören.  Ob  idg. für  skr.  pitä  ‘Vater’  = gr.  naTpg 
vorauszusetzen  ist  oder  vielmehr  ein  idg.  patir , ist  für  das  Germanische 
belanglos;  vgl.  skr.  sthiti  = goX.  staps.  — In  welchem  Umfang  es  ein  idg. 
9 in  Tonsilben  gegeben  hat,  ist  unsicher.  Wahrscheinlich  aber  hat  das 
Urgermanische  in  grossem  Umfang  ein  9 (in  der  Umgebung  von  Nasalen 
und  Liquiden)  gehabt,  worüber  ^ 105;  doch  sind  die  Ansichten  darüber 
geteilt,  ob  dieses  9 auch  der  indogermanischen  Grundsprache  zukommt. 

Diesem  unsichern  9 steht  ein  sicheres  9 der  indogermanischen  Grund- 
sprache gegenüber  in  der  Umgebung  von  Nasalen  und  Liquiden,  wo  das 
Germ.  //  (resp.  d § 123b)  zeigt:  idg.  /<?////  ‘dünn’  (skr.  tatzti  gr.  ravv)  an. 
punnr.  — idg.  gh97non-  (lat.  hotno)  got.  gutna  ahd.  gomo.  — idg.  t9lay  got. 
pulan  ‘dulden’.  — idg.  gdrü  ‘schwer’  gr.  ßaQv  got.  kaüru. 

§ 103.  Die  indogermanischen  Längen.  Zu  den  indogermanischen 
Kürzen  / ü ä 0 e besitzt  das  Indogermanische  parallele  Längen  i ü ä 0 P 
wovon  nur  ä eine  Umwandlung  in  urgermanischer  Zeit  erfährt. 

a)  Idg.  / = germ.  /:  ahd.  biliban  gr.  Xtnaohß.  — got.  wileima  lat.  velimus. 

— ahd.  sit  ‘ihr  seid’  lat.  sitis.  — an.  sime  gr.  — ahd.  wida  gr.  'ivsa.  — 

Dies  i erhält  sich  in  den  altgermanischen  Sprachen  uneingeschränkt,  fällt 
aber  völlig  zusammen  mit  einem  jüngeren  i = idg.  ei  § 104a. 


IV.  Vokalismus;  Die  indogermanischen  Vokale  im  Germanischen.  403 


b)  Idg.  u = germ.  ü\  got.  hrükjan  dazu  lat.  frügcs  idg.  Wz.  bhriigigü). 

— ahd.  siigii  lat.  sitgo  ‘sauge’  aus  idg.  süghö.  — as.  Imr  ‘Gemach’  idg.  Wz. 
bhü.  — ahd.  7?uis  lat.  müs  ‘Maus’.  — angls.  brü  gr.  dcpgvg.  — ahd.  si^/  lat.  sbs 
‘Schwein’.  — got.  /t}/s  lit.  J>üä  ‘faulen’.  — ahd.  skr.  üdha?'  ‘Euter’.  — 
got.  rüiia  altir.  rün.  — ahd.  sür  lit.  süras  ‘salzig’.  — - ahd.  as.  7iit  gr.  vZv.  — 
ahd.  zün  altgall.  -dümmi.  — ae.  pü  lat.  tu.  — Das  german.  ü bleibt  in  den 
alten  Dialekten,  sofern  nicht  jüngerer  /-Umlaut  wirkt. 

c)  Idg.  ä — germ.  b\  ae.  bropor  mödor  as.  bi'öthar  7nöd(n'  lat.  fräter 
7)iäter.  — an.  bögr  gr.  Träyyq.  — ae.  böctreoiv  ‘Buche’  lat.  fägus.  — ae.  swöte 
Adv.  ‘süss’  gr.  äövg.  — as.  wbsti  altir.  fäs  lat.  västus.  — Dieses  b erfährt 
in  jüngeren  Perioden  teils  Umlaut  (ae.  d b,  an.  cd)  teils  Diphthongierung 
(ahd.  uo). 

d)  Idg.  b = germ.  b (PBB  8,  334,  522):  ae.  row  ‘Ruhe’  gr.  fpo)/;.  — ahd. 
frb  fruo  gr.  ttqmL  ‘früh’.  — got.  knbps  ‘Geschlecht’  gr.  yvcovog  ‘Verwandter’.  — 
ahd.  knbdelen  {knuodelen)  'erkennbar  werden’  gr.  yiyv^oG/M.  — got.  iveitwbds 
gr.  siöftbg  ‘wissend’.  — an.  bss  ‘Mündung’  lat.  bs  ‘Mund’.  — ahd.  kb  {kiio) 
idg.  gb  (in  skr.  gä-m').  — got.  flbdus  ‘Flut’  zu  gr.  nXcoToq.  — got.  gibb  Genet. 
Plur.  zu  gr.  d-tditov.  — Über  germ.  berb  = gr.  cpbQco  s.  § 136.  — Dieses 
germ.  b hat  genau  dieselben  Schicksale  wie  germ.  b aus  idg.  cz,  beide 
sind  völlig  zusammengefallen,  verraten  aber  ihre  Verschiedenheit  bei  vor- 
hergehendem Velar  genau  wie  germ.  ä aus  idg.  ö und  ä § 102  d. 

e)  Idg.  e ■=  germ.  e\  got.  se-ps  ‘Saat’  lat.  se-men.  — got.  7tepla  ‘Nadef 

gr.  rtj-cTig.  — got.  tuzwers  lat.  vertLs.  — got.  deps  ‘That’  gr.  — 

got.  7um-bps  ‘Monat’  lit.  7ninfi  lat.  7ne7tsis.  — got.  qe7nu77i  b7'ekimi  setu77i  lat. 
vaiwius  f7‘egi7/ius  sedwius.  Das  Nord. -Westgerman,  hat  ä für  dieses  Germ.- 
idg.  e eingeführt  (vgl.  ahd.  sät  tat  = got.  seps  deps)  § 147. 

104.  Die  indogermanischen  Diphthonge  ei  ai  oi  und  eu  au  au. 
Ob  es  idg.  auch  ei  bi  äi  und  eu  bu  äu  gegeben  hat  und  in  welchem  Um- 
fange, das  ist  eine  noch  unerledigte  Frage;  auch  weist  das  Germanische 
nicht  durch  interne  Erscheinungen  auf  solche  Langdiphthonge  hin,  wesshalb 
wir  dieselben  unberücksichtigt  lassen. 

a)  Idg.  ei  = germ.  /:  ahd.  lihu  gr.  keiTrco.  — ahd.  zihu  gr.  dti'y-riqu.  — 
ahd.  bitu  gr.  TTuläio.  — ahd.  stigu  gr.  nrsi/ju.  — got.  deigaai  dazu  gr.  rsT/og. 

— got.  weihvbds  gr.  sldfcdg.  — an.  tiva7’  ‘Götter’  idg.  deizvbs  (skr.  deväs).  — 
ahd.  gisal  altir.  giall  aus  Grdf.  gheislo-.  — Über  die  Entstehung  dieses  germ. 
i,  das  mit  dem  i 103  ' im  Germanischen  völlig  zusammengefallen  ist, 
vgl.  § 122.  — Vor  folgendem  r scheint  idg.  ei  nicht  zu  /,  sondern  zu  e 
(durch  Brechung)  geworden  zu  sein  § 126. 

Idg.  eu  = germ  eir.  germ.  beudati  (got.  biudaai  ae.  bboda7i)  gr.  ntvOofiai. 

— germ.  peudb  ‘Volk’  (vgl.  den  Völkernamen  Teuto7ies)  aus  idg.  teiUd  (altir. 
tüatJi).  — -germ.  Ieupe7'a-  (mhd.  UederliJi)  ‘liederlich’  gr.  bXtvd^SQog  (idg.  Uuthe7'os). 
— ■ ahd.  fiohta  ‘Püchte’  gr.  txsvy.}].  — got.  hliimia  zu  gr.  xAf/oc  idg.  Wz. 
klü  kleu.  — got.  liuhap  zu  Wz.  leuk  in  gr.  ‘kcvvpg  — Das  urgerman.  eu 
erscheint  in  den  Einzelsprachen  als  iu  eo  io  nach  129. 

b)  Idg.  ai  — germ.  ai‘.  germ.  slakva-  gr.  kmdq  (ahd.  sleo  QF  32,  35).  — 
got.  zv7'ai(js  gr.  Qctißog.  — got.  '^ais  (aiz)  idg.  ais  ayos  (lat.  aes).  — got. 
aiws  gr.  ctuäv.  — got.  haihs  lat.  caecus.  — ahd.  eit  ‘Scheiterhaufen’  zu  gr. 
(xiitfo.  — got.  aistuTi  lat.  aestmiac'e. 

Idg.  au  — germ,  au:  germ.  Ausk'b-  (ae.  East7'e)  lat.  aiu'bi'a  aus  idg.  aus/'ä 
ausbs.  — got.  aukan  lat.  augez^e.  — germ.  fauha-  (ahd.  fbJi)  lat.  paucus. 

c)  Idg.  oi  = germ.  ai:  got.  faihs  gr.  noiydXog.  — ahd.  ei^  ‘Geschwür’  = 
gr.  oiäng.  — g('>t  bakais  gr.  cfegnig.  — got.  baip  gr.  neTJOiäa.  — got.  aius  gr. 

26* 
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olvij.  — got.  laiJü  XeAoina.  — ahd.  Zeig-  gr.  ro^fog.  — ahd.  S7i>ei'^  aus  germ. 
swaita-  zu  lat.  südor  aus  idg.  sivoido.  — got.  wait  gr. 

Idg.  Oll  — germ.  am  got.  baup  gr.  sXyjlovd^a.  — ahd.  loh  aus  germ.  laiiha- 
= lat.  lüciis  idg.  löuqos.  — got.  rauds  aus  roudhos  = lat.  rüfus.  — ae.  siaw 
‘Saft’  aus  germ.  sauwa-  = lat.  sücus  ‘Saft’  aus  gemeinsamer  Grdf.  souqö-s. 

— got.  gaurs  ‘betrübt’  skr.  ghbrä  aus  idg.  ghourö.  Der  Wandel  von  idg. 
oi  und  Oll  zu  germ.  ai  und  au  stimmt  zu  dem  Gesetz  § 102  d,  wonach 
idg.  ö zu  germ.  ä wird. 

§ 105.  Die  indog  ermanischen  Nasale  und  Liquiden  als  Vokale. 
Brugmann  hat  diese  indogermanischen  Konsonanten  für  die  gemeinindo- 
germanische Grundsprache  auch  als  Vokale  Ir  in  n angenommen,  wovon  r 
(auch  /)  im  Ind.  als  Vokal  besteht;  vgl.  den  epochemachenden  Aufsatz 
Brugmanns  in  Curtius  Studien  8,  287  und  seinen  Grundriss  I § 222,  284,  299. 
Er  setzt  mit  idg.  r resp.  / als  Vokal  die  indogermanischen  Grundformen 
an  für  skr.  vrka  'W o\i , prthwi  prcchdmi  ‘fordere’,  trsüs  ‘dürr. 

Neuerdings  setzt  Joh.  Schmidt  in  seinem  Buche  ‘Sonantentheorie’  dafür 
vielmehr  idg.  or  dl  an,  also  wdlqo-  pdlthw-  u.  s.  w.  für  Brugmanns  ivlqo plthw. 

— Die  Beweisführung  beider  liegt  wesentlich  ausserhalb  des  Germanischen. 
Innerhalb  des  Germanischen  dürften  dl  dr  als  vorhistorische  Vorstufe  für  die 
geschichtlichen  Vertretungen  ul  ur  anzuerkennen  sein.  So  führen  got. 
Wulfs  as.  folda  ahd.  forscon  zunächst  auf  wdlqo-  pdlthw-  pdrksqö  u.  s.  w., 
wobei  wir  vom  Standpunkt  des  Germanischen  unentschieden  lassen  könnten, 
ob  ihr  dl  oder  dr  noch  ältere  r oder  / als  Vokale  waren,  wenn  nicht  Ab- 
lautserscheinungen wie  hört  neben  bret  § 108^^  es  wahrscheinlich  machten, 
dass  dem  ind.  r als  Reduktion  von  ar  und  von  ra  auch  in  irgend  einer  Stufe 
der  vorhistorischen  Grundsprache  ein  r als  Reduktion  von  er  und  von  re 
entsprochen  hat. 

Die  von  Brugmann  angesetzte  Nasalis  Sonans  {n  ?n)  der  idg.  Grundsprache 
ist  in  keiner  indogerman.  Einzelsprache  erhalten  geblieben;  für  die  Fälle, 
wo  Brugmann  n und  iri  ansetzt  {kmto-m  ‘hundert’,  dekint  ‘zehn’,  dnt  ‘Zahn’), 
setzt  Joh.  Schmidt  ebenso  dn  und  dm  als  indogermanische  Grundformen 
an.  Hier  liefert  das  Germanische  kein  Argument  für  Brugmanns  Ansatz,  in- 
sofern im  germanischen  Ablaut  (§  io8d)  wohl  en  (em),  aber  nicht  auch  ne 
(me)  zu  un  {iim)  reduziert  wird.  Doch  gibt  es  vorgermanische  Zeugnisse 
einer  derartigen  Reduktion,  indem  z.  B.  der  indogermanischen  Negation  ne 
(germ.  ni)  ein  reduziertes  germ.  un-,  lat.  in-,  skr.  a-  an-,  gr.  d-  dv-  entspricht. 
Wenn  wir  also  auf  Grund  von  Ablautserscheinungen  Brugmanns  Ansätze  von 
r l 771  71  als  indogermanischen  Vokalen  in  irgend  einer  ursprachlichen  Stufe 
gelten  lassen,  so  eignen  wir  uns  Schmidts  Ansicht  in  dem  Sinne  an,  dass 
das  Germanische  vielmehr  zunächst  auf  reduziertes  d in  solchen  Fällen 
hinweist.  Wir  belegen  die  einzelnen  Ansätze. 

a)  Idg.  r dr  = germ.  ur{pi')\  an.  purr  skr.  trsüs  ‘dürr’.  — got.  maürgjan 
aus  idg.  mrghü  (gr.  ßpa/vg)-  — ahd.  forscbm  skr.  prcchämi.  — ahd.  mord 
aus  idg.  mrto-  neben  lat.  morti-  ‘Tod’  aus  mrti-,  — hd.  horn  lat.  cornu  aus 
idg.  krno-.  — ahd.  furh  lat.  porca  aus  prk-. 

b)  Idg.  / dl  = germ.  ul(ol):  ae.  wiilf  skr.  vrka  ‘Woll’.  — as.  folda  skr.  prthwi 
‘Erde’.  ae.  full  idg.  plnös  pdlnös  (skr.  piiriias). 

c)  Idg.  71  dn  — germ.  un\  ahd.  iiiiind  lat.  iiientum  ‘Kinn’  aus  idg.  nmto. 

— got.  tunpus  ‘Zahn’  idg.  diit  ddnt  (lat.  dent-eiii,  skr.  dai).  — ae.  lungor 
‘schnell  idg.  bighrös  (gr.  hlmqgog  QF  32,  22). 

d)  Idg.  771  d77i  = germ.  unr.  got.  gaquiiips  idg.  ginti-gdmti  [\f  gein  ‘kommen’). 

Also  ist  u der  Vertreter  der  Vokalreduktion  im  Germanischen;  der 

Wechsel  von  u mit  ö fügt  sich  unter  die  Regel  § 123b. 
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Zu  den  kurzen  r l m 71  werden  auch  entsprechende  Längen  für  die  indo- 
germanische Grundsprache  angesetzt  (Brugmann  Grundriss  I § 306).  Im 
Germanischen  scheinen  ar  und  al  die  P^ntsprechungen  von  f und  / vor 
Konsonanten  zu  sein:  ahd.  wal7)i  idg.  wl77ii  (skr.  {ir77it).  — ahd.  scar't  idg. 
skfto-.  — ahd.  gai'ba  idg.  ghfbhä  'Hand voll’  (idg.  \f~' ghi'ebJi).  — got.  bai-n 
‘Kind’  aus  idg.  bhf-7w-77i.  — hd.  a7'7n  lat.  ai'Dius  skr.  i7''77ia  aus  idg.  fmö-s. 

106.  Der  germanische  Vokalismus  zeigt  seine  Pligenart  in  dem  Wandel 
von  idg.  ö (auch  in  den  Diphthongen  oi  oii)  zu  germ.  ä und  von  idg.  ä 
zu  germ.  b sowie  in  der  Entwicklung  von  idg.  r / 7)i  ;/  zu  97'  9I  9771  97i  und 
in  der  Vertretung  9 durch  u {0).  Die  indogermanischen  Quantitätsverhält- 
nisse sind  im  Urgermanischen  ungestört  geblieben,  wie  die  behandelten 
Vokalentsprechungen  zeigen.  Doch  ist  zu  beachten,  dass  das  Germanische 
vor  Nasal  oder  Liquida  und  Verschlusslaut  (oder  Spirans)  keine  langen 
Vokale  duldet;  daher  steht  nach  Ostholf  Perf.  84  germ.  '^wmda-  '^wmda- 
‘Wind’  für  idg.  we-7ito- ^ ahd.  fersa7ia  für  idg.  '^pe7'S7tä  (skr.  pä7'S7y,i)  resp. 
pta'snä  (gr.  Tivs^yva),  ahd.  Jierza  für  idg.  kerd-  (skr.  härdi  gr.  got.  77ii77iz 

für  idg.  771677130  (skr.  7nä7nsd)\  vgl.  noch  got.  iuris  aus  idg.  0771S0-  (gr.  df-ioc). 
Daneben  bleibt  aber  vor  sk  st  zg  zd  ebenso  vor  ht  ft  und  jTi-  alte  indo- 
germanische Länge  durchaus  im  Germanischen  bewahrt:  ahd.  dristi  lat. 
t7'istis\  ahd.  wiiosti  aus  '^wbstu  '^wästu-  (altir.  fäsy,  ae.  öst  ‘Ast’  aus  '^6zdo-\ 
as.  7näsca  aus  urgerm.  '^77iesqe7t  (vorgerm.  '^777ezge7t)  Holthausen  PBB  ii,  551; 
vgl.  ae.  7'iist  ‘Rost’,  hwösta  ‘Husten’,  77iist  ‘Nebel’,  pistel  ‘Distel’,  Ust  ‘Leisten’, 
ahd.  k7'üsci  7niosc.  Vor  den  gleichen  Konsonantenverbindungen  sind  Diph- 
thonge möglich  (ahd.  t7'dst  Ibsci  deisc  fleisk  u.  s.  w.). 

Kap.  23.  Der  Wurz el ablau t. 

Das  Germanische  teilt  mit  allen  indogermanischen  Sprachen  einen 
geregelten  Vokalwechsel,  den  man  für  Wurzelvokale  Ablaut  nennt.  Der- 
selbe ist  für  Wort-  und  Formenbildung  in  der  indogermanischen  Ursprache 
sehr  bedeutsam  gewesen.  Das  Germanische  macht  in  der  Flexion  der  Verba 
einen  festen  Gebrauch  davon,  doch  zeigen  sich  auch  beim  Nomen  § 220 
zahlreiche  Ablautsspuren.  Innerhalb  des  Indogermanischen  scheint  eine 
grosse  Fülle  von  Regeln  für  die  Verteilung  der  einzelnen  Stufen  bestanden 
zu  haben.  Hier  verzichten  wir  auf  eine  Darstellung  der  für  das  Germanische 
zudem  teilweise  unwesentlichen  Ablaute.  Unwesentlich  sind  einzelne  indo- 
germanische Ablaute  im  Germanischen  dadurch  geworden,  dass  innerhalb 
des  Germanischen  die  Ur vokale  idg.  ö und  ä sowie  0 und  ä zusammenfielen. 
Es  trat  dadurch  innerhalb  des  Germanisclien  eine  Vereinfachung,  zugleich 
aber  auch  eine  Verwischung  der  alten  Ablaute  ein. 

§ 107.  Wir  beginnen  mit  dem  Ablaut  e : 0,  wozu  wir  auch  die  ei-  und 
^/MVurzeln  ziehen.  Indem  für  idg.  ö im  Germ,  ä ein  trat,  änderte  sich  die 
germanische  Gestaltung  des  Ablauts.  Ehe  wir  die  einzelnen  Stufen  syste- 
matisch durchnehmen,  mögen  einige  germanische  Beispiele  den  indoger- 
manischen Ablaut  e 0 belegen  : an.  fjg7'd7'  (aus  ^fe7'du-R)  got.  foraTi  ferja 
fbrimi  aus  idg.  ph'  pö7'\  got.  sitaTt  sat  setu77i  ae.  söt  (=  dbitir.  siäde  aus  ^sodiä) 
‘Russ’  aus  der  idg.  Wz.  sed  söd  ‘sitzen’;  as.  ahd.  fegon.  ‘fegen’  got.  fag7'S 
‘schön’  gafehaba  ‘passend’  an.  fäga  as.  fbgian  ‘fügen’  aus  idg.  Wz.  ptk pük\ 
got.  Iiga7i:lag:  /Au ‘Gelegenheit’ ‘verraten  : ahd. ‘Wildlager’;  ferner 
ahd.  gisc'ehan  giscah  got.  skhvjtm  skbhs\  got.  b7'ika7i  b7'ak  b7'eku77i  ahd.  bTiLoh; 
got.  77iita/i  77iat  ahd.  7?id2,  an.  7nöti  Wz.  deq  döq  in  mhd.  zcchm  got.  taiLja7i 
tcwa  td{iü)ja-\  Wz.  kel  köl  in  got.  hihm  halja  hbloTi.  Mit  Hülfe  von  Er- 
gänzungen aus  andern  indogermanischen  Sprachen  lassen  sich  alle  vier 
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Vokalstufen  in  zahlreichen  Wurzeln  nachweisen.  Es  verdient  noch  konstatiert 
zu  werden,  dass  nicht  alle  Wurzeln  in  diesen  vier  Stufen  bezeugt  sind;  die 
Verbalwurzeln  kennen  meist  nur  e ä für  i-  und  ^/-Wurzeln  ist  die  e-  und 
<?-Stufe  unmöglich. 

§ 108.  Für  den  I : <J-Ablaut  kommt  zunächst  in  Betracht  die  niedrigste 
Vokalstufe  oder  die  Tiefstufe,  welche  in  unbetonter  Silbe  ihren  Sitz  hat. 

a)  Hier  tritt  die  grösstmögliche  Vokalreduktion  ein  und  zwar  völliger  Vokal- 
schwund; vgl.  got.  s-ind  ‘sind’  zu  is-t  ‘ist’  (idg.  Wz.  es)\  ae.  söd  ahd.  sai^d 
‘wahr’  eigentlich  ‘seiend’  aus  s-ont-  als  Partizip  zu  der  idg.  W^z.  es  'sein 
und  dazu  noch  got.  sunjis  (skr.  s-atya-')  aus  idg.  s-nt-yös.  — got.  t-impiLS 
Zahn’  lat.  d-e7tt-em  eigentlich  ‘essender’  als  Partiz.  zu  der  idg.  Wz.  ‘essen’; 
got.  tr-iu  ‘Baum’  zu  gr.  Joov;  got.  gr-Mus  zu  ahd.  g'ä'-07i  ‘begehren  ; got. 
kn-iu  zu  gr.  yovv;  ae.  hn~itu  gr.  xov-td~ ; got.  fr-tma  zu  faür'^  ahd.  chr-aituh 
gr.  yBQ-avoq\  germ.  spell  aus  idg.  sqetlö-  zu  der  idg.  Wz.  seq  ‘sagen’. 

b)  Dieser  ä-Schwund  in  den  unbetonten  Silben  der  indogermanischen 
Grundsprache,  der  immer  für  Unbetontheit  des  synkopierten  Vokals  spricht, 
zeigt  sich  vor  allem  noch  in  den  ei-  und  ^2^-Wurzeln,  deren  niedrigste 
Stufe  i und  ü in  der  Wurzelsilbe  ist.  Diese  i und  ü stehen  daher  urindo- 
germanisch  von  Haus  aus  in  unbetonter  Silbe:  so  z.  B.  in  den  germanischen 
Partizipien  mit  indogermanischer  Suffixbetonung  got.  büdans  lnta7is  zu  den 
indogermanischen  Wurzeln  bheiulh  bheid. 

c)  So  sind  r / n bei  t’-Wurzeln  durch  den  Schwund  des  (?-Vokals  vokalisch 
geworden,  eine  fundamentale  Entdeckung,  durch  welche  Brugmann  1876 
{Curtius’  Stiuiien  8,  287.  361)  eine  neue  Auffassung  der  indogermanischen 
Vokalverhältnisse  inaugurierte.  Die  germanischen  Lautentsprechungen  der 
indogermanischen  Vokale  r l w ri  sind  in  § 105  aufgeführt;  germ.  ur  {or) 

— ul  (ol)  — um  — im  erscheinen  im  Z-Ablaut  (got.  wawpan  liupa}^  ßnpait)  im 
Part.,  wo  ursprÜDglich  Suffixbetonung  galt:  got.  waürpans  hu-lpans  funpans. 

d)  Diese  indogermanischen  Vokale  r l 971  71  = germ.  ?/r  ul  U7n  im  gelten 
nicht  bloss,  wenn  in  der  Mittel-  und  Hochstufe  der  Wurzel  der  Vokal  e:  ö 
(e  : ä)  der  Liquida  resp.  dem  Nasal  vorhergeht  (idg.  wert-wrt  u.  s.  w.),  sondern 
auch  ebenso  wenn  er  ihnen  folgt:  got.  baüi'd  zeigt  r-Stufe  zu  ahd.  b7''et; 
ahd.  forscb7i  (für  */o7-h-skS7z)  zu  frägm;  an.  horsh'  zu  ae.  hrade;  ae.  fohle 
(skr.  pythivi)  zu  skr.  pr'athas  ‘Breite’  (an.  flat7').  Doch  ist  hervorzuheben, 
dass  r im  Germanischen  durch  r7i  (ro)  vertreten  wird  im  Ablautssystem  von 
Verben  wie  got.  b7'ikim  : b7'uka7is , trudan  : t7'ap ahd.  sp7dhha7i  : gispi^ohhan, 
t7''ehha7t : gitrohhan^  b7''esta7i : gibrostüTi,  fl£hta7i : gißohtaTi,  {w)7'’ehha7i  : gi7'ohha7i^ 
Ir  'effaTt : troßan^  b7^'etta7i  : gibrotta7t,  hr'espa7i ; i7'hrospa77,  dr'eska77  : gidrosca7t^  an. 
g7testa  : g7ioste7i77.  Die  Stellung  des  r in  diesen  tiefstufigen  ^'-P'ormen  beruht 
auf  Analogie  der  Mittel-  und  Hochstufe;  doch  bleibt  an.  strode7tn  zu  serda 
unerklärt. 

§ 109.  Eine  zweite  Tiefstufenform  ist  bei  /-Wurzeln  beobachtet:  der 
Vokal  schwindet  nicht  völlig,  sondern  bleibt  als  unbetontes  e (eigentlich  9) 

— germ.  /;  in  den  zahlreichsten  Fällen  dürfte  dieses  e einfach  übernommen 
sein  aus  der  Mittelstufe;  daher  im  Partizip  herrschend:  die  Partizipia  got. 
giba77s  itaus  zeigen  die  gleiche  Vokalstufe  wie  bita7is  zu  beita72,  b7ula7ts  zu  biuda77^ 
resp.  wie  ftmpans  sp7m7ia77s  zu  ß7iptm  spm77a77.  Dieses  e hat  eigentlich  seine 
Stellung  nur  zwischen  Verschlusslauten  und  Spiranten.  Aber  c findet  sich 
germanisch  als  Tiefstufe  auch  nach  Liquiden;  vgl.  die  Partizipien  ahd. 
gil'esa7i-gileran,  gmesa7i,  gilega7i  u.  a.,  wo  nach  den  herrschenden  Anschau- 
ungen vielmehr  idg.  9 = germ.  zu  erwarten  wäre. 

Die  ei-  Wurzeln  haben  als  zweite  Tiefstufe  i u:  got.  a7iabüs7is  zu  biuda7i\ 
ahd.  {li)liit  ‘laut’  zu  der  indogermanischen  Wurzel  kleu  (griech.  ydv-Tog); 
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ahd.  blügo  zu  an.  bljügr;  ahd.  ütiro  zu  as.  ’^eodar;  andd.  tip  'auf  got.  iup; 
angls.  rüst  ‘Rosf  zu  der  idg.  Wz.  reudh  ‘rof  (vgl.  an.  rjödd).  — Aber  idg. 
i ist  im  Germanischen  mit  idg.  ci  zusammengefallen,  es  lassen  sich  daher 
im  Germanischen  die  zweite  Tiefstufe  und  die  Mittelstufe  nicht  mehr  unter- 
scheiden ; mit  einiger  Sicherheit  hat  idg.  i als  Ablautstufe  zu  idg.  ei  zu  gelten 
in  got.  bcisns  aus  ^bhits?ti  zu  Wz.  bheidh;  an.  ügenn  zu  griech.  dti'Avvfii’,  wohl 
auch  in  got.  skei  rs  skei-nan  skei-tfia.  — Als  zweite  Tiefstufe  zu  r (=  germ. 
ur^  gilt  r (=  germ.  ar^\  ahd.  garba  zu  der  idg.  Wz.  ghrebh  (skr.  grbh); 
ahd.  scai'-t  zu  sch' -an  (also  Grdf.  ghrbhd  skfiö).  Unsicheres  ist  bisher  über 
in  n als  Ablaut  zu  ef?i  en  vorgebracht;  ihre  Vertretung  im  Germanischen 
ist  nicht  sicher. 

§ I IO.  Während  die  beiden  Tiefstufen  in  ursprünglich  unbetonten  Silben 
ihre  Stellung  gehabt  haben,  gilt  für  die  Mittelstufe  eigentlich  Betonung ; 
das  Germanische  legt  mit  dem  grammatischen  Wechsel  im  Verbum  dafür 
Zeugnis  ab:  got.  filhan  aber  Vdcrt.  fnlgins,  ahd.  wh'dan:  Part,  wortan,  l'esan: 
Part,  gileran,  siodan  (aus  ^seupan)  Part,  gisotan,  ahd.  S7zidan  vorgerm.  ^snäto-) 
Part.  gisJiitan.  e i en  sind  die  germanischen  Mittelstufen  der  drei  ^-Ablaute. 

§ III.  Die  Hochstufe  ist  idg.  0,  in  betonter  wie  in  unbetonter  Silbe  er- 
scheinend; vgl.  griech.  dsdopxa  zu  dsQyofim  {^dgaxor),  71  fno/Licpa  zu  TTSjnna)^ 
TJSTiovda  zu  ntvdog\  lat.  toga  socius  zu  tego  sequoz'.  Als  -Wurzel  beachte 
griech.  slrjXovSa  zu  ^Xsv{3^ao(.iai  {i'jXvdov).  Innerhalb  des  Germanischen 
zeigt  sich  a als  ^-Ablaut  im  Perfekt  wie  got.  ivarp  fanp  halp  bait  baud  u.  s.  w. 

§ 1 12.  e zeigt  sich  als  Ablaut  zu  Mittelstufe  e innerhalb  des  Germanischen 
nur,  wo  der  Verdacht  einer  urindogermanischen  Ersatzdehnung  besteht:  got. 
nhnun  gebim  mit  indogermanischer  Ersatzdehnung  aus  "^ne-jmi-un  '^ge-gb-im 
§ 171;  got.  ga-qems  mit  indogermanischer  Dehnung  aus  '^qe-qm-i-  "^ge-gm-i-  — 
skr.  jagmi  QF  32,  134.  Gleiche  indogermanische  Ersatzdehnung  dürfte  an- 
zunehmen sein  für  an.  vdr  ‘Frühling’  (lat.  aus  vorgerm.  wer-  für  '^ivesr-\ 

got.  -wers  (lat.  veriis')  aus  wes-rö-s  (zu  ahd.  w'esan  EtWb  unter  wähl')',  vgl. 

idg.  pater  poimin  aus  pater-s  poimens  (jTavrjQ  Tioitujv). 

§ 1 13.  ^ als  Ablaut  zu  Mittelstufe  e ist  sehr  selten:  mhd.  schnor  zu  sch'ern  ; 
ahd.  Wildlager’  zu  Part,  gilegan  (idg.  Wz.  beg/i);  ^ot.  fbtns  zu  \?d.  ped-ezn; 
an.  dögor  ‘Tag’  {dagr  'Tag’)  zu  lit.  degti  ‘brennen’. 

§ 1 14.  Neben  diesem  Ablaut  mit  e als  Mittelstufe  finden  sich  einige  Fälle 
von  Ablaut,  der  sich  wesentlich  zwischen  e : b [gi^yvvgi  : Iggcoya)  bewegt  und 
nur  selten  eine  Tiefstufe  mit  germ.  ä aufweist:  got.  se-ps  aber  sai-sd-un\  ahd. 
htäezi  : knuodele7i\  ahd.  gitä-7i  : tuo77,  ahd.  tä-t  : tuo-77i\  ahd.  häko  zu  ae.  höc 
neben  ae.  haca  und  ahd.  kräko  neben  an.  krökr;  ahd.  spuon  : aslov.  spejq] 

vgl.  noch  angls.  rö-por  zu  lat.  re-znus',  ahd.  rdwa  : rzioiva]  got.  sels  mit  dem 

Kompar.  angls.  saella)  ^oi.  jer  griech.  coga.  In  diesen  Fällen  dürfte  0 Mittel- 
stufe sein  und  e eine  Tiefstufe,  weil  die  Verteilung  von  e und  b hier  der 
sonstigen  Verteilung  von  Mittel-  und  Tiefstufe  entspricht.  Möglicherweise 
hat  dieselbe  Auffassung  auch  zu  gelten  für  got.  letazi  lailbt  mit  dem  Ablaut 
ä in  got.  latjan\  für  got.  tekan  taitbk  mit  dem  Ablaut  ä in  an.  taka. 

Ann).  Einige  Verbal  wurzeln  schwanken  zwischen  e:e  vgl.  gr.  etntifYi,  lat.  sedeo  — ahd. 
sizzan  aber  himilsazzo  'Hinnnelsbewohner’,  ahd.  helan:  lat.  cUare,  ahd.  spehozi : spahi  (lat. 
stispdio),  got.  fraHman:  ahd.  fragen. 

1 1 5.  Daneben  gibt  es  Fälle  von  indogermanischem  Ablaut  ö : b = germ. 
a : b]  vgl.  got.  aleina  griech.  got.  ziazzib  lat.  zibznezi  (mndd.  nbznezi 

‘nennen’);  hd.  ast  (griech.  ötng)  ae.  bst;  lat.  öpns  ahd.  naben;  got.  dags  : fidicr- 
dbgs  (idg.  Wz.  dhegh  in  lit.  degti  ‘brennen’).  Für  den  parallelen  Ablaut  e : e 
vgl,  got.  qizib  : qezis  (skr.  yh>/)  ‘Weib’;  got,  iz/iz  ahd.  (Vio;  got.  taibnzz : -tebnzid; 


4o8  V.  Sprachgeschichte.  2.  Vorgeschichte  der  altgerm.  Dialekte. 


mhd.  szv'eher  : swäger]  ahd.  swero  : swäri\  got.  trigb  : ahd.  trägi\  lat.  heri  ahd. 
gestz'on  an.  z gdr. 

§ 1 16.  Der  d-Ablaut  hat  als  feste  Mittelstufe  ä,  als  Hochstufe  ä ==  germ.  ö. 
Tiefstufe  dazu  ist  im  Germanischen  zz.  Hierher  gehört  der  Verbalablaut  got. 
faran  for  farans;  vgl.  mit  griech  äy^iv  lat.  agere  das  an.  aka  ök  ekewi.  — Hoch- 
stufe ä bei  zz-Wurzeln  steckt  in  griech.  yeyrjd-a  rs^TiXa  u.  s.  w. 

Innerhalb  des  Germanischen  ist  dieser  Ablaut  a : ä lautgesetzlich  mit  dem 
indogermanischen  Ablaut  o : 0 zusammengefallen,  so  dass  das  Germanische 
nicht  ausreicht  einen  selbständigen  Einblick  in  den  zf-Ablaut  zu  gewähren. 
Dass  die  zz-Wurzeln  gemeinindogermanisch  in  der  Tiefstufe  eigentlich  Vokal- 
reduktion resp.  Synkope  gehabt  haben,  dafür  sprechen  manche  Zeugnisse 
ausserhalb  des  Germanischen;  innerhalb  des  Germanischen  beachte  ae.  nösu 
neben  näsu  (lat.  näsus)  mit  d : ä\  aber  es  herrscht  durchaus  ä als  germa- 
nische Tiefstufe  vgl.  ^oi.  fadar  griech.  navijQ  (gegen  got.  bröpar  lat. /zAAr). 

Kap.  24.  Der  Suffixablaut  und  die  Mittelvokale. 

§ 117.  Dieselben  Ablautserscheinungen,  welche  in  den  Wurzelsilben  auf- 
treten,  zeigen  sich  auch  in  den  Suffixsilben.  Dem  Wechsel 
oder  Xvy.o-g  Xvxf  entspricht  got.  baira-fzi  balri-^,  widfa-zn  Dat.  Plur.  zmdfi-s 
Gen.  Sg.  Innerhalb  der  Deklination  beachte  die  zz  : eu  ; <?zz-Stämme  in  got. 
simiL-s  suniw-e  stmau~s  oder  die  z : ei : zzz-Stämme  in  got.  ansti-m  azistei-s  ansiai-s. 
Bei  der  idg.  zz-Deklination  wechseln  0 e in  got.  daga-ni  dago-s  dagi-s  dage. 
Bei  den  ;z-Stämmen  (Osthoff  PBB  3,  i)  wechseln  n : en : on  in  got.  aidis-7t-e 
aühs-in-s  aiths-ait-s  (Nebenform  czz  in  got.  augö  augönd).  Die  r-Stämme  zeigen 
r r er  in  got.  brbp-i'u-ni  brbp-7'-e  bi'öp-ar.  Beachte  got.  zVzzz  : griech.  «Wr  : 
ahd.  äno  (dies  aus  germ.  maib)  mit  dem  Suffixablaut  zz  : eu  : ou.  — Das  Suffix 
?it  der  primären  Präsenspartizipia  hat  nur  in  vorhistorischer  Zeit  Ablaut  11t: 
zz/z/ gekannt : Zeugnis  got.  t-ufip-us  ahd.  z-and.  Die  Lautstufe  -und-  aus  -9nt- 
zeigt  das  Germanische  noch  in  dem  auf  s-dnt-  ‘seiend’  beruhenden  got.  simjis 
‘wahr’  aus  "^simdjä-  = skr.  satyä  und  got.  bisunjane  ‘ringsherum’  eigentlich 
‘der  Herumwohnenden’  Gen.  Plur.  zu  'AzzzzyVzzz  aus  '^sundja-.  Beachte  auch 
den  Suffixablaut  ahd.  z'eha?i  : got.  taihun  (Grdf.  dekomt : dekzni) . — In  einigen 
Spuren  zeigt  sich  ein  germanischer  Suffixablaut  germ.  jbn  : m : goi.  z^apjb 
ahd.  7'edi-a  redin-a  (Grdf.  '^?'apjdn  ^rapmy,  got.  bi'unjb  ahd.  bi'imi-a  (aus 
"^'brunm);  got.  baür-pem-  zeigt  daher  das  gleiche  Suffix  mit  got.  rapjbn-; 
vgl.  Paul  PBB  7,  108;  ebenso  verhält  sich  Suffix  jan  : in  in  ae.  fricca  ‘Herold’ 
(Grdf.  vorgerm.  '^preknjön)  : skr.  pz'apiln  ‘Frager’  zu  p7'a§nä^  Frage’  Inner- 
halb der  Konjugation  vgl.  run.  tazmdb  : got.  tazmde-s  (ahd.  7ie7-itu-7i  mit  nied- 
rigster Vokalstufe  im  Suffix  s.  unten  Kap.  38).  Beachte  got.  s-hid : bair-a7td. 
Der  Ablaut  im  Optativsuffix  je  : i (KZs.  24,  303)  zeigt  sich  in  got.  sia-i  aus 
idg.  ^siet  gegen  ahd.  sit  (lat.  s-i-tis)  Joh.  Schmidt  Vokalisffi.  II,  413. 

Innerhalb  des  Germanischen  hat  sich  der  Suffixablaut  (Paul  PBB  6,  227) 
durchaus  nicht  immer  in  seinen  ursprünglichen  Normen  gehalten.  So  zeigt 
das  Germanische  nicht  mehr  eine  Verteilung  der  ^ : zz-Formen  bei  den  neu- 
tralen zzjr-Stämmen  auf  die  einzelnen  Kasus  (lat.  ge7ius  ge7te7ds  griech.  yhvoc 
ysvsog  u.  s.  w.);  es  flektiert  vielmehr  beide  Formen  durch,  verteilt  sie  nur 
zuweilen  auf  die  Dialekte.  Aus  einem  Paradigma  wie  lat.  capitt : capitis  ent- 
stehen an.  haiLfud  angls.  Mafod  : ahd.  houbit  as.  hbbid;  vgl.  ae.  hacod  : ahd. 
hehhit;  as.  racud  : ae.  7’eced;  an.  stgpidl : ae.  stypel;  ae.  zvai'od : ahd.  zvpdd;  ae. 
gicel : an.  jgkud;  got.  zvairilbs’.  ae.  zveleras  (aus  germ.  zve7'alös');  ahd.  elira 
‘Erle’:  ae.  älor;  ahd.  mvila:  ae.  u(zv)le;  ahd.  uodal : 2iQ.  idel;  got.  ubizzva  : 2d\6.. 
obasa;  got.  77aqaps  : an.  7iekh'cd7'  (aus  naqidaRy  an.  7no7gu,777i  niy7gC777i  got. 
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maürgins  ahd.  fnorgan;  ahd.  7nagan  : megin ; as.  Jühan  : himil;  ahd.  enitiamU; 
ahd.  elbii  : an.  glpt  (aus  ahd.  edili  aus  neben  ae.  cedele  aus 

^apali;  alid.  mcnigin  (aus  manigin-') : vianagi  neben  7nanag ; ahd.  franidi  : fra7}iadi 
neben  got.  frainaps;  as.  h'eban:  got.  hunins  haben  Suffix  -ono~  : eno-;  so 
steht  ahd.  7)iorgan  neben  got.  7/iaÜ7'gins,  ahd.  11'ebul  aus  nebhdla-  neben  gr. 
veqs’ki'j  (an.  7tißhe.i7)i7'')  y got.  naqaps  neben  an.  7t0kkveit7'  aus  naqidaz , got. 
77tikils  neben  gr.  /nsydX)];  zu  ae.  Wodan  gehört  der  Genet.  me.  Wednesdceg 
(aus  wbdmes-dag).  Wohl  gehören  hierher  auch  ae.  Ju'CBgl  neben  ahd.  Jn-egil  und 
an.  hagl : hagall  — ae.  liagel  liagol\  auch  ae.  S77agl  = hd.  (dial.)  ‘Schnegel’. 

^ 118.  Erwähnung  verdient  das  Fehlen  von  Mittelvokalen,  wo  dieselben 
zu  erwarten  wären;  dieses  Fehlen  ist  theoretisch  als  Tiefstufe  aufzufassen; 
alle  Fälle,  welche  hier  in  Frage  kommen,  sind  aus  den  vorgermanischen 
Ablautsgesetzen  zu  erklären.  Vgl.  gr.  Hvydri'iQ  : got.  datilita?-  ßns  d linkt W)', 
gr.  auadnq  (bair.  sa7npi)  ae.  sand;  got.  iiaqaps  : air.  iioclit;  got.  gibla  zu  gr. 
Y.f:CpaXr]y  ahd.  anadoianto  ae.  gnepa:  gnda;  ahd.  ahii':  got.  alis;  got.  liuhap : 
lioht;  ahd.  lefsa  : as.  l'epoi'a;  ahd.  wri  zornig’  zu  skr.  h'asydti  ‘er  zürnt’.  Hier- 
her 2i?>.  for-ma  : goi.  fr-imta  und  got.  haii'-pi'a  : ae.  hr-eper.  Bei  Ableitungen 
vgl.  got.  asn-eis  zu  asan-s,  got.  liuht-jan  zu  liuliap,  ahd.  nifti  n'evo  (idg.  nepti : 
nbpei)\  got.  7ia77m-ja77  zu  namin-s  na7nd;  an.  dtt  aus  '^ali-ti  — skr.  apti  s.  302, 

§ 119.  Das  Indogermanische  besass  einen  eigenen  unbetonten  Mittel- 
vokal 9 (skr.  f griech.  a),  der  im  Germanischen  durch  u vertreten  wird: 
skr.  iä-ni-77ids  got.  kun-nu-7n  (idg.  g)i-nd-77ies)\  got.  -imia  {lnnd-U7na  inn-U77id)  aus 
idg.  97710  (lat.  inf-mins)  § 291 ; got.  beriwi  aus  idg.  blih977d  (skr.  -inia  gr.  a/Lisv). 
Ahd.  7iabnlo  ist  vorgerm.  nobholo-  (vgl.  o/nffaXoc),  ahd.  n'ebul  vorgerm.  nebh9lä 
(aber  an.  7iifl-  aus  iiibil-  entspricht  dem  gr.  vsqPXij) ; ahd.  ebnr  aus  ebhoi'o-. 

Anm.  Dieses  ti  aus  vorgerm.  d steht  nur  vor  oder  nach  Liquiden  und  Nasalen,  ln 
got.  by^lf  beruht  das  ti  wohl  auf  Einfluss  von  bh'um  bhu7i.  Das  ti  in  got.  waldtifni 
fraishtbni  u.  s.  w.  deutet  darauf  hin,  dass  / resp.  b für  77z  eingetreten  ist. 

§ 120.  Nachdem  wir  die  auswärtigen  Beziehungen  der  germanischen 
Mittelvokale  erledigt  haben,  bleibt  die  Frage  zu  erörtern  : wie  werden  die 
alten  Mittelvokale  intern  germanisch  behandelt?  hat  etwa  die  Stellung  in 
der  unbetonten  Silbe  auf  die  Lautgestalt  gewirkt? 

Idg.  e als  Mittelvokal  ist  urgerm.  woneben  sich  eine  jüngere  Entwick- 
lung l einstellt,  e zeigt  sich  im  Gen.  Sg.  germ.  dayes  aus  ^daybso',  nach 
Paul  PBB  6,  550  auch  in  ahd.  ifiannes  iiahtes.  Aber  im  Wortinnern  tritt  1 
für  e ein  wie  in  ahd.  egiso  aus  idg.  aghes-,  ahd.  lieilisbn  zu  vorgerm.  koiles-. 
e hat  sich  noch  vor  r gehalten:  ahd.  fatei'  ae.  fcedei'  griech.  nnTso-a;  germ. 
aber  (aus  '^nph'i)  griech.  v7ts(j’,  ahd.  andei'  ae.  öpei';  run.  after  ahd.  aftei'  ae. 
cefter;  ae.  wcBter  aus  idg.  wodei' ; ae.  liw(Bpe7'  griech.  norsgog^ 

Sonst  herrscht  im  Germanischen  i für  e als  Suffixvokal : ahd.  elhia  griech. 
wXsvTi'y  germ.  liaubida-  aus  koupet-;  got. -germ.  gii77iin  griech.  7Tnif.ilvi  (lat. 
ho7nmi)]  got.  gudini  aus  vorgerm.  glmteni;  got.  hauhipa  diupipa  aus  idg. 
konkitä  '’^dlienbäd;  ahd.  bii'it  aus  '^beidd  "^bei'ed  '^'bei'edi  (idg.  '^bhbi'eti);  ahd. 
7)nliliil  aus  '^77iegelos  (:  griech.  /.leyaho-). 

Idg.  es  erscheint  im  Germanischen  als  iz  im  Nom.  Plur.  run.  dohtriz  (ae. 
dehte7')\  ahd.  tiud  aus  *dieriz;  Zie.  f et  aus  ’ßb tiz  : gxiech.  tioÖsq',  ahd.  kelbii' 
als  '^kalbizn  für  "^golbhesö;  ahd.  sigh'bn  gehört  zu  idg.  seglies-  ‘Sieg’. 

§ 121.  In  Bezug  auf  idg.  o ist  zu  bemerken,  dass  es  den  Wandel  in  a 
mit  den  aus  132  sich  ergebenden  chronologischen  Modifikationen  durch- 
gemacht hat;  also  a für  idg.  oin  in  linn.  huoti'a  telta  i'aippa  (Thomsen  88) 
run.  liojnia  staina;  ebenso  idg.  -os  (griech.  Xvy.oc)  = germ.  az  finn.  as  {ai'ntas 
kei'nas)  und  run.  az  i^pcwaz  lioltingaz  liaitinaz) ; für  eine  germ.  Grundform  {tlayoz) 
fehlt  intern  jeder  Anhalt.  Nach  ^ 147  hat  sich  0 nur  vtir  labialem  und  zum 
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Teil  auch  vor  dentalem  Nasal  erhalten:  urgerni.  Dat.  Plur.  dayom  (=  an.  dggum. 
ahd.  tagiim  got.  dagavi\,  ahd.  b'erimih  griech.  q)sgoiLi£v',  ahd.  hanu7t  ‘den 
Hahn’  aus  "^hwzon.  Bei  gedecktem  Nasal  zeigt  sich  ä in  got.  balrand : ahd. 
bei'ant  (idg.  bMronti)\  vgl.  auch  das  Particip  ahd.  b'eranti.  Beachte  ahd.  äba?id. 

In  einigen  dunkeln  Fällen  scheint  mittleres  / für  eigentliches  ä zu  stehen: 
run.  7}iinmb  (Bugge  Aarbeger  1884,  80)  gegen  got.  7?ieinana ; dnne  ‘einen’ 
aus  ’^ainmo”-  gegen  got.  ainana'.  in  diesen  beiden  Fällen  kann  sekundärer 
Übergang  von  ä in  / kaum  zweifelhaft  sein;  daher  got.  piudiiiassiis  zm  piudans. 

Anm.  Üb  idg.  0 sonst  in  unbetonten  Silben  im  Nordischen  und  Westgermanischen  als 
ti  möglich  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Man  möchte  für  an.  haufud  ae.  heafod  nord.- westgerm. 

vorgerm.  0 (got.  a)  vermuten;  ebenso  für  ahd.  habtih  an.  heafoc  nach  got.  ahaks\  vgl. 
got.  7iagaps  — ahd.  nahlmt. 


Kap.  25.  Ausbildung  des  germanischen  Vokalismus. 

Die  nach  den  Kap.  22  zusammengefassten  Gesetzen  entstandenen  urger- 
manischen  Vokale  erleiden  durch  sekundäre  jüngere  Gesetze  eine  Weiter- 
bildung, durch  welche  die  spätere  Buntheit  und  Eigenart  des  germanischen 
Vokalismus  entsteht.  Hier  kommen  in  Betracht  Tonerhöhungen,  Brech- 
ungen, Vokalisierungen,  Epenthesen,  Nasalierungen. 

I 122.  Tonerhöhung  von  e zu  / war  nach  § 104  in  dem  indogermani- 
schen Diphthong  ei  = germ.  i (Mittelstufe  n ist  unbezeugt)  eingetreten: 
griech.  'keiTtM  ahd.  Wiu,  griech.  ötiy.rVf.11  ahd.  zihu.  Dieselbe  Erhöhung  von 
e zu  i findet  statt: 

a)  vor  gedecktem  Nasal:  ahd.  griech.  nevre',  ahd.  smd  altir.  .9// 

aus  Grdf.  sbnto-;  ahd.  hnbi  zu  gr.  hf^iTrig  ‘Mücke’;  ahd.  bmtaii  griech. 
TTfvdsfjog;  ahd.  Zi/id/  lat.  kntus;  ahd.  wlnt  lat.  ve/iius;  ahd.  gwwia  7nmza  ent- 
lehnt aus  lat.  geimna  7nentha\  daher  / statt  c in  /-Wurzeln  wie  ahd.  b7'm77a77 
spm77a7t  finda7i  sprmgaji.  smga7i  u.  a. 

b)  vor  / ij)  im  Suffix:  as.  middi  lat.  77iedms ; ahd.  7iift  lat.  Ttepüs  (zu  ahd. 
77'evo  lat.  7iepos);  ahd.  hhdi  zu  got.  hai7-da;  as.  h'miil  zu  h'ebaii;  ahd.  77iihhil 
zu  gr.  ßsyaXo- ; ahd.  zu  lat.  e7'7'are;  ahd.  igil  gr.  sgTvog;  daher  gilt  i für 
c in  y^z-Präsentien  wie  as.  liggian  sittia7i  (gr.  Xey  in  Xlyoq  eLo««/) ; desgl. 
in  ahd.  bhdt  7ii77tit  zu  ba'aTi  7Ü77ia7i.  Über  diese  Tonerhöhungen  vergl.  die 
gründliche  abschliessende  Untersuchung  von  Leffler  NTidskr.  Ny  Räkke  II. 

c)  In  unbetonten  Worten  entsteht  germ.  i aus  e;  vgl.  ahd.  mit  m ae. 
77iid  m aus  eigtl.  77üd  und  m (vgl.  gr.  ^L£xd  und  gr);  ahd.  771  ‘nicht’  aus 
idg.  7ic  (skr.  7id)\  ahd.  ih  ae.  ic  aus  ursprgl.  ek  (vgl.  lat.  ego  gr.  gya/).  Da 
Enklitika  auch  als  Tonworte  auftreten  können,  zeigen  solche  Worte  auch 
/ neben  i;  vgl.  ae.  77iec  ‘mich’  gegen  ahd.  77iih\  an.  77ted  gegen  ahd.  77iit. 

d)  In  unbetonten  Silben  erscheint  nach  § 120  / für  /,  nur  dass  vor 
auslautendem  und  das  alte  / beharrt.  Wo  durch  das  alte  Auslauts- 
gesetz / urgermanisch  geschwunden  ist,  ist  es  als  c und  nicht  als  / ge- 
schwunden; darüber  vgl.  § 139I  auch  das  e im  vulgärlateinischen  Wort- 
auslaut bei  Entlehnung  ist  germanisch  als  e übernommen  und  als  e (nicht 
als  /)  gemäss  den  Auslautsgesetzen  geschwunden;  vgl.  ae.  77iwit  aus  lat. 
7)i07iU-  ‘Berg’,  to7'7'  aus  lat.  tii7'7'e-  ‘Turm’,  //0  aus  \2X.  pice-  (nicht  aus//ö/-). 

e)  Urgermanisch  bleibt  c bei  u im  Suffix,  also  fehu  (as.  fehu)  ‘Vieh’,  fein 
(an.  fjgl)  ‘viel’,  77iedit  (an.  mjgd7')  ‘Met’,  ferud  Pegvai  (an.  fjgrd  nhd.  fert). 

§ 123.  Unter  Brechung  (oder  a-Umlaut)  verstehen  wir  den  meistens 
durch  suffigiertes  ä-b  bewirkten  sekundären  Übergang  von  i zu  e und  von 
71  zu  o.  Der  Wandel  von  idg.  / zu  germ.  e ist  sehr  selten,  gesetzlich  vor 
r in  as.  7i)C7'  ‘Mann’  lat.  zvr,  dann  vor  der  Spirans  h in  as,  tivcho  ahd. 
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zweho  ‘Zweifel’  aus  "^dwiqcn-  (:  ahd.  ztmvo),  in  ahd.  w'ehsal  (aus  vorg-erm. 
wikslo-')  zu  ahd.  wihhan  ‘weichen’  und  in  ahd.  h’ehera  griech.  y.iaoo.',  ferner 
vor  ^ in  ae.  n'est  aus  id.  nizdo  (lat.  nidits) ; ahd.  iz  im  Nom.  lautet  im 
Genetiv  es  (vgl.  den  Nom.  Sg.  ^r)  ; vgl.  noch  an.  siege  siede  zu  stiga  slida, 
an.  bedeim  Partizip  zu  Inda.  Die  genaue  Regel  ist  für  das  Urgermanische 
noch  nicht  gefunden. 

Die  Brechung  von  zu  ö nimmt  einen  grossen  Raum  im  Germanischen 
ein;  es  ist  dabei  einerlei,  ob  idg.  u zugrunde  hegt  oder  ob  germ.  u für  o 
sich  in  der  Umgebung  von  Liquiden  (aus  idg.  r I durch  07-  dl  hindurchj 
entwickelt  hat.  Bei  a der  folgenden  Silbe  wird  urgerm.  u in  der  Wurzel- 
silbe zu  ö vgl.  idg.  iL  in  ahd.  tohter  skr.  duhitai'  griech.  i}vyaT7](j',  ahd. 
bodam  griech,  Tivd-f-iTiV]  ahd.  joh  (germ.  joka  aus  '^jiika-')  griech.  ^vyov. 
Dazu  die  Partizipia  von  ü : ^?/-Wurzeln  ahd.  gizogan  ßrlorait  gegen  Prät. 
Plur.  ziigiin  fii'lunm. 

Idg.  r § 105  wird  durch  o?’  statt  durch  w'  im  Germanischen  vertreten,  wenn 
a-ö  in  der  Ableitung  steht:  as.  torlit  skr.  drstä;  ahd.  wolf  skr.  vrka\  ahd. 
vol  skr.  />u7-7ta ; ahd.  da?-/  aus  *irbo-;  daher  ahd.  giholfan  aber  hulfuii,  wojdan 
aber  wui'tim,  scolta  aber  scidim,  mohta  aber  77iugim. 

§ 124.  Epenthese  von  i wird  neuerdings  meist  geleugnet;  Scherer 
zGDS  ^ 472  und  Joh.  Schmidt  Vok.  2,  472  vertreten  dieselbe  wohl  mit  Recht. 
Wenigstens  ist  für  folgende  Fälle  Epenthese  wahrscheinlich:  ae.  an.  di' 
‘Ruder’  (finn.  aii'd)  = germ.  airö-  aus  '^erjä-  (gr.  Tpi7jQ}jg) ; ahd.  meinen  aus 
Wz.  man;  got.  hraiw  aus  '^kravja-s  — skr.  kravis  gr.  yplag;  got.  daila  aus 
"^'deljb-  aslov.  delü;  got.  aii'  zu  gr.  rigi-;  ahd.  feigi  zu  skr.  pakva  Osthoff 
KZs.  23,  427;  ahd. /(f/A  gr.  moXsogat.  Eine  strikte  Regel  für  die  germanische 
Epenthese  ist  noch  nicht  gefunden  (über  aslov.  ci'hw  delü  cf.  Amelung 
ZfdA  18,  213).  Germ.  //-Epenthese  ist  nicht  nachgewiesen;  in  dem  au  von 
got.-germ.  augö  (aus  idg.  oq-  ok-  in  lat.  oculus  gr.  onüf  skr.  aksaii)  erkenne 
ich  Einfluss  von  Seiten  des  germ. -idg.  auso  aitzd. 

§ 125.  Es  scheint  urgermanisch  in  einigen  noch  näher  zu  bestimmenden 
Fällen  anlautendes  we  über  wo  zu  wä  geworden  zu  sein  (ein  ähnlicher 
verdunkelnder  Einfluss  von  w auf  e ist  zu  verschiedenen  Zeiten  und  auf 
verschiedenen  Gebieten  bezeugt) ; aber  bei  i oder  j der  Endung  bleibt  dann 
e bestehen.  Vgl.  ahd.  wähl  (neben  wildi  ‘wild’)  aus  iviltu-'.,  hd.  zvai'in  gegen 
gr.  d-sQ/iög  (gegen  ahd.  wii'inen?')',  ahd.  zmhs  (neben  zvichseii)  uasw'ekso-; 
got.  zvahsan  gr.  ae'^co  : ahd.  wafsa  = lat.  vespa;  ahd.  ziiagan  neben  altir. /ln 
aus  ursprgl.  zvegno-.  Aber  germ.  zü'ei'a-  ist  lat.  vii';  ahd.  zmlilia  ist  germ. 
zvikb^  ahd.  zvehsal  ist  vorgerm.  zvikslo-  nach  § 123. 

§ 126.  Eine  auffällige  Neuerung  im  germanischen  Vokalismus  ist  das  Auf- 
treten eines  gemeingerm.  das  von  dem  idg.  e durchaus  verschieden  ist;  im 
Nordischen  und  Westgermanischen  fallen  beide  nicht  zusammen  (idg.  e = 
nord.  westgerm.  ä § 147,  aber  junges  e = an.  ae.  as.  e ahd.  e ea  ia);  nur 
im  Gotischen  lassen  sich  die  beiden  e nicht  scheiden  resp.  in  ihrem  Unter- 
schied erkennen.  Pis  findet  sich  in  Lehnworten  wie  got.  Ki'ekbs  mes  aus 
lat.  Graecos  mensa]  as.  ///V/ ahd.  b/daf  aus  lat.  Imevt ; ahd.  ziagal  aus  tegula, 
ahd.  A’/Vzj  aus  lat.  Raetia.  An  einheimischen  Worten  kommt  in  Betracht: 

a)  die  Verbindung  ei'  als  »Brechung«  für  eci'  aus  idg.  das  sonst  germ. 
/ ist;  got.-germ.  her  ‘hier’  aus  vorgerm.  keir  (vgl.  ahd.  lie-ra  : ddra  = her  : 
där^,  got.  fera  ahd.  para  ‘Seite’,  ahd.  zeri  ziara  ‘decus’,  scero  scearo  ‘schnell’. 

b)  e erscheint  in  reduplizierten  Perfekten  wie  ahd.  fcng  fei  zvel  zu  fdhan 
fallan  zvallan  oder  ae.  an.  lit  hlt  u.  a.;  ihre  Genesis  aus  den  zugrunde 
liegenden  reduplizierten  P'ormen  (wie  faifdh  lailbt  haihait)  ist  unklar,  doch 
ist  junge  Kontraktion  wahrscheinlich.  Der  lautliche  Unterscliied  tler  beiden 


412  V.  Sprachgeschichte.  2.  Vorgeschichte  der  aitgerm.  Dialekte. 


germ.  e ist  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  (Möller  KZs.  24,  508;  Franz  lat.- 
ro7?ia7i.  Ele77ie77te  41).  In  unbetonter  Silbe  erscheint  idg.  e im  Westgerma- 
nischen als  e in  as.  weldes  ahd.  (Isid.)  chi77ii7ine7'ödcs , wohl  auch  in  ahd. 
7t'e77iu777h  (idg.  -777es  als  Suffix  § 197)  und  in  imsb'  Braune  PBB  II,  140 
gegen  an.  vdr7'  (s.  unten  251).  c)  Im  Westgermanischen  entsteht  e aus 
iz  in  as.  77iMa  got.  77ttzdö,  as.  ae.  he  ‘er’  aus  '^hiz,  the  aus  ^thezl  ae.  77ie  aus 
got.  77iis.  Aber  got.  weis  as.  nn\  as.  Imd7t  aus  Iiz7id7i'? 

§ 127.  Nasalvokale  entstehen  urgerm..  inlautend  nur  vor  h und  zwar 
dh  ih  üh  für  aiVi  iiih  uiih  = a7ih  mh  7i7ih\  vielleicht  gleichzeitig  dürfte  die 
Genesis  auslautender  Nasalvokale  ^ 137  {ho7'77ä  ^stai/iä)  anzusetzen  sein, 
die  allerdings  frühzeitig  verklungen  sind.  In  den  meisten  Dialekten  tritt 
Ersatzdehnung  ein  dh  ih  üh  fdJia?!  häha7i  fihila  got.  peihs  peihwd) ; 

aber  durch  das  übereinstimmende  Zeugnis  des  an.  Grammatikers  Snorra 
Edda  Holtzmann  AdGr.  p.  57  (ed.  Dahlerup  Sa77ifu7td  XVI  p.  25),  sowie 
der  von  Noreen  NArk.  3,  i behandelten  neuschwedischen  Dialekte  und  des 
ae.  Vokalismus  (Sievers  angls.  Gr.  ^ 67)  ist  die  Existenz  nasalierter  (/  77ef 

kvederm)  Vokale  für  das  Urgermanische  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Ur- 
germanisch  konnten  sie  nur  vor  h stehen:  an.  //r ‘er  erhält’  ae.  fihst  aus 
(pfähiz;  an.  dra  ‘das  jüngere’  aus  '^jühizön  (zu  hd.  jimg  KZs.  23,  127);  an. 
pel  ‘Feile’  aus  ^pthlö  (mit  dem  Punkt  bezeichnet  der  Eddatraktat  die  Nasal- 
vokale). ä gilt  urgermanisch  noch  in  ae.  bröhte  pöhte  pöhce  töh  wöh  dehta7t 
höh-hdla  (an.  hcell  Grdf.  "^hähila-  Ark.  3,  20).  Über  die  an.  Nasalvokale 
s.  noch  Lyngby  Tidskr.  2,  317  Bugge  NArk.  2,  231;  s.  auch  oben  § 51. 

^ 128.  Vokalisierungen.  w wird  im  Wortinnern  vor  Konsonanten 
zu  u;  es  ist  dabei  gleichgültig,  ab  idg.  w zu  Grunde  liegt  oder  ob  es 
sekundär  durch  yw  § 46  aus  altem  Guttural  idg.  kw  ghw  entstanden  ist; 
got.  siiija  skr.  stvyä-77ii;  got.  f7'aiLja  skr.  pürvia-,  got.  7imjis  skr.  7iavyas  (lat. 
Novius);  got.  qiujafi  zu  qiwa-,  — Ferner  got.  77iawi  Gen.  77iaujbs  faus  ^777aywi 
als  Femininum  zu  77iagiis)  oder  got.  siufis  (aus  seyw-7ii-s)  Sievers  PBB  5,  149; 
an.  tyja  ‘Zweifel’  aus  ursprgl.  ''-'twiywiÖTt  (:  ahd.  zw'eho).  Gemein- 

germanisch tritt  i und  li  für  j und  w ein,  wenn  durch  Apokope  eines  ä j 
und  w in  den  Auslaut  traten;  daher  got.  triu  k7iiu  Gen.  triwis  k7iiwis,  got. 
gawi  badi  aber  Dat.  gauja  badja;  ahd.  skato  k7ieo  betti  hh'ti  aus  ^skadw(a) 
"^kiiewia)  ^badj{a)  '^hirdj{a). 

§ 129.  Eine  besondere  Behandlung  erheischt  noch  das  idg.  et7  KZs. 
23,  248,  das  in  keinem  alten  Litteraturdialekt  des  Germanischen  erhalten 
geblieben  ist.  Die  urgermanische  Existenz  dieses  Diphthongs  folgt  aus  den 
von  antiken  Autoren  überlieferten  germanischen  Eigennamen  wie  GreiLthiL77gi 
Reudig77i  AsvÖoqi'S.  Teutobu7gie7tsis  Tetäo77ie7'es ; beaclite  leudus  'XdiQdü  bie  Venant. 
Fort.  Dazu  kommen  die  auf  kontinental  deutschen  Runen  erhaltenen  leub 
leubwhii  (Wimmer  Ru7ie7isch.  ~ 108,  135,  224).  Dieser  urgermanische  Diph- 
thong erleidet  im  Germanischen  Wandel  in  eo  (Brechung)  und  (Umlaut) ; 
vgl.  ae.  biodan  d7doga7i  dbo7'e  (in  den  ältesten  Texten  steitpfceder  g7'e7Lt),  aber 
bei  Ableitungs-/(/’)  as.  biudid  d7'iugid  diu7-i;  ahd.  leoht : lmhte7i^  deota  : diitüsc, 
Gemeingerm,  scheint  iic  als  sekundäre  Entwicklung  aus  eu  noch  einzutreten 
vor  Labialen  und  Gutturalen;  an.  fli'Uga  riuka  biuga  siuk7-  — dritipa  kliufa 
Uuf7'  diup7-y  oberd.  (ahd.)  ßmga7i  7'iuhha7i  bmga7i  smh  — t7'iuffa7i  kliuba7i  Hub 
tiiLp  s7iiu77io  Braune  PBB  4,  557;  auch  im  Schlesischen  herrscht  leub  teuf 
aus  Hub  tiuf  Weinhold  Dialektfo7'Schg.  63.  Für  dieses  iu,  das  nicht  durch 
f-Umlaut  erzeugt  ist,  tritt  ae.  bo  ein  (vgl.  ae.  peo-s  frbo7id  Modceg  dbofol  = 
ahd.  diu  f7H7mt  hiutu  Huval);  das  Fehlen  von  /?/  vor  Labialen  und  Guttu- 
ralen im  Ae.  beweist  also  nichts  gegen  das  urgermanische  Alter  des  lu. 
Bezeugt  ist  ae.  (Epin.  Gl.)  t/'euiesiHs  as.  (Hel.)  t7'culbs  treuhaft.  — Mög- 
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licherweise  ist  in  Entsprechung  von  eo  : m das  iirgerm.  äu  früh  zu  äö  vor 
Dentalen  sowie  vor  r h und  im  Auslaut  geworden  (ahd.  ostrun  aus  ^aostrim 

— ae.  ^astron  aus  '^a‘ ostrun  *aost?'U7i),  ahd.  ^it)ot  aus  gihaod  ae.  gebiad 
aus  *^iba‘od  ^gibaod  u.  s.  w.);  aber  es  fehlen  sichere  Kriteria  für  das  ur- 
germanische  Alter  von  ao. 

§ 130.  Die  Qualität  der  germanischen  Tonvokale  ist  durch  folgende 
Erwägungen  zu  ermitteln. 

a)  Das  germ.  ä — - einerlei  ob  aus  idg.  ö oder  aus  idg.  ä entstanden 

— scheint  hell  gewesen  zu  sein ; dafür  spricht  die  anglofries.  Tonerhöhung 
zu  zudem  zeigt  es  in  Tonsilben  keine  Wechselbeziehungen  zu  nur  dass 
im  Anglofriesischen  vor  Nasalen  der  dumpfe  Laut  auftritt.  Dagegen  zeigt  ä 
im  Nord. -Westgermanischen  Beziehungen  zu  e unter  dem  Umlaut. 

b)  Germanisch  e war  sicher  geschlossen;  es  ist  in  dem  indogermanischen 

Diphthong  ei  an  das  2.  Element  des  Diphthongs  angeglichen,  es  zeigt  ferner 
mit  dem  i viele  Berührungen,  indem  dies  im  Gotischen  konsequent  dafür 
eingetreten  ist  und  im  Urgermanischen  nach  den  Regeln  § 122  dafür  ein- 
treten  musste.  Dann  ist  im  Angelsächsischen  das  germ.  e nachweislich  ge- 
schlossen, während  das  Umlauts--?  im  ältesten  Angelsächsischen  davon  als 
offenes  e (geschrieben  ae)  verschieden  war  (vgl.  meine  englische  Sprach- 
geschichte g6).  Wenn  man  einem  solchen  urgermanisch  geschlossenen  e ge- 
genüber im  Althochdeutschen  vielmehr  offenes  e findet,  so  ist  dies  durch 
(X-Umlaut  oder  Brechung  zu  verstehen.  Germanisch  br'ekan  mit  geschlossenem 
e ist  im  Althochdeutschen  in  Folge  der  dunklen  Färbung  des  Konsonants 
resp.  des  folgenden  Vokals  zu  offenem  e geworden,  anderseits  im  Gotischen 
noch  mehr  geschlossen  geworden  {brikan))  zwischen  ahd.  mit  offenem 

e und  got.  itan  vermittelt  germ.  etan  mit  geschlossenem  e.  Wenn  im  Alt- 
hochdeutschen das  Umlauts-^  geschlossen  geworden  ist,  so  beruht  das  auf 
dem  Fortbestehen  des  umlautswirkenden  Faktors:  baddj  wird  über  betti  mit 
offenem  e zu  betti  mit  geschlossenem  e durch  die  Fortdauer  des  Umlauts, 
aber  der  Weg  von  a zu  geschlossenem  e ging  naturgemäss  (wie  im  Angel- 
sächsischen) über  offenes  e,  das  für  das  älteste  Althochdeutsch  durch 
Schreibungen  mit  ae  (Braune  Ahd.  Gramm.  § 26  Anm.  4)  erwiesen  wird. 

c)  Germ,  e erscheint  im  Gotischen  mit  geschlossenem  Lautwert,  der  sich 
durch  die  häufigen  Schreibungen  mit  ei  verrät.  Aber  in  den  übrigen  alt- 
germanischen Sprachen  zeigen  sich  keine  solche  Berührungen  mit  zund  zudem 
haben  die  nord. -westgermanischen  Sprachen  dafür  ä eingeführt,  das  sich  bis 
ins  3.  Jahrhundert  zurückverfolgen  lässt.  Zur  Zeit,  als  die  lat.  Lehnworte  ins 
Germanische  eindrangen  (S.  351 ),  bestand  das  idg. -got.  e (S.  403)  nicht  mehr- 
im  Westgermanischen,  denn  sonst  hätten  wir  zu  erwarten,  dass  ein  lat. 
Lehnwort  mit  e den  german.  Wandel  von  got. -germ.  e m ä mitgemacht 
hätte,  wofür  es  aber  kein  einziges  Beispiel  gibt.  Somit  ist  urgerm.  e offen 
gewesen  und  im  Gotischen  nach  der  Neigung  dieser  Sprache  zu  den  Ex- 
tremvokalen geschlossen  geworden,  wie  geschlossenes  e zu  i wurde.  Und 
das  offene  urgerm.  e ist  früh  im  Nord. -Westgermanischen  ä geworden.  — 
Über  das  2.  germ.  e vgl.  § 126. 

d)  Germ.  0 war  ursprünglich  offen.  Ein  geschlossenes  0 fehlte  dem 
Germanischen,  das  den  geschlossenen  <5-Laut  in  Tonsilben  von  lateinischen 
Lehnworten  wie  Rcwia  ?7iorus  Ibrea  vinitbreni  durch  u (ahd.  Ruma  nmlbpd  lürra 
wmzür-il')  ersetzt.  Doch  ist  in  offener  Endung  für  b früh  geschlossener  Laut 
eingetreten,  das  Nord. -Westgermanische  zeigt  u (darüber  wie  über  aslov. 
crüky  raky  s.  unten  136.  145  und  IMöller  PBB  7,  484  und  oben  § 7).  Es 
hat  nirgends  Berührung  mit  ausser  im  Gotischen,  dessen  Neigung  ja  zu 
den  Extremvokalen  geht;  der  einzige  Fall,  wo  im  Nord.-Westgermanischen 
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21  dafür  eintritt,  ist  im  unmittelbaren  Wortauslaut  in  an.  sil  got.  so;  ae.  hYi  til 
für  germ.  hwo  twö  und  ae.  eil  (ahd.  kiio'),  Berührung  mit  ä vgl.  in  got. 
■pd  angls.  anord.  pd.  Im  Althochdeutschen  und  Altsächsischen  bleibt  das 
aus  gedecktem  0 verkürzte  o von  Endungen,  geht  aber  im  Angelsächsischen 
und  Altnordischen  in  a über  (ahd.  tago  ae.  daga).  Nach  Möller  KZs.  24,  508 
ist  0 noch  durch  die  ahd.  Diphthongierung  zu  oa  als  offen  zu  erkennen. 

e)  Germ,  o ist  durchweg  au  seigtl.  22  entstanden  (idg.  0 war  schon  früher 
zu  a geworden);  es  steht  entweder  für  idg.  22  (ahd.  gibota2i  ae.  gehoden  zu 
der  idg.  Wz.  bh22dh)  oder  für  ? bei  liquider  Umgebung  (ahd.  angls.  gold 
aus  germ.  golpa  für  ghdlto-ghlto).  Im  Gotischen  tritt  22  dafür  ein,  was  für 
geschlossenen  Lautwert  spricht;  im  Angelsächsischen  hat  es  geschlossenen 
Lautwert.  Berührungen  mit  a zeigen  sich  nirgends  in  Tonsilben.  Wenn 
also  im  Althochdeutschen  0 offen  war,  so  kann  das  durch  Brechung  aus 
geschlossenem  Wert  entstanden  sein. 

f)  Germ.  2 und  22  waren  Extremvokale,  sie  wandeln  sich  nirgends  in  c resp. 
b\  nichts  deutet  auf  offenen  Lautwert. 

Kap.  26.  Chronologisches. 

Während  der  germanische  Konsonantismus  seine  wesentlichsten  Wande- 
lungen, speziell  die  Lautverschiebung  in  vorchristlicher  Zeit  erfährt,  zeigt 
sich  die  Ausbildung  des  germanischen  Vokalismus  keineswegs  mit  dem 
historischen  Auftreten  der  Germanen  abgeschlossen;  vielmehr  finden  sich 
vielfache  Spuren,  die  beweisen,  dass  grade  der  Wandel  der  Vokale  noch 
im  Fluss  begriffen  war. 

§ 131.  Dass  in  urgermanischer  Zeit  die  ä und  b der  indogermanischen 
Grundsprache  noch  verschieden  gewesen  sind,  erkennt  Möller  PBB  7,  483 
an  der  nur  vor  hellen  Vokalen  eintretenden  Labialisierung  von  Velaren,  die 
sich  auch  vor  idg.  ä (aber  nicht  auch  vor  idg.  ö)  im  Germanischen  zeigt: 
ae.  hwösta  ‘Husten’  aus  idg.  käs-toii-  (aber  andd.  kb  ‘Kuh’  aus  idg.  gbd). 
Spuren  dieses  urgerm.  ä findet  Möller  KZs.  24,  508  noch  in  gallischen 
Lehnworten  wie  Dä2222ln22S  In'äca  (ahd.  T22ono22wa  b2'22oh')y  möchte  auch  an- 
nehmen, dass  lat.  Rbmäiti  den  Wandel  von  ä zu  b (got.  Ri27nb22eis)  mit 
durch  gemacht  hätte;  hierher  nach  Bremer  Idg.  Forschgn.  4,  22  auch  das 
bei  Cäsar  Bell.  Gail.  VI,  10  überlieferte  {silva)  Bäce22.2S  = ahd.  B22ohh22}222a. 
Unklar  ist  das  Endungs-c?  in  lat.  hräca  ganta  222elca,  wenn  es  nicht  auf 
Substitution  beruht,  b erscheint  im  Germanischen  niemals  in  lateinischen 
Lehnworten  als  Vertreter  für  lat.  d (cf.  sub  st2'dta  i^ddix  pävo  § 14).  In 
finnischen  Entlehnungen  zeigt  sich  das  germ.  b als  220  in  h22ot2'a  )222ora  r22otas 
Thomsen'  51  (über  germ.  b in  slavischen  Lehnworten  vgl.  p/2~2g22  Dünävi  büky 
Möller  PBB  7,  487;. 

^ 132.  Das  idg.  ö war  urgermanisch-vorhistorisch  auch  noch  von  dem 
idg.  ä verschieden;  nach  Möller  PBB  7,  483  tritt  vor  idg.  ff,  aber  nicht 
vor  idg.  ff  Labialisierung  der  Velare  ein.  Wie  der  Wandel  von  idg.  ff  zu 
germ.  b von  den  Germanen  erst  in  Deutschland  vollzogen  ist  (cf.  Dä2222b222s 
ahd.  Ji2022022tüd),  so  ist  auch  der  Wandel  von  idg.  ff  zu  ff  erst  in  Deutsch- 
land geschehen;  Anteil  daran  hat  lat.-gall.  Mosa  ahd.  Masa  ae.  Mas22^  lat.- 
gall.  Fdseg22s  hd.  ‘Wasgau’  (aber  ahd.  lVascb220  laut  AhdGl  III  öio^  ist  die 
Gascogne,  das  Baskenland),  lat.-gall.  Volcae  ahd.  Walhä;  Mo g2222tia 022221 
ahd.  Mag22nza^  lat.-gall.  Boihae22222222  mhd.  Beheim  (aus  Baihawi) . Aber  got. 
alewa-  ist  nicht  unmittelbar  aus  lat.  oleu22i  zu  erklären,  da  das  Germanische 
in  lateinischen  Lehnworten  0 {coq2i22s  C07'bc2J2  poste222)  durchaus  beibehalten  hat 
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(oben  § 16)  und  auch  alte  Ortsnamen  aus  Borbetoynagiis  und  Bonna  ihr  0 
bewahren. 

Über  idg'.  0 = germ.  o in  unbetonten  Silben  {Chariovaldus  Langobardi)^ 
das  in  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  erhalten  blieb,  vgl.  oben  § 22  a; 
in  den  litterarischen  Perioden  herrscht  nach  § 102  d durchaus  ä. 

Über  das  germ.  eic  (finn.  keula  ‘Steven’)  und  seine  Chronologie  s.  § 12g. 
— Für  die  Existenz  von  idg.  ei  (germ.  i — idg.  ei)  fehlt  jeder  Anhalt  im 
Urgermanischen;  weder  aus  den  finnischen  Lehnworten  noch  sonst  intern 
bietet  sich  die  Möglichkeit,  die  Existenz  des  idg.  ei  im  Urgermanischen 
zu  erweisen. 

§ 133.  Der  germ.  /-Umlaut  von  e = germ.  i (§  122)  ist  im  ersten  nach- 
christlichen Jahrhundert  noch  nicht  eingetreten  oder  durchgeführt:  Segwierits 
Segimundus  = germ.  ahd.  Sigimär  Sigimtmt)  finn.  telio  = ahd.  dilla\  auch 
vor  gedecktem  Nasal  galt  <?,  nicht  das  jüngere  t\  Fenni  ae.  Finne; 

= Inn;  nur  scheint  e/!g  bereits  als  ing  {Biguaeones  Inguio-meriis  Ihmgsus)] 
aber  doch  noch  finn.  rengas  — germ.  ^hringaz  ‘Ring’.  In  Mittelsilben  bestand 
zur  Römerzeit  noch  e^  wo  später  i erforderlich  wurde:  Venethos  = ae.  Winedas 
an.  Vindai'  aus  Winipdz\  vgl.  die  Namen  Segestes  und  Veleda  oben  § 22  k. 
Einige  ältere  Lehnworte  aus  dem  Lateinischen  machen  daher  den  germa- 
nischen Wandel  von  e zu  / mit:  ihsili  = exilium\  kh'{i)sa  aus  ce?'esea;  ??iere- 
tricem  meltrice  wird  ae.  ^niiltricge  = ae.  ndltestre;  jung  noch  piligrim  aber 
pcllh^  und  pfersih. 

Auch  an  den  Brechungen  nehmen  die  lateinischen  Lehnworte  Teil;  vgl, 
ae.  box  aus  lat.  biixmn^  ae.  torr  aus  lat.  turrem^  ahd.  köpf  aus  lat.  cuppa^ 
ahd.  most  aus  lat.  mustum  u.  s.  w.  Man  wird  daher  das  Alter  der  Brechung 
demjenigen  des  /-Umlautes  von  germ.  e chronologisch  gleich  setzen  müssen. 

Aus  lat.  Bat-avia  Scadin-avia  sowie  aus  der  Behandlung  von  lat.  cavea 
als  '^kauja  könnte  man  schliessen,  dass  die  § 128  erörterte  Vokalisierung 
von  w jüngeren  Datums  sei;  die  germanischen  Sprachen  erweisen  aitjg  (etwa 
in  Scadin-aujg) ; aber  möglicherweise  ist  lat.  -avia  nur  Lautsubstitution. 


V.  AUSLAUTSGESETZE. 

Das  Germanische  hat,  wie  zuerst  Westphals  Entdeckung  von  gotischen 
Auslautsregeln  KZs.  2,  161  ff.  gezeigt  hat,  ursprünglich  die  vollen  Endungen  , 
besessen,  die  wir  z.  B.  im  Griechischen  oder  im  Indischen  kennen  und 
als  gemeinindogermanisch  voraussetzen  müssen:  got.  wulfs  aus  '^wulfaz  (gr. 
Xvv.og  skr.  vi'kds),  gasts  aus  'fasiiz,  got.  taiuida  aus  '^taivided,  got.  wulfe  aus 
wulfem^  got.  baira  aus  '^berd  (gr.  (ps(j(o).  Hatte  Westphal  eine  wesentlich 
gotische  Norm  zur  Beurteilung  der  Auslautserscheinungen  aufgestellt,  so 
zog  1868  Scherer  die  übrigen  germanischen  Dialekte  in  Betracht.  Durch 
die  runologischen  Entdeckungen  von  Bugge,  Wimmer  u.  a.  erhielt  die 
neben  Scherer  aufstrebende  kombinatorische  Rückerschliessung  der  ger- 
manischen Grundformen,  die  von  Schleicher  ausging,  überraschende  Be- 
stätigung, die  mit  Thom^ens  durchsichtiger  Behandlung  der  germanischen 
Lehnworte  im  Finnisclien  wiederum  bedeutend  erhöht  wurde.  Kern  wies 
in  den  Glossen  zur  Lex  Salica  S.  86  auf  die  Bewahrung  von  //  in  angel- 
sächsischen Endungen  von  //-Stämmen  hin,  1870  dann  Bugge  auf  die  alt- 
englischen /-Stämme  mit  bewahrtem  Ausgang  (gaini-wine,  sige,  hyge,  siede  Aarb. 
1870,  205).  Nachdem  A.  Leskien  1872  auf  der  Leipziger  Philologen- 
versammlung das  gemeingermanische  konsonantische  Auslautsgesetz  Vor- 
tragsweise erörtert,  brachte  1876  Braunes  Aufsatz  »über  die  Quantität 
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der  althochdeutschen  Endsilben«  den  Beweis,  dass  und  in  welchem  Um- 
fang gedeckte  Längen  der  germanischen  Grundsprache  in  Endungen  des 
Althochdeutschen  noch  erhalten  sind.  Fortan  traten  — wie  Kerns  und  Bugges 
Hinweis  es  nahe  gelegt  hatte  — die  westgermanischen  Sprachen  in  den 
V^o rd ergrün d ; 1877  brachte  der  Zarncke-Band  der  Beiträge  zwei  Abhand- 
lungen von  Paul  und  Sievers;  1878  lieferte  Sievers  durch  zusammen- 
hängende Würdigung  sämtlicher  Dialekte  den  Beweis  eines  urgermanischen 
und  eines  westgermanischen  Auslautsgesetzes;  und  ihm  gebührt  damit  das 
Verdienst,  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die  westgermanischen  Sprachen 
teilweise  andere  Auslautsgesetze  verlangen  als  die  ostgermanischen;  das 
Westgermanische  zeigt  z.  B.  auslautendes  z in  ae.  as.  7neti  stedi  wini  ahd. 
turi,  während  das  Gotische  und  das  Nordische  in  solchen  Fällen  das  i 
nicht  mehr  aufweisen.  Daraus  ergibt  sich  mit  Sicherheit,  dass  urgerm. 
stadiz  whiiz  Acc.  stadi{n)  wini{n),  gastiz  Acc.  gasti(n),  urgerm.  d?i?dz  u.  s.  w. 
ohne  Vokalverlust  anzusetzen  sind. 

Kap.  27.  Die  urgermanische  Zeit. 

Alle  durch  Konstruktion  gewonnenen  Resultate  decken  sich  mit  unan- 
fechtbaren historischen  Zeugnissen:  der  älteste  germanische  Sprachcharakter 
zeigt  für  die  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  die  vorgermanischen 
Endungsvokale  noch  nicht  synkopiert  oder  apokopiert. 

§ 134.  Die  ältesten  Runen  {Jüewagasüz  holtingaz  hagustaldaz  dagaz  erilaz 
haitinaz  j)ewaz  hor72a  u.  s.  w.)  haben  kein  vokalisches  Auslautsgesetz  er- 
fahren nach  den  Entdeckungen  Bugges,  Wimmers  u.  a.  (die  gesamte  Lit- 
teratur  s.  bei  Burg,  Die  ältest,  nord.  Rimeninschriften,  Berlin  1885). 

Die  vollen  Endungen,  die  in  zwei-  und  mehrsilbigen  Worten  der  Syn- 
kope erliegen,  sind  im  Gotischen  in  einsilbigen  Worten  erhalten  geblieben; 
diese  erleichtern  daher  die  Rekonstruktion  der  zwei-  und  mehrsilbigen: 
got.  so  pb  (Art.)  erweist  für  Nom.  Acc.  giba  eine  Grdf.  '^gibb;  pb  NPlur.  für 
waurda  Entstehung  aus  urgerm.  "^wordb'^  got.  hwas  für  wulfs  Entstehung  aus 
'^witlfaz.  Ähnlich  beweist  ahd.  si  (=  lat.  sii)  für  got.  wili  (=  lat.  velii) 
eine  Grdf.  wili. 

Ausserdem  wird  häufig  die  ältere  Grundform  bei  angefügten  Enkliticis  im 
Gotischen  gewahrt:  got.  hwamfua  aber  hwa^rwie-h,  ainana  aber  ainnb-hun,  Ivana 
aber  hanb-h,  Jueila  aber  heilb-lmn. 

§ 135.  a)  Die JEntcleckungeJi  Thomsens  über  die  finn.-german.  Beziehungen 
beweisen  eine  echt  germanische  Zeit,  in  der  die  vollen  Endungen  noch 
bestanden:  finn.  kunmgas,  ansas  ‘Balken’,  7'engas  ‘Ring’,  armas  ‘lieb  , kernas 
‘gern  , kati/iis  ‘schön’,  tiwds  ‘teuer  u.  s.  w.  haben  ihre  vollen  Endungen 
mit  den  germanischen  Grundformen  kuningaz  ansaz  lirmgaz-  u.  s.  w.  über- 
nommen; darüber  Thomsen  passim. 

b)  Die  germanisch-lateinischen  Beziehungen  (oben  § 18)  fallen  in  eine 
Zeit  mit  vollen  Endungsvokalen;  got.  7nes  pu77d  lukar7i  fäski  aiu'äli  aus  lat. 
TTtbisa  po7tdo  lucer7'ia  fäscia  b7'ä7'iu77i  setzen  germ.-vulgärlat.  777esa  pimdo  luka7'77a 
fäscia  ö7'ä7'io  voraus;  got.  wein  saba7i  akeit  ahd.  chiLpfcw  beruhen  auf  vul- 
gärlat.  vmo  aceto  saba7io  ciipro;  ahd.  zabal  77iias  beruhen  regulär 

auf  den  Grundformen  tab{ii)la  77ie(77)sa  77i07ieta;  ae.  Tnunt  cealc  pic  post  tor7' 
ahd.  cho7'b  entsprechen  vulgärlat.  77ionte  calce  pice  poste  corbe  torre  (=  Acc. 
mo7tte7n  calcem  corbem  u.  s.  w.),  und  ae.  bytt  ahd.  chiLrb  sind  lat.  biUtis  corbis; 
got.  asilus  sakkus  = lat.  asinus  saccus.  Die  lateinischen  Lehnworte  im  Alt- 
germanischen sind  somit  ein  sicheres  Zeugnis  dafür,  dass  in  den  ersten 
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nachchristlichen  Jahrhunderten  das  Germanische  noch  wesentlich  die  vollen 
ungekürzten  Endungen  der  indogermanischen  Grundsprache  besessen  hat. 

Die  germanischen  Eigennamen  und  Appellativa  der  antiken  Überliefe- 
rung zeigen  Übereinstimmung  mit  den  germanischen  Grundformen:  Nerthus 
= an.  Njgrih'  aus  '^nerpuz  (=  skr.  Albis  = an.  elfr  Bugge  NArk. 

II,  209  aus  ^albiz;  lat.  ^alcis  (Plur.  akes)  = urgerm.  alyiz  (an.  elgr);  lat. 
jtrus  = an.  tirr  aus  üruz;  lat.  Segimundus  — an.  Sigfnundr  aus  Sigimunduz\ 
wohl  auch  vulgärlat.  "^gleso  (=  lat.  glesum)  = urgerm.  gleza{n).  Gegenüber 
diesen  vokalischen  Stämmen  beachte  man  besonders  noch  den  konsonan- 
tischen Stamm  rik  ‘König’  in  den  germanischen  Eigennamen  Boiorix  MaLorix 
Cruptorix  (Tacit.)  Asvdngi'^  Baitogih  (Strabo),  wofür  erst  im  4.  und  5.  Jahrh. 
Namen  auf  -riciis  wie  Fredericiis  eintreten.  Auffällig  sind  allerdings  gr.-lat. 
gslv.a  und  lat.  burq-ics  zu  den  konsonantischen  Stämmen  melk-  bürg-. 

Auf  Grund  dieser  geschichtlichen  Zeugnisse  fällt  die  Fortdauer  der  vollen 
Endungen  noch  in  die  nachchristliche  Zeit.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
4.  Jahrhunderts  zeigt  die  Sprache  des  Uffilas  bereits,  dass  das  Gotische  die 
vollen  Endungen  nach  festen  Gesetzen  aufgegeben  hat;  für  die  übrigen 
germanischen  Dialekte  sind  — von  den  Runen  und  der  Lex  Salica  ab- 
gesehen — keine  frühen  Termine  zu  gewinnen;  vermutungsweise  mag  die 
Periode  der  Auslautsgesetze  etwa  mit  dem  2.  Jahrhundert  beginnen;  das 
früheste  Zeugnis  ist  der  Dat.  Plur.  Uaiuims  aus  "^watwi-miz  § 215. 

Kap.  28.  Gemeingermanisches. 

§ 136.  Einen  frühesten  Auslautswandel  hat  0 erfahren,  das  ungedeckt 
war.  Während  b als  offener  Vokal  (§  i3od)  anzusetzen  ist  auch  für  unbe- 
tonte Silben  wie  in  germ.  7nendp-  (§  145),  ist  es  geschlossen  geworden  in 
germ.  b'erg  für  b'erg^  idg.  ghebhä  = germ.  y'ebg  für  yebg  ‘die  Gabe’  Nom. 
Sing.;  idg.  wrdhä  oder  wrdhb  (lat.  verbci)  ist  germ.  woi'dg  für  wordg.  Dieses  g 
charakterisiert  sich  durch  seinen  nord.-westgerm.  Vertreter  u gegenüber 
got.  a;  s.  § 150.  Gedecktes  ö in  Endungen  bleibt  aber  durchweg  offen. 

§ 137.  Der  älteste  konsonantische  Lautwandel  im  germ.  Wortauslaut 
ist  der  auch  im  Griech.  begegnende  Wandel  von  Endungs-w  in  n:  got.  pan-a 
aus  idg.  tofri  (skr.  tarn  lat.  isiii/d) ; got.  ina  aus  idg.  wz  (skr.  im-azn  ‘diesen’ 
tm  ‘ihn,  sie);  daher  auch  urgerm.  "^'wolfan  "^wolfon  aus  idg.  wlqoni  Acc.  Sg. 
(zu  got.  Wulfs)]  urgerm.  Gen.  Plur.  '^wolfen  aus  idg.  wlqem  (skr.  -äni)]  germ. 
'^wordon  = lat.  verbitm  Grdf.  wi'dhom.  Hierdurch  ist  die  Zahl  der  aus- 
lautenden n im  Germanischen  gewachsen,  da  es  schon  alte  idg.  n im 
Wortauslaut  gab  (urgerm.  ^nambn  sembn  : lat.  nbmen  semeri).  Alle  alten  und 
neuen  7i  im  Wortauslaut  verklingen  mit  Nasalierung  der  vorhergehenden 
Vokale  (Leskien,  Germ.  17,  376):  urgerm.  ^liorTiä  aus  ^hor7ta7i,  ^wolfe  aus 
^wolfm^  "^y'ebb  aus  yebb7i,  '^7ta77ib  aus  ^7ta77ib7i,  tawidb  ‘ich  machte’  aus  ^iawidbTt. 
Diese  Nasalvokale  (§  127)  — auf  keinem  germanischen  Gebiet  vorhanden 
— sind  vorauszusetzen,  weil  die  nach  dem  Abfall  von  Dentalen  (got.  bertm 
für  ^berimp)  in  den  Auslaut  getretenen  Nasale  niemals  in  urgermanischer 
Zeit  verklingen;  um  die  Bewahrung  des  Tt  in  got.  bh-im  tawideduTi  zu  er- 
klären, ist  ein  Laut  notwendig,  der  zwar  nasalisch,  aber  von  dem  71  ver- 
schieden ist.  Daher  sind  urgermanische  Accus,  wie  ^dagä  ho7'7iä  7'U7tb  gasti 
azistl  anzusetzen.  Wir  können  nicht  einfach  daga  hor7ia  gasti  simu  an- 
setzen, weil  nach  § 139  in  Grdf.  wie  ^dayasa  ‘des  Tages’,  "^wasa  ‘ich  war, 
aTtda  ‘und’  u.  a.  die  alten  Runeninschriften,  welche  hovTia  stama  u.  a.  (mit 
a aus  azi)  beibehalten,  das  reine  Auslauts-^?  bereits  apokopieren;  eine  Aus- 
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nähme  macht  das  proklitische  ek  aus  eka  (=  idg.  egoni)^  falls  nicht  idg. 

(vgl*  skr.  tiia?fi)  = lit.  asz  zugrunde  liegt. 

§ 138.  Urgerm.  Abfall  der  auslautenden  d t ist  nach  Leskien  (Germ. 
17»  374)  erste  wirkliche  Auslautskürzung;  die  durch  dieses  Gesetz  in 
den  Auslaut  tretenden  Vokale  unterliegen  allen  vokalischen  Auslautsge- 
setzen: got.  germ.  bairai  aus  idg.  bhtroit,  got.  ahd.  ivili  germ.  zmli  aus 
wellt  = lat.  velit,  got.  berun  aus  idg.  bhenlt;  run.  dalidim  mit  -idun  aus 
-idunp;  got.  tawida  3.  Sg.  aus  -cV.  got.  iddja  aus  urgerm.  ijjed  — - skr.  äyät. 

— Aus  der  Deklination  vgl.  got.  haimne-h  aus  idg.  '^kosmed  (skr.  kasmäd^f 

— Isolierte  Formen  sind  got.  niena  aus  ^‘'mejib{ß)  Joh.  Schmidt  KZs.  26,  346; 
ahd.  zan  {z'ehan)  aus  urgerm.  ’'^'tanp  (^'t'ehand)  = idg.  dont  [dekmi ' lol)  Mahlow 
158;  ae.  lies/e  ealo  Platt  PBB  g,  368  aus  '^halep  "^'alup;  ahd.  n'evo  aus  germ. 
n'efp(d)  = skr.  ndpät;  ae.  ckfen:  ahd.  äband;  ae.  gefba  (:  ahd.  gifehd)  = got. 
faheps;  got.  ha  = lat.  quod  skr.  kad;  got.  taihun  gegen  ahtautehund  ‘achtzig’. 

139.  Reines  (nicht  nasaliertes)  ä e ö in  Endungen  schwindet.  Schon 
die  ältesten  Runeninschriften,  die  liorna  staina  mit  ursprünglich  nasaliertem 
Vokal  bewahren,  zeigen  kein  altes  d e ö des  indogermanischen  Auslauts 
mehr.  Runisch  endet  der  Gen.  Sg.  der  maskulinen  ^z-Stämme  auf  as  für 
asa  (gbdagas).  Die  i.  3.  Sg.  Perf.  lautet  runisch  nani  wa^  mit  Verlust  von 
ä e.  Daher  ist  für  idg.  woittha  ‘du  weisst’  (griech.  oiGda  skr.  vittha)  germ. 

eingetreten;  vgl.  ferner  germ.  berom  birip  aus  älteren  ^bierome'^ berede,  berimi 
berup  aus  älteren  '^'berume  '^'berude;  run.  warüü  got.  '^writü  ‘wir  beide  ritzten’ 
mit  der  Endung  -nvl  (skr.  iva)',  Imperat.  far  aus  fare,  Vokat.  day  wulf  aus 
daye  wulfe,  fimf  aus  idg.  pempe  penqe  ‘fünf,  got.  germ.  mik  germ.  m'ek  aus 
7ni-ge  (griech.  bf.ü  yb);  so  ist  e apokopiert  noch  in  dem  Enklitikon  qe  (got. 
-h,  ~uJi)  vgl.  got.  sah  sb-h  aus  sö  qe  — sä  qe,  in  dem  Enklitikon  qene  = got. 
-liun,  westgerm.  yin  (got.  hashim  an.  hverge  ae.  hwergen  u.  s.  w.)  = skr.  cana. 
Dieses  Gesetz  von  der  Apokope  der  ä e schafft  wohl  auch  die  Präpos. 
(got.)  and  und  aus  anda  unda;  dagegen  ist  got.  ana  ‘an’  gegen  das  ver- 
breitete an  (an.  d ae.  ori)  durch  völlige  Tonlosigkeit  der  Apokope  ent- 
zogen oder  wie  Joh.  Schmidt  KZs.  26.  28  ff.  meint,  ist  got.  ana  (statt  aii) 
wie  anda-  neben  and,  ahd.  oba-  gegen  got.  uf  eigentlich  Kompositionsform 
für  Nomina.  Die  Partikel  ae.  and  ‘und’  steht  für  anda  (skr.  atha  adha)', 
vgl.  run.  (Varnum)  jah  aus  '^jah{e).  Vgl.  § 140  Anm. 

§ 140.  Ein  weiteres  vokalisches  Auslautsgesetz  der  vorrunischen  Zeit 
hat  i im  Auslaut  dritter  Silben  abgestossen  (Sievers”~PBlI‘  5,'  4 55) : run. 
halaiban  aus  hlaibani  Lokativ  Sg.;  daher  auch  urgerm.  bibaim  bibaiz  bibaid 

— skr.  bibhemi  bibhesi  bibheti;  got.  bairand  skr.  bhdranti;  got.  undar  ae.  under 
aus  idg.  ndheri  (avest.  adairi  vgl.  Joh.  Schmidt  KZs.  26,  34);  got.  ufar  run. 
ubar  ae.  ofer  aus  urgerm.  über  ober  für  idg.  iiperi  (skr.  updri)',  gQxm.  f'erud 
(an.  fjgrd)  = nsfjvni.  Urgerm.  alup  halep  menbp  als  Lokat.  Sg.  zu  den 
kons.  Stämmen  alup-  halep-  menbp-  (umlautslos  Dat.  Sg.  ae.  ealod  mönad) 
anzusetzen  ist  möglich;  gleiches  würde  für  urgerm.  '^smumvi  (Lok.  Sg.  zu 
sunu-)  zu  sunau  (got.  sunau  ae.  sund)  gelten  können,  resp.  für  urgerm. 
^'sunew-i  = urnord.  suniu  (an.  syne)  cf.  run.  (nach  Bugge)  Kunimu{n)diu. 

Anm.  Wie  aus  den  beigehrachten  Belegen  hervorgeht,  ist  e im  unmittelbaren  Wortaus- 
laut nicht  als  z,  sondern  noch  als  e apokopiert.  Dass  e iin  urgermanischen  Auslaut  möglich 
war,  lehrt  die  Behandlung  des  vulgärlateinischen  e im  Woriauslaut  nach  § I22d.  Die 
Apokope  von  i in  iiteri  zu  tiber  fällt  in  die  Zeit  vor  der  Wirkung  des  i auf  vorhergehendes 
e (§  122b).  So  zeigt  ahd.  noh  {=  got.  natdi)  aus  idg.  nü  qe  ‘und  jetzt’  sogar  zz-Brechung 
in  der  Tonsilbe,  ebenso  angls.  ofer  — skr.  tipari  idg.  uperi. 

§ 14 1.  Die  nach  § 129  im  Auslaut  entstandenen  Nasalvokale  verlieren 
den  Nasalklang:  run.  hör  na  staina  aus  "^hornä  "^staina;  rüng  Acc.  Sg.  aus 
"^rünb,  sowie  die  Präterita  Sg.  tawidg  worahtg  faihidf  Nasalverlust  zeigen 


V.  Auslautsgesetze:  Gemeingermanisches. 


419 


auch  die  ins  Finn.  entlehnten  Neutra  urgerm.  golpa  Ima  fddra  wina  (finn. 
giUta  Hina  huotra  viinä)  u.  a.  nach  Thomsen  p.  77.  Die  Behandlung  der 
lateinischen  Lehnworte  wie  vmmn  acetum  spricht  nicht  dagegen,  insofern  hier 
direkt  von  vulgär-lat.  vmo  aketo  u.  s.  w.  auszugehen  sein  wird.  Hat 
Kossinna  AfdA  3,  207  mit  seinem  Hinweis  auf  -^viso  in  Idistaviso  recht, 
so  wäre  für  den  Verlust  der  auslautenden  n,  m {wisö  aus  '^'wison)  damit  ein 
chronologischer  Anhalt  gegeben.  Heinzeis  und  Mahlows  Annahme,  run.  sei 
hornä  staind  u.  s.  w.  anzusetzen,  ist  ganz  unbegründet. 

b)  Im  Gotischen  bleibt  nach  Leskien  Germ.  17,  375  alte  Länge  bei  Ver- 
lust des  Nasalklanges  (tii-ggo  ncwiö  manag  ei,  Gen.  Plur.  dage  gibö  u.  s.  w.)  er- 
halten, anderseits  gilt  aber  auch  ä für  b,  so  im  Acc.  giba,  im  Nom.  hana, 
im  Prät.  nasida  ich  rettete’.  Im  Westgermanischen  ist  ebenso  eine  doppelte 
Vertretung  (durch  o und  a § 145)  vorhanden.  Mit  Recht  nimmt  Leskien 
auf  Grund  von  slav.  Analogien  an,  dass  der  Nasalklang  früher  bei  den 
kurzen  Vokalen,  später  bei  den  langen  Vokalen  geschwunden  sein  wird. 
Urgerm.  ö'‘-  ist  überall  von  urgerm.  b gesetzlich  unterschieden  geblieben: 
wir  dürfen  dies  als  geschlossenes  g,  jenes  {0  aus  aber  als  offen  für  die 
jüngere  Entwicklung  voraussetzen,  also  '^yebg  NSg.  — aber  "^yebg  Acc.  Sg.  ‘die 
Gabe’;  ^taipg  ‘ich  thue’  — aber  tawidg  ich  thaP. 

Hiemit  sind  die  Auslautsgesetze  erschöpft,  die  bereits  in  vorrunischer 
Zeit  gewirkt  haben;  die  Runeninschriften  legen  Zeugnis  ab  für  die  hier  an- 
genommenen Erscheinungen.  . 

^ 142.  Wir  fügen  auf  Grund  des  run.  dohtriz  hinzu,  dass  für  die  run. 
Zeit  e in  unbetonter  Silbe  vor  tönendem  zu  i geworden  — also  urgerm. 
manniz  ‘Leute’,  nahtiz  ‘Nächte’,  tanpiz  ‘Zähne’,  duriz^'Wdäx , fariz  ‘du  fährst’; 
ebenso  in  birid  ‘er  trägt’  (Lyngby  Tidskr.  f.  philol.  6,  38  ff.). 

Nachweislich  ist  e erhalten  geblieben  vor  r (got.  ahd.  ubar  ae.  ofe7'  aus 
über  — idg.  uperi,  germ.  a7ipera-  ‘anderer’  = got.  anpar  ae.  öper  ahd.  ander, 
■dkid..  fater  fceder)  und  vor  (ahd.  ae.  hüses  7nannes)\  vgl.  oben  § 120. 

§ 143.  Die  gemeingermanischen  Auslautsgesetze  wirken  aber  noch  länger 
und  zwar  weit  hinaus,  nachdem  die  Dialekte  sich  bereits  differenziert  hatten. 
Es  ist  ein  Prozess,  der  immer  kontinuierlich  unter  den  Germanen  weiter 
wirkt.  Die  Spaltung  in  Ost-  und  Westgermanisch  vollzieht  sich,  während  die 
Auslautsgesetze  immer  neue  und  das  ganze  Germanisch  treffende  Kraft 
zeigen.  Es  tritt  nämlich  die  Differenzierung  in  der  Behandlung  des  aus- 
lautenden 2:  ein,  wonach  das  Westgermanische  es  im  Auslaut  verklingen  lässt, 
während  Gotisch  und  Skandinavisch  es  beibehalten  resp.  durch  r ersetzen: 
westgerm.  daya  aus  dayaz,  westgerm.  yasti  aus  yastiz,  simu  aus  simuz;  diiri  aus 
duriz\  föti  aus  fbiiz  (gr.  77oc)fc)  u.  s.  w.  Diese  Differenzierung  der  Dialekte  ist 
keineswegs  ein  Hemmnis  der  Gemeinsamkeit  weiterer  Auslautsstörungen; 
ich  erinnere  an  die  gemeinwestgermanischen  Auslautsgesetze,  die  im  Angel- 
sächsischen wirken  nach  dem  Eintritt  des  Umlauts,  während  sie  im  Deutschen 
lange  vor  der  Periode  der  Umlaute,  aber  auch  nach  der  Periode  der  hd. 
Tenuisverschiebung  in  Kraft  waren. 

§ 144.  Der  letzte  Zug  der  gemeingerm.  Auslautsstörungen  besteht  im 
Abstossen  des  auslautenden  ä:  run.  horna  gemeingerm.  horn,  run.  staina  ge- 
meingerm. stain\  im  Westgermanischen  treten  Nominative  ein  wie  day  wulf,  dem 
Accusativ  gleich.  Dieses  Gesetz  wirkt  im  Ostgermanischen  auch  auf  die 
Nominative  da)  az  wulfaz,  was  zu  got.  dags  wulfs  und  an.  dagr  ülfr  führt.  — 
Das  Gesetz  von  der  Synkope  des  ä wirkt  nach  § i8c  auch  auf  die  entlehnten 
lat.  7nensa  lucerna.  Nach  dem  Eintritt  eines  speziell  got.  Auslautsgesetzes 
wirkt  gemeingerm.  noch  folgendes  Gesetz. 
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§ 145.  Die  Längen  i ü ö und  g sowie  ^ im  Wortauslaut  (einerlei  ob  sie 
immer  im  offenen  Auslaut  gestanden  haben  oder  ob  dahinter  Nasal  oder 
Dental  verloren  sind)  verfallen  der  Verkürzung  zu  i ü ö und  g sowie  L Belege 
für  altes  i sind  Feminina  wie  got.  7nawi  ;piwi  haipi  Saürini  (Sievers  PBB  5, 
136);  ferner  wili  = lat.  velit  (gegen  ahd.  si  ‘er  sei’),  bhi  aus  '^beri{d)\  ae. 
sbc  ‘suche’  Imperat.  aus  "^söki  für  '^sokt;  ae.  Lok.  dcegi  Sievers  PBB  8,  324  aus 
urgerm.  dagi  (Grdf.  dhoghe-i).  — Belege  für  urgerm.  ü sind  unsicher;  viel- 
leicht idg.  Nom.  Sg.  swekrü  snusü  gernü  — ahd.  swigar  snura  quirna  aus 
'^sw'eyriu)  ^S7iuziL  '^q'ern{u)l  — Für  urgerm.  0 ist  Kürzung  zu  ö im  Auslaut  an- 
zunehmen; durch  ö lassen  sich  die  sich  völlig  entsprechenden  got.  ä = 
westgerm.  nord.  u (cf.  got.  baira^ri  daga7n  — nord.  westgerm.  beru77i  dayum) 
vereinigen:  germ.  b'ero  wird  birg  (got.  baira,  sonst  beru),  germ.  fatg  wird 
fatö  (got.  fata  sonst  fatu),  germ.  yebg  wird  yibö  (got.  giba  sonst  yibu);  vgl. 
u in  finn.  arkku pa7iku  Thomson  p.  7g.  Über  slav.  y als  Entsprechung  für 
auslautendes  germ.  g in  Lehnworten  § 28.  — Germ,  g im  Auslaut,  sei  es 
aus  b{d),  bin)  oder  westgerm.  auch  aus  b{z)  entstanden,  erfährt  Kürzung  zu 
0,  wofür  jedoch  got.-angls.  a eintritt:  idg.  nepbt  Tnmbt  ahd.  nevo  ae.  7tefa>  got. 
mena  ahd.  77iäno  angls.  ftiöna,  ha7ib(7t)  got.  /ia7ia  ahd.  hano ; got.  na77ib  ahd. 
namo;  blmdbz  ahd.  blmto ; got.  pizbs  as.  thero.  — ■ Belege  für  e aus  ^ im  Aus- 
laut sind  an.  ha7ie  ‘der  Hahn’  aus  ha7ie^  an.  sagde  ‘er  sagte’  aus  sayde{d),  ae. 
hcEle  ‘Held’  aus  hale(j>), 

VI.  OST-  UND  WESTGERMANISCH. 

Kap.  29.  Ostgermanisch. 

§ 146.  Die  Anschauungen  über  die  Verwandtschaftsgrade  der  altgerma- 
nischen Dialekte  unter  einander  haben  geschwankt.  Während  J.  Grimm  das 
Hochdeutsche  mit  dem  Gotischen  nahe  zusammenbrachte,  stellte  Schleicher 
das  Hochdeutsche  mit  den  übrigen  westgermanischen  Sprachen  zusammen, 
isolierte  aber  d^s  Nordische.  Holtzmanns  AdGr.  basiert  auf  der  Anschauung, 
dass  Gotisch  und  Nordisch  einander  zunächst  stehen.  Die  heute  herrschende 
Anschauung  von  einer  Zweiteilung  der  altgermanischen  Dialekte  in  Ost-  und 
Westgermanisch  hat  Geltung  gewonnen  durch  Scherers  mehr  andeutende  als 
ausführende  Behandlung  der  Frage  ZGDS  ^passim;  dazu  vgl.  Zimmer  ZfdA 
IQ)  393*  1^61-  wohl  begründete  Angriff  Joh.  Schmidts  auf  die  Stammbaum- 

theorie überhaupt  (oben  § i)  führte  diesen  Gelehrten  zu  einer  allerdings 
einseitigen  Beleuchtung  der  Verwandtschaftsfrage  Vokal.  II,  451,  indem  er 
den  thatsächlich  bestehenden  überraschenden  Berührungen  zwischen  Angel- 
sächsisch und  Skandinavisch  besondere  Aufmerksamkeit  widmete. 

Als  das  stichhaltigste  Kriterium  für  eine  ostgerm.  Sprachgruppe,  welche 
Gotisch  und  Skandinavisch  umfasst,  gilt  allgemein  die  § 58  behandelte  Ent- 
wicklung von  urgerm.  jj-ww  zu  ggj-ggw:  an.  egg  tveggja  F7'igg  got.  glaggwb 
triggws  bliggwan  an.  hgggva  gegen  urgerm.  "^ajja-  "^twajje  '^Frijjö  ^glawwb 
"^trewwa-  "^blewwan  '^'hawwan  u.  s.  w.  Weiterhin  ist  für  das  Gotisch-Nordische 
die  Vokalsynkope  got.  dags  an.  dagr^  got.  mats  an.  77iatr  (germ.  "^dayaz  "^matiz) 
charakteristisch;  das  Westgermanische  (cf.  §151)  kennt  in  solchen  Fällen  keine 
Synkope,  sondern  nur  Apokope  p^daya  ^'banki  wird  zu  "^day  bank).  Überhaupt 
ist  die  westgerman.  Sprachgruppe  durch  selbständige  eigenartige  Auslauts- 
und Synkopierungsgesetze  charakterisiert.  Sonst  ist  die  dem  Ostgermanischen 
fremde  Ausbildung  eines  Abstraktsuffixes  haidus  (ahd.  manheit  ae.  mcegphäd) 
Zimmer  ZfdA  19,  414  dem  Westgermanischen  gemein,  desgl.  der  Verlust 
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der  alten  Bildung  der  2.  Sg.  Perf.  auf  t (got.  gaft  namf),  wofür  die  westgerma- 
nischen Dialekte  die  parallele  Optativform  (ahd.  gäbiitämi  aus  got.  geheis  nemeis) 
gebrauchen.  Den  ostgerm.  Sprachen  fehlen  die  Verba  ahd.  bin  as.  biumdi^.  bbom 
und  ahd.  iuon  ae.  dön;  einen  flektierten  Infinitiv  kennen  nur  die  westgerma- 
nischen Sprachen  (ae.  tö  fara7ine  ahd.  zi  faranne').  Auf  Einzelheiten  des  Wort- 
schatzes wie  westgerm.  7nakön  ‘machen’  und  anderes  von  Zimmer  ZfdA  19, 
452  ff.  zusammengestelltes  Material  ist  kein  besonderer  Wert  zu  legen. 
Kleinere  Züge,  die  für  die  ost-  oder  für  die  westgermanische  Sprachgruppe 
sprechen,  kommen  gelegentlich  im  Verlauf  unserer  Darstellung  zur  Sprache. 

Reden  wir  nun  heute  stets  von  Ost-  und  Westgermanisch  — so  ist  damit 
nicht  sowohl  ethnographische  Verwandtschaft  als  sprachliche  Kontinuität  ge- 
meint. Denn  obwohl  der  Unterschied  von  Ost-  und  Westgermanisch  sich  kaum 
uor  dem  2.  nachchristlichen  Jahrhundert  entwickelt  haben  kann,  sind  die 
Germanen  schon  zu  und  zweifelsohne  auch  vor  Caesars  Zeit  in  zahlreiche 
Stämme  gespalten  gewesen:  die  Spracheinheit  oder  besser  -einheitlichkeit 
beweist  nichts  für  nahe  Blutsverwandtschaft.  Auch  hört  die  Einheitlichkeit 
der  sprachlichen  Entwicklung  keineswegs  mit  der  Spaltung  in  Stämme  auf. 
Die  gemeingermanischen  Runen  und  die  deutschen  Namen  der  Wochentage 
(Scherer  ZGDS-  8)  müssen  sich  in  nachchristlicher  Zeit  von  einem  Punkte 
ausgebreitet  haben  über  alle  Germanen,  und  diese  Einheitlichkeit  geistigen 
Lebens  zu  einer  Zeit,  wo  die  Germanen  in  zahllose  Stämme  zerfielen,  ist 
ein  instruktiver  Fingerzeig  dafür,  was  wir  unter  ‘gemeingermanisch’  zu  ver- 
stehen haben.  Die  gemeingermanischen  Auslautsgesetze  dürften  sich  zwischen 
200 — 300  n.  Chr.  entwickeln,  also  zu  einer  Zeit,  wo  von  einer  ethnologischen 
Einheit  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann.  Vgl.  jetzt  Kossinna  JE  6,  289. 

Kap.  30.  Nordisch-we.stgermanische  Übereinstimmungen. 

Die  eben  dargelegten  Anschauungen  schliessen  — bei  dem  durch  zahl- 
reiche sprachliche  Thatsachen  gebotenen  Festhalten  an  der  Theorie  von  der 
Spaltung  des  Germanischen  in  Ost-  und  Westgermanisch  — die  ebenso  gut 
beglaubigte  Kontinuität  zwischen  Skandinavisch  und  Westgermanisch  nicht 
aus.  Wenn  wir  von  den  durch  Joh.  Schmidt  Vokal.  2,  451  behandelten  Berüh- 
rungen zwischen  Angelsächsisch  und  Nordisch  hier  absehen,  so  sind  folgende 
weiterreichende  Entsprechungen  von  Belang: 

§ 147.  a)  Das  Nordische  teilt  mit  dem  Westgermanischen  den  Übergang 
von  idg.  e ixs  ä (während  das  Gotische  an  e festhält,  dafür  krimgot.  t). 
Zur  Zeit  von  Caesar  und  Tacitus  galt  Sitebi  (dafür  ahd.  Suäbci)  und 
Segimerus  (dafür  ahd.  Sigimär).  Dass  um  200  n.  Chr.  sich  in  Deutsch- 
land der  Wandel  von  e in  ä vollzogen  hat,  dafür  werden  oben  S.  356 
beweisende  Eigennamen  beigebracht.  Auf  den  ältesten  nordischen  Runen- 
inschriften findet  sich  kein  idg.  e mehr  bewahrt;  im  Finnischen,  das  got. 
e in  miekka  ‘Schwert’  und  niekla  ‘Nadel’  = got.  7nekeis  und  nepla  noch  verrät, 
finden  sich  urnordische  Lehnworte  mit  ä (finn.  77iaa7ian  paanu  an.  77iäna  spänn 
Thomsen  S,  47).  Im  Westgermanischen  vollzieht  sich  der  Wandel  vom 
3.  Jahrh.  an,  doch  so,  dass  das  Fränkische  noch  teilweise  bis  ins  6.  Jahrh. 
das  e kannte.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  kein  ^ eines  lat.  Lehnworts 
(acetiwi  re77ius  fnhisa  catma  7no7ieta  u.  s.  w.)  den  Wandel  von  e \w  ä durch- 
macht; ofi'enbar  deckten  sich  lat.  e und  idg.-germ.  e nicht. 

Während  in  Tonsilben  nord. -westgerm.  ä das  idg.-got.  e vertritt  (an.  Idta 
as.  Iäta7i  = got.  Iefa77.,  an.  släpa  as.  släpa7i  = got.  slepa7i,  lat.  smii-  ahd.  schjii- 
qu'eck,  gr.  riTQOV  ahd.  ädrd),  hält  sich  das  völlig  unbetonte  e nach  Sievers 
PBB  9,  561,  resp.  wird  bei  Kürzung  zu  c nach  Paul  PBB.  7,  211;  vgl.  an. 
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fader  aus  germ.  fader  idg.  pater;  got.  hausides  mit  an.  heyrder  ae.  hyrdest  as. 
(Monac.-Hel.  Paul  PBB  4,  420)  weldes  821  habdes  2956  mahtes  2953.  3063, 
sendes  4097,  ahd.  (Isid.)  chiminiierddes\  über  ahd.  unser  (Braune  PBB  2,  140) 
im  Vergleich  zu  an.  värr  s.  unten  § 253;  über  an.  hvi  = got.  he  s.  Paul 
PBB  4,  474;  über  ahd.  -nies  in  g'ebumes  s.  § 197.  Beachte  e für  germ.  e noch  in 
an.  heyrde  ‘hörte’  aus  germ.  hauzidey  hane  ‘Hahn’  und  mdne  ‘Mond’  aus  germ. 
hane  niene^  fjarre  ‘fern’,  ae.  hesle  ‘Held’  aus  hale  neben  dem  Obliq.  ae.  hceled 
aus  halep-. 

b)  Germ.  <?,  das  nach  dem  § 136.  145  behandelten  Gesetz  im  urgerma- 
nischen  Wortauslaut  oder  in  Endungen  vor  ni  (auch  ii)  steht,  erscheint 
westgerm.-nord.  als  u,  während  das  Got.  ä hat:  2iQ.gifu  gjgf  aus  ^y'ebu 
(=  got.  giba)  aus  urgerm.  yebp;  ahd.  taguin  an.  dggum  aus  "^dayom  (=  got. 
dagani)  Streitberg  PBB  14,  218;  ae.  fatu  an.  fgt  aus  "^fatu  *fatd  (got.  *fata). 
Auch  einige  u in  Mittelsilben  sind  dem  Nordisch-Westgermanischen  ge- 
meinsam, wo  das  Got.  a hat:  an.  nijgtiipr  ae.  meotod  — got.  mitaps. 

§ 148.  a)  Stimmhaftes  z = got.  z (s)  erscheint  im  Nordisch-Westgerma- 
nischen als  2^.  Im  Urnordischen  ist  W sowohl  durch  die  Runeninschriften  als 
auch  durch  den  davor  auftretenden  /-Umlaut  (Bugge  Tidskr.  f.  PhiloL  7,  320) 
gesichert;  nord.  r und  R unterscheiden  sich  ursprünglich  nur  durch  das 
Timbre:  das  alte  r wurde  mit  ö;-Timbre  hervorgebracht,  das  neue  R (aus  z) 
mit  /-Timbre  (Verner  AfdA  4,  341,  Holfory  NArk  I,  41).  Für  die  west- 
germanischen Sprachen  ist  dieser  phonetische  Unterschied  der  beiden  r- 
Laute  nicht  mehr  sicher  nachweisbar.  Chronologische  Data  für  den  nordisch- 
westgermanischen Rhotacismus  fehlen;  auch  ist  ungewiss,  ob  die  ältesten 
Runen  schon  R oder  noch  2;  (=  Y)  enthalten.  Kein  lateinisches  Lehnwort 
zeigt  im  Germanischen  Rhotacismus;  vgl.  § 17  b.  Beispiele  für  nordisch- 
westgerman.  R\  an.  geirr  ahd.  gbr\  an.  ver  ae.  wcEr;  an.  ker  ahd.  kar  (got. 
kas^y  an.  heyra  ahd.  hbrren  (got.  hausjafi). 

b)  Das  fl  des  Gotisch-Germanischen  erscheint  nordisch-westgermanisch 
im  Anlaut  als  fl\  got.  pliuhan  — den.  ßyja  nhd.  ßiohan;  got.  flaihan  flaqus  = 
mhd.  ßehen  ßach.  Derselbe  Wandel  erscheint  inlautend  in  ahd.  driscüfi  (:  an, 
freskoldr^y  in  an.  innyfli  ae.  mit  Umstellung  innelfe  ahd.  innövili  (:  ahd.  innbdli) 
Sievers  PBB  5,  531.  Daneben  zeigt  sich  nordisch-westgermanisch  im  Inlaut 
auch  der  Wandel  von  fl  in  hl;  vgl.  an.  ngl  ‘Nadel’  aus  "^nählu  — got.  nefla; 
an.  böl  ‘Haus’  aus  "^boflf^oX.  bodlos  ne.  to  build')\  an.  stäl  ae.  stafol;  ahd. 
mahalen  got.  mafljan  an.  mdla. 

Anm.  Inlautend  zeigt  sich  westgermanisch  ein  neues  -pl-  für  germ.  -tl-  in  ahd.  s'edal  as. 
s'edal  (ae.  seid  und  -sedel)  ■—  got.  sitls  ‘Sitz’;  damit  verwandt  ist  ein  Fall  von  germ.  -tn-\ 
an.  botn  ist  ahd.  bodam  — ae.  bodem  (Litt -Bl.  8,  11 4);  vgl.  KZs.  26,  96. 


Kap.  31.  Das  westgermanische  Auslautsgesetz. 

Die  urgermanischen  Auslautserscheinungen  sind  Kap.  28  chronologisch 
behandelt;  es  ist  daselbst  schon  hervorgehoben,  dass  weitere  Auslautsgesetze 
den  sämtlichen  germanischen  Sprachen  gemeinsam  sind,  aber  chronologisch 
verschieden  gewirkt  haben;  die  meisten  Berührungen  hat  das  Nordische 
mit  dem  Westgermanischen. 

§ 149.  Die  ursprünglich  nicht  nasalierten  / ü g im  Auslaut  verfallen  der 
Verkürzung  zu  i ü:  ahd.  will  lat.  velit  (auch  got.  will)  \ urgerm.  *yudmi 
Sievers  PBB  5,  136  wird  westgerm.  '^yudini  (cf.  got.  Saurini);  urgerm.  *sShi 
‘suche’  (Imperat.)  wird  *sSki;  das  so  entstandene  1 des  Auslauts  wird  im  West- 
germanischen genau  wie  altes  i im  Auslaut  behandelt.  — Gleiches  gilt  von 
ü = westgerm.  u:  germ.  "^q'ernil  ‘Mühle’  (asl.  '^zirny  Schmidt  Vokal.  II,  24) 
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westgerra.  '^q'ernu;  sw'eyrii  (ahd  swigar  aus  *S7uigru')  = asl.  svekry  skr. 

(7Ja(.rü;  germ.  snuzü  (ahd.  snura  für  '^snurii)  — lat.  nurus.  Nord.-westgerm.  u 
für  urgerm.  0 erscheint  in  "^b'eru  germ.  '^b'crq  ‘ich  trage’,  germ.  '^'y'^p  ‘die 

Gabe’,  "^fatu  germ.  "^fato  ‘Gefässe’  u.  s.  w.  Ob  dieses  u aus  ö für  g ent- 
standen, ist  unsicher;  da  jedoch  das  ganze  Kürzungsgesetz  — nur  chrono- 
logisch verschieden  — genau  auch  im  Gotischen  gewirkt  hat  (got.  maivi 
pkvi  Saurini,  7vili  berz)  und  sonst  zwischen  nord.-westgerm.  zz  und  got.  a 
(giagzim  got.  dagam,  b'erim  got.  bairazzi)  eine  Grundform  g vermitteln  kann, 
so  dürfte  an.  gigf  aus  "^yetm  (ae.  gifzz)  und  got.  gzba  eine  Grundform  "^'yebo 
vermitteln;  auch  fato  — got.  "‘'"fata  ae.  fatzz.  Sonst  wäre  auch  Übergang  von 
g über  ?/  zu  westgerm.  zz  denkbar,  was  durch  slavische  Entlehnungen  wie 
o'zzky  z'aky  u.  a.  Möller  PBB  7,  487  vorausgesetzt  werden  dürfte.  Finnische 
Lehnworte  (arkkzz  pazzhz  got.  az'ka  '^spaggd)  zeigen  das  nord.-westgerm.  iz. 

— Dieses  nord. -westgermanische  Verkürzungsgesetz  hat  vor  der  Synkope 
von  / //  § 152  gewirkt,  denn  die  alten  i z't  g werden  — wie  schon  angedeutet 

— von  dem  Synkopierungsgesetz  § 152  genau  so  behandelt  wie  aus- 

lautende z und  zz.  Anders  im  Gotischen:  im  Gotischen  hat  erst  die  /-Syn- 
kope — gast(s)  f/zai(s)  aus  ^gasf/(z)  '^?ziatz(z)  — gewirkt  und  erst  später  ist 
auslautendes  / "^''pmz)  zu  z {zzzmm  pzivi')  verkürzt  worden. 

§ 150.  Der  zweite  Punkt  der  nordisch-westgermanischen  Übereinstim- 
mungen besteht  — wie  eben  angedeutet  — in  dem  Wandel  einzelner  0 zu 
zz,  während  das  Gotische  a hat  (Paul  PBB  4,  363.  450).  Vor  Nasalen  vgl. 
urgerm.  dayozzz  (got.  dagazri)  -=dayzzm;  urgerm.  nahtozzz  (got.  zzahtazzz)  = zzahtzzm; 
urgerm.  bez'ozn  ‘wir  tragen’  (got.  bazrazzi)  — berzzzzi;  urgerm.  blizzdommo  (got. 
blizzdazzima)  daraus  as.  blzzzdizznzz  (ae.  blhzdzzm  ahd.  blmteznzz)',  germ.  hazzozz  Acc. 
Sg.  ‘den  Hahn’  ahd.  hanizzz  (ae.  galgzz  Ruthw.).  Gleiches  u aus  0 gilt  auch  in 
ahd.  biriz  griech.  (gbgu),  ae.  fatzz  aus  fatg  (cf.  got.  pd),  ae.  gifiz  ‘Gabe’  aus 
yebg  (got.  i“//).  Die  so  entstandenen  westgerm. -nord.  zz  fallen  mit  den  ur- 
germ. zz  zusammen;  das  got.  a {Izaira  ‘ich  trage’,  7vazzi-da  ‘Worte’,  giba  ‘Gabe’) 
allein  erweist  den  verschiedenen  Ursprung.  — In  gleicher  Weise  ist  g vor 
zz  in  unbetonter  Silbe  zu  g geworden,  das  im  Gotischen  später  mit  allen 
übrigen  b zusammenfiel,  insofern  diese  auch  geschlossen  wurden.  Aber 
ahd.  zzzzzgüzz  an.  tzzzzgzz  (dazu  angls.  foldzz  bei  Csedmon)  ist  tizzzgzln  für  tzzzzggzz. 
Dieser  Wandel  von  gzz  zu  fz  (weiter  zu  ////)  ist  erst  eingetreten,  nachdem 
der  Nominativ  tzzzzgfz  sein  zz  verloren  hatte. 

^ 151.  Allen  westgermanischen  Sprachen  ist  früh  der  Verlust  von  aus- 
lautendem s gemeinschaftlich  — ein  frühester  Punkt  der  Dialektspaltung, 
der  sich  noch  während  der  Zeit  der  gemeingermanischen  Auslautsgesetze 
vollzog:  urwestgerm.  "yasti  gegen  riin.  gastzz]  urwestgerm.  '^dohtzd  (ae.  deJzter) 
gegen  riin.  dohtziz',  urwestgerm.  day(a)  gegen  x\m.dagaz\  urwestgerm. 
gegen  run.  pe7vaz\  ahd.  7vzli  ‘du  willst’  = got.  7vzlezs  (lat.  velis),  ahd.  bäid 
‘du  trügest’ = got.  bereis,  ahd.  = got.  gasteis.  Das  Alter  dieser  Apokope 
ist  unsicher.  Die  malberg.  Glossen  der  Lex  Salica  stehen  noch  auf  dem 
urwestgermanischen  Standpunkt,  indem  sie  die  Auslauts-s  nicht  mehr  kennen, 
aber  die  Auslauts-«?  z ü noch  nicht  apokopieren:  focla  ‘Vogel’  für  fogla{z), 
chzzzzzza  ‘Hund’  für  hzzzzda(z),  lazzzzzzi  ‘Lamm’  aus  lazzibi(z)  = ae.  lezzib,  tzzalepti 
(an.  tylpi)  aus  tzzaliftfz),  steorci  (ae.  styrc')  aus  steor-ki(z).  Die  deutschen 
Runeninschriften  zeigen  — im  Gegensatz  zu  dem  pezvaz  dagaz  holtizzgaz  gastiz 
u.  s.  w.  der  urnordischen  Inschriften  ■ — endungslose  Nominative  wie  Wbdazz 
(für  urgerm.  IVodazzaz)  und  Leizlmizzi  (für  urgerm.  ^Lczzba-wizziz)  auf  der 
Nordendorfer  Spange,  Lezzb  (für  Lezzbaz  auf  der  Spange  von  Engers).  Sonst 
könnte  eine  genaue  Untersuchung  der  Eigennamen  auf  -z'ix  -gastis,  jünger 
•z'iczzs,  -gastus  (oben  24)  Licht  auf  die  Periode  der  Aiislautsgesetze  werfen 
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(Boiortx  /Isvöopi'S  Batvopi'^  Malortx  Criiptorix  bei  Strabo  und  Tacitus  Rieger 
ZfdPh.  6,  335,  dafür  erst  später  -riciis  -p/;^oc).  Kaum  ist  der  Schwund  einiger 
auslautender  r (lat.  presbyter  archiate7-  papaver)  durch  den  Abfall  des  west- 
germ.  R (ae.  prbost  ahd.  arzät  ae.  popceg)  bedingt;  von  den  Entlehnungen 
ins  Westgermanische  hinein  wird  also  die  chronologische  Frage  des 
.^-Schwundes  kaum  Aufklärung  erlangen  können. 

Anm.  Auslautendes  r für  germ.  z hat  sich  westgermanisch  nur  noch  bewahrt  in  ahd. 
mir  dir  — got.  mis  fus,  in  ahd.  wir  ir  — got.  weis  Jüs,  in  ahd.  er  — got.  is,  in  ahd.  hwer 
— got.  ferner  in  Komparativadverbien  ahd.  nähbr got.  sniumundos ; auch  in  ahd.  zwirör 

neben  zwiro  ‘zweimal’  (germ.  twizwbz  — an.  tysvar')? 

§ 152.  Nach  dem  Wirken  der  bisher  behandelten  Auslautsgesetze  be- 
ginnen die  westgermanischen  Synkopierungen,  die  Sievers  PBB  V,  101  richtig 
gestellt  hat.  Nur  die  (7-Synkope  ist  älteren  Datums,  desgl.  die /-Synkope  in 
dritter  Silbe.  Es  bleiben  also  übrig  die  i und  u in  zwei-  und  mehrsilbigen 
Wörtern.  Alle  i und  u werden  im  Wortauslaut  nach  langer  Silbe  (resp. 
nach  der  Auflösung  — statt  -)  synkopiert,  halten  sich  aber  nach  kurzer; 
es  ist  dabei  gleichgültig,  ob  urgerm.  m n oder  sr  darauf  folgte  oder  ob 
i ü p zugrunde  liegen.  Darnach  stehen  ahd.  gast  ae.  gest  für  *yasti  (run. 
Nsg.  gastiz  Acc.  "^gasii))  ahd.  bank  ae.  bene  aus  ^ba^iki  (an.  bekkr  aus  '^bankiz') ; 
von  der  konsonantischen  Deklination  fallen  hierher  der  Dat.  Sg.  und  der 
Nom.  (Acc.)  Plur. : ahd.  bürg  ae.  byrg  aus  *buryi(z);  ahd.  man  ae.  men  aus 
*manni(z);  ahd.  na/it  ae.  niht  aus  ^nahti{z)  cf.  vvy,Ti  vvKTsg’,  ae.  mbder 
fneeder  aus  "^mbdri  griech.  — iz  war  urgermanisch  die  Endung 

der  Komparativadverbia : ahd.  min  aus  minni(z),  sid  aus  sipi(z\  unrs  aus 
wtrsiiz)  u.  s.  w.  — Bei  kurzsilbigen  Stammformen  bleibt  i und  wird  nicht 
apokopiert : /-Stämme  sind  ahd.  hugi  7mni  as.  meti  siedi  wliti  ae.  byre  ryne 
Bugge  Aarbög.  1870,  205;  dazu  das  Neutr.  ahd.  meri  {y=  \2X.  mare^\  der 
Nom.  Plur.  ahd.  turi  Sievers  PBB  5,  iii  und  ae.  hnyte  hnite;  vgl.  ae. 
bere  aus  *bariz,  ege  aus  "^ayiz. 

Treten  diese  z in  den  Auslaut  mehrsilbiger  Wörter,  so  kann  wieder 
Synkope  eintreten:  ahd.  as.  wini  ‘Freund’  dber  Friduwin  Liobwin,  ae.  ryne 
aber  ymb-ryn  cyn-ryn. 

Germ,  i = westgerm.  z ist  apokopiert  in  ae.  sdec  sbc  ‘suche’  (Imperat.)  gegen 
se/e  ‘verkaufe’;  ebenso  in  ahd.  gutin  aus  "^yudini  PBB  5,  136  (run.  purüphild 
auf  der  Friedberger  Spange  aus  “hildi  °hildt). 

§ 153.  ü erfährt  im  Auslaut  nach  langer  Silbe  westgermanische  Apokope: 
as.  ae.  hand  aus  *handu(z),  as.  ae.  sei/d  aus  "^skilduiz) ; ahd.  as.  tust  luft  aus 
'^lustu(z)  "^luftuiz);  as.  ae.  fidd  (got.  flbdus)\  daneben  zeigen  die  kurzsilbigen 
Stämme  auslautendes  u in  ahd.  fridu  sigu  hugu  situ  fihu  filu  ae.  magu  sunu. 
Treten  kurzsilbige  zz-Stämme  als  zweite  Glieder  in  Komposita,  so  kann 
wieder  Synkope  eintreten : ahd.  F^dduwin  aber  Sigifrid  Winifrid,  Hadubrant 
aber  Walthad,  ae.  Hapolac  aber  Wulfheep  Nip-had.  Belege  für  das  aus  0 
entstandene  zz:  ae.  word  ‘Worte’  aber  pätu  ‘Gefässe’,  bän  ‘Knochen’  Plur. 
aber  geöcu  ‘Joche’ ; heall  ‘Halle’  aber  gifu  ‘Gabe’,  lär  ‘Lehre’  aber  ciüälu 
‘Tod’  (einen  parallelen  Lautwandel  b \w  ü vollziehen  germ.  so  twb  bb  hivb 
kb  im  Nordischen  und  Angelsächsischen;  vgl.  an.  sü  ae.  tu  bü  hü  eü 
Mahlow  AEO  p.  61  und  PBB  8,  336).  — Im  Althochdeutschen  zeigt  sich 
^-Apokope  im  N.  Sg.  der  zzzz^^-Abstrakta  scouwung  (Isid.  Bened.)  Joh.  Schmidt 
KZs.  19,  283;  über  zz-Apokope  in  den  ahd.  Langsilbnern  wis  halb  stunt  s. 
Paul  PBB  12,  553;  über  ahd.  hüs  dorf  neben  tagu  ibidem. 

Anm.  Im  Althochdeutschen  hat  das  Gesetz  von  der  i-  und  ?/-Apokope  erst  nach  der 
hochdeutschen  Lautverschiebung  gewirkt;  westgerm.  (r:::  angls.)  fatu  skipu  haben  durch  die 
2.  Lautverschiebung  lange  Wurzelsilbe  angenommen  und  erfuhren  dann  erst  Apokope ; daher 
ahd.  faz  (für  *fazzu),  seif  (für  *sciffu)  auch  im  Nom.  Acc.  Pluralis.  Ein  instruktives 


VI.  Ost-  und  Westgermanisch:  Auslautsgesetze.  Synkope.  425 

Zeugnis  bietet  ahd.  Imhma  ‘Topf’  aus  lat.  cucuma;  die  Synkope  ist  nicht  etwa  lateinisch 
oder  vulgärlateinisch,  denn  dann  hätte  0 in  der  Tonsilbe  entstehen  müssen ; auch  wäre  inneres 
-km-  wohl  nicht  zu  -y^m-  verschoben  worden.  Daher  westgerm.  pakida  urd.  *thahhida  ahd. 
dahta,  wie  urd.  sandida  ahd.  santa.  Daher  auch  ahd.  haz  bah  (z=  as.  hßti  beki)  lautgesetzlich 
aus  *hazzi  *bahhi,  ahd.  grif  (—  as.  ae.  gripi)  lautgesetzlich  aus  *gri/ß,  ahd.  huf  ‘Hüfte’ 
(ae.  hype)  aus  *huffi  durch  Apokope  entstanden ; vgl.  ahd.  baz  ‘besser’  aus  *bazzi{r)  für 
westgerm.  bati{z).  Wir  erkläien  die  Thatsache,  dass  im  Althochdeutschen  weitergehende 
Apokope  als  im  Altsächsischen  und  Angelsächsischen  stattfindet,  eben  mit  dem  Umstand, 
dass  im  Althochdeutschen  die  Zahl  der  langsilbigen  Stämme  durch  die  2.  Lautverschiebung 
viel  grösser  geworden  ist,  als  sie  ursprünglich  war. 

§ 154.  Neben  dieser  Apokope  kennt  das  Westgermanische  auch  eine 
gemeinschaftliche  Kürzung  der  Diphthonge  ai-au  zu  e-ö\  vgl.  ae.  nime  ahd. 
neme  aus  *nemai(d)  ==  got.  nimai\  ahd.  blinte  ae.  blinde  gegen  got.  blindai] 
ahd.  tage  aus  urgerm.  dagai  (cf.  griech.  otxo/) ; ae.  hätte  aus  '^haitadai  (got. 
haitada)]  ae.  feere  (got.  fizai)  aus  '^faizjai. 

Für  auslautendes  ati  = westgerm.  ö vgl.  got.  ahtau  aiffau  mit  ahd. 
ahto  edo\  wie  dem  ahd.  iago  Gen.  Plur.  und  hano  Nom.  Sing,  die  ae.  daga 
und  hana  entsprechen,  so  ist  auch  dieses  ö ae.  zu  ä geworden  vgl,  eahta 
effa  und  ae.  suna  = got.  sunair,  hierher  ahd.  äno  aus  vorgerm.  hiou  vgl. 
gr.  dvev  und  an.  pn  aus  '^änu  (:  got.  inuJi)\  auch  ae.  fela  = got.  flaust 

§ 154b.  Auffällig  ist  die  westgermanische  Behandlung  des  ursprünglich 
nasalierten  langen  es  erscheint  gekürzt  als  a (dafür  angls.  ce  e)  in  ahd. 
herza  zunga  ae.  heorte  tunge  aus  "^hertd”'  ’^tungb^''  (got.  hairtb  tuggö),  in  ahd. 
hbrta  ae.  hyrde  aus  haiLzidö'’- ; in  ahd.  geba  Acc.  Sg.  ae.  gife  aus  *yedo^, 
anderseits  aber  als  0 in  ahd.  gebbno  (Endung  eigtl.  -dm),  hano  (Grdf.  -bn), 
lango  (got.  laggd),  vgl.  ae.  eallunga  mit  got.  unweniggb. 

Hat  hinter  g urgermanisch  ein  d (f)  gestanden,  so  steht  ahd.  0 (angls. 
a)  im  Auslaut  wie  in  ahd.  mäno  nevo  demo  aus  vorgerm.  7nenbt  nbpot  tosfnöd. 

Ist  hinter  dem  langen  0 im  Urwestgermanischen  ein  2:  geschwunden, 
so  erscheint  dafür  ö (angls.  a)  in  ahd.  blinto  NA  Fern.  Plur.  = got.  blindbs, 
ahd.  (Hymn.)  gebo  angls.  giefa  = got.  gibbs  ‘Gaben’;  as.  ther 0 = goi.  fizbs. 
Aber  ahd.  geba  ^o\..  gibbs)  hat  sekundäre  Länge  unter  dem  Einfluss  von 
gebbno  gebbm  und  ahd.  tagä  mit  ä ist  unsicher  bezeugt,  könnte  statt  auf 
got.  dagbs  aber  auch  auf  got.  dagans  weisen. 

Kap.  32.  Synkope. 

§ 155.  Das  westgermanische  Auslautsgesetz  trifft  nicht  bloss  endende 
Vokale,  sondern  auch  mittlere;  und  zwar  werden  mittlere  t und  ü in  drei- 
silbigen Worten  nach  langer  Tonsilbe  synkopiert,  halten  sich  aber  nach 
kurzer.  So  erklären  sich  die  Praeterita  ae.  sende  hyrde  kyste  (aus  '^sandidb 
'^hauzidb  ’^kussidb)  gegen  nerede  frcfnede;  desgl.  ahd.  santa  hbrta  kusta  gegen 
nerita  fremita.  /-Synkope  zeigen  noch  ahd.  herro  aus  "^hairiro,  lenzo  runza 
aus  ^langitö  ^wrunkita;  ferner  ae.  cildru  aus  '^kilfiru.  Diese  Synkopierung 
der  mittleren  i setzt  voraus,  dass  keine  Art  von  Nebenton  auf  der  Mittel- 
silbe gelegen  haben  kann;  der  Nebenton  konserviert  alle  Mittelvokale  s. 
oben  Kap.  20.  Auch  ä e ö in  Mittelsilben  erfahren  gemeinwestgermanische 
Synkope  nach  langer  Tonsilbe;  diese  Synkope  ist  dem  Gotischen  völlig 
fremd:  ahd.  aftro  fordro  andre  für  aft{a)ro ford{e)ro  and(e)re ; ae.  häleg  Plur. 
hälge  gegen  7ngneg  Plur.  mgnege;  ae.  morgen  Dat.  7norgne;  ae.  säwol  Acc. 
säwle,  dbofol  Gen.  diofles,  e?igel  Gen.  engles;  ae.  rixlan  aus  "^rikisbn;  aber  ae. 
eafora  hämora  meera  ?iäcodes  meotodes  gä?totes  u.  s.  w.  Das  Althochdeutsche 
bewahrt  dieses  Synkopierungsgesetz  bei  weitem  nicht  in  der  Reinheit  wie 
das  Altenglische;  isolierte  Fälle  sind  wohl  ahd.  runza  westgerm.  ^wrimkita ; 
herro  aus  hbriro  ‘der  ältere’,  erro  — got.  airiza;  vgl.  Sievers  PBB.  5,  70, 
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Paul  PBB.  6,  144  ff.  Dabei  ist  mit  Paul  hervorzuheben,  dass  ein  kurzer 
unbetonter  Vokal  nur  in  offener  Silbe  synkopiert  werden  kann,  also  nur  etwa 
das  i von  got.  gasan-di-dai,  nicht  das  von  got.  gasandißs  — d.  h.  das  west- 
germanische Synkopierungsgesetz  tritt  später  auf  als  die  -^-Synkope.  Finden 
sich  in  der  spezifisch  westgermanischen  Synkopierungsperiode  zwei  syn- 
ko])ierbare  Vokale,  so  wird  der  nebentonige  Vokal  erhalten  und  der  völlig 
unbetonte  erleidet  Synkope;  ahd.  kelbir  beruht  auf  '^kd/biru,  aber  ae. 
cealfrii  auf  "^kälbitrii.  Über  die  Bedeutung  des  Tieftons  für  die  Mittel- 
vokale und  die  Synkope  unbetonter  Mittelvokale  ist  auf  das  Kap.  20  bei- 
gebrachte Material  zu  verweisen. 

156.  Erwähnung  verdient  noch  die  oben  p.  390  behandelte  Synkope 
von  unbetonten  Präfixvokalen  im  Westgermanischen.  Wenn  as.  tbgian  ( = 
got.  af-augjan),  wozu  me.  tawien  aus  und  ndl.  taiinen  stimmen, 

ein  anlautendes  ä verloren,  so  können  wir  diese  Erscheinung  sehr  wohl 
unter  das  westgermanische  Synkopierungsgesetz  bringen;  beachte  noch  as. 
(Gl.  Lips.)  gi-t-ökbn  ‘adjicere  aus  ^at-auktm;  Pauls  Deutung  von  ae.  rdfnan 
aus  ar-dfnaji  (PBB.  6,  553)  zeigt  dieselbe  Erscheinung.  Dazu  stimmt  an. 
granne  aus  got.  garazna  ‘Nachbar’.  Die  bekannten  althochdeutschen  Präfix- 
erscheinungen (s.  Braune  ahd.  Gr.  ^ 70  ff.)  beruhen  auch  auf  eigent- 
licher Synkope;  wir  dürfen  daher  neben  hochtonigem  frd-  vortoniges  fr± 
für  das  Westgermanische  ansetzen. 


Kap.  33.  Die  westgermanische  Konsonantendehnung. 

§ 157.  Eines  der  wichtigsten  Charakteristica  der  westgermanischen  Dialekt- 
gruppe ist  der  geminierende  Einfluss  von  j iv  r l 7i  m auf  vorhergehende 
Konsonanten.  Zahlreiche  lateinische  Lehnworte  haben  dieses  Gesetz  mit 
durchgemacht  (ae.  pytt  =.  lat.  puteus,  ahd.  epfi  milli  = lat.  apiiim  7mliumy 
ahd.  cullantm^  — lat.  coriand^'iLVi  u.  s.  w.,  ahd.  kupfar  aus  lat.  cupi'mn^  stupfala 
aus  lat.  stuplay  facchala  aus  lat.  facla,  ahd.  ecchil  aus  aciale,  ae.  sylb  aus 
soled).  So  wird  das  Gesetz  nicht  vor  dem  3.  Jahrh.,  aber  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  — ebenso  wie  die  Kap.  31.32  behandelten  Synkopierungs- 
gesetze  — vor  der  Auswanderung  der  Angelsachsen  nach  Phigland  statt- 
; gefunden  haben.  Über  die  Dehnungserscheinungen  ist  im  allgemeinen  zu 
verweisen  auf  Paul  und  Sievers  PBB.  5,  125;  7,  105;  16,  264. 

Im  Westgermanischen  hat  j im  Inlaut  immer  konsonantische  Funktion 
gehabt  § 55,  woraus  stets  Geminata  entspringt;  also  a.  bei  kurzer  Tonsilbe; 
got.  aljan  N.  ist  ahd.  as.  ellian;  satjan  wird  '''sattjan  as.  settiaii  ahd.  (mit  Kon- 
traktion) sezzen ; lagjan  wird  '^laggja?i  as.  leggian  ahd.  lecke?i  u.  s.  w. ; vgl.  ae. 
smippe  ahd.  smittha  aus  '''smippja\  ae.  hlihhan  = got.  hlahjan\  beachte  mhd. 
gippe  zu  geben  und  Doppelformen  wie  mhd.  7dppe  ribe. 

b.  Für  lange  Tonsilbe  liefert  das  Oberdeutsche  bis  in  die  heutigen 
Mundarten  hinein  zahlreiche  Beweise  Paul  PBB  7,  109:  ahd.  {Miispb)  suannaii 
lössan  arteillany  auch  firra  aus  lat.  fe7'ia\  mhd.  diupe  ‘Diebin’,  geitze  ‘Pflug- 
sterz’ aus  westgerm.  diubbja  gaittja  (nhd.  Schweiz,  biietse  grüetse  u.  s.  w.)  oder 
nach  Konsonanten  mhd.  iviilpe  ‘Wölfin’,  idnke  ‘Schnalle’.  Daher  ursprünglich 
die  Doppelformen  ahd.  iveiTp  Dat.  Sg.  weizzey  wiT^i  Dat.  Sg.  wizze  (Scherer 
AfdA  3,  64).  Für  das  Altenglische  ist  aber  derartige  Gemination  bei  langer 
Tonsilbe  nur  bei  7igJ  und  Igj  durch  jüngeres  gg  erweislich:  ae.  hrincge 
spyncge  sencgan  auch  bylcge  (schweiz.  rinken  bidke).  Aus  dem  West- 
fälischen vgl,  münsterländ.  boecke  aus  bbkkjbn  (ae.  bdeciceyy  ferner  aus  dem 
Mittelfränkischen  nach  Paul  PBB  7,  123  reieken  i'ciken  S'.eken  auch  sieben- 
bürg. sdeJien  ohne  Lautverschiebung  aus  sbkkjan.  Die  geographische  Ver- 
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breitung  der  Affrikata  in  nhd.  heitzcn  hcitzen  7'eitzcn  Rinke  Weitzen  u.  a.  bleibt 
noch  genauer  zu  fixieren. 

§ 158.  Die  dehnende  Kraft  des  w zeigen  ae.  teohhian  ‘anordnen’  aus 
Grdf.  ''^tehwon  (cf.  got.  tewa  ‘Ordnung’),  ae.  seohhe  ‘Seihe’  aus  sihwö"'  (zu 
ahd.  sihan  Part.  gesiwen)\  ahd.  acchus  nacchnt  ^oi.  aqizi  fiaqaps.  Andres 

Material  s.  bei  Kögel  Litteraturblatt  1887,  log.  Die  dehnende  Kraft  des 
7V  ist  noch  nicht  näher  bestimmt;  ob  ahd.  s'ehan  lihan  aha  auf  got.  saihan 
leihan  a/na  mit  7ü  beruhen  und  warum  die  Dehnung  unterbleibt,  darüber 
lassen  sich  Vermutungen  aufstellen,  aber  es  fehlt  noch  an  der  Beweisführung. 
Vgl.  noch  ae.  ceahhettan  aus  "^ka/miaijan  zu  ae.  cigan  aus  '^'kaujan  '^'/zaytvjan^ 

>'  hat  Dehnung  vor  sich  in  ahd.  acc/ia7'  sw'epfa}'  ivacc/mr  ae.  bitter  snuttor 
(neben  ae.  lecer  swipor  biter  snoto7')\  mhd.  zachem  ‘weinen’  ahd.  Plur.  zachari 
zu  ahd.  zahar  ae.  tcehher  : Uar. 

l erzeugt  Dehnung  in  ahd.  apfid  goiLkold7i  ae.  geohhol  Mveohhol  auch  nhd. 
gef7iachel  neben  gefna/iL  Für  Konsonantendehnung  vor  ni  vgl.  ae.  7}iäddu77L 
Plur.  77idd77ias.  Über  71  als  Ursache  von  Gemination  vgl.  Kauffmann  PBB 
12,  520;  vgl.  ae.  bitiüich7i  me.  beiuhheTi  zu  got.  tweihnai\  sonst  lässt  sich 
/^-Pänwirkung  nur  in  alten  /2-Stämmen  mit  Geminata  im  Stammauslaut  ver- 
muten; vgl.  ahd.  S7ÜCC0  rocco  troppo  sn'epfo  ae.  frogga  und  bei  langsilbigen 
Stämmen  wie  ahd.  häcco  kräpfo  '^s7täcco  stritloupfo  gisläpfa.  Es  bestehen 
zahlreiche  Doppelformen  mit  und  ohne  Geminata  cf.  mhd.  rabe  rappe^  k/iabe 
knappe^  ahd.  troppo  troffo  u.  a.  Diese  Doppelformigkeit  erklärt  sich  aus 
alter  Flexion  wie  got.  ailJisa  Gen.  Plur.  aiihsne]  d.  h.  Gemination  konnte 
ursprünglich  nur  in  einigen  Formen  eintreten,  andre  mussten  einfache  Kon- 
sonanz bewahren. 

Kap.  34.  Die  westgermanischen  Halbvokale. 

§ 15g.  Für  den  Halbvokal  j gilt  im  Westgermanisch-Nordischen  nach 
Paul  PBB  7,  160  das  Gesetz,  dass  es  vor  i verklingt,  so  dass  ligjan  für 
diese  Gruppe  iiggiu  Uyiz  liyid  Plur.  Iiggju7n  liyid  Uggjand  flektiert  hätte  (cf. 
ae.  liege  ligep  liegap  as.  Iiggiu  ligid  liggiai).  Dieses  im  Westgermanischen  vor 
dem  Konsonantendehnungsgesetz  wirkende  Gesetz  will  Mahlow  AEO  p.  43 
in  die  urgermanische  Zeit  verlegen,  um  got.  Iigip-liga7t  aus  '^ligip  Hgjein  zu 
verstehen  (got.  bida7i  : bidjan,  got.  sitaTi  sonst  sitja7i  u.  s.  w.).  Da  sichere 
isolierte  Zeugnisse  mit  unzweideutiger  Lautgestalt  fehlen,  lassen  wir  die 
Chronologie  des  Gesetzes  unentschieden;  wo  es  wirkt,  zeigt  das  West- 
germanische keine  Konsonantendehnung. 

Für  das  Verhalten  der  /(ar-Stämme,  welche  teils  mit  teils  ohne  Konso- 
nantendehnung im  Westgermanischen  erscheinen,  liegt  die  Sache  sehr  kom- 
pliziert. In  Formen  wie  Gen.  Sg.  kunjis  Dat.  Plur.  (Paul  PBB  7,  113) 
'^kimji-7n  könnte  früher  Ausfall  von  j vor  i (aus  urgerm.  e)  eingetreten  sein, 
und  so  wäre  der  Mangel  an  Gemination  in  ahd.  beti  neben  betti^  in  mhd. 
ribe  neben  ahd.  rippi^  ahd.  77ien7ii  ae.  me7te,  ahd.  tilli  ae.  dile,  ahd.  dilli  ae. 
pile,  mhd.  weiyp  iveitze  erklärt;  vgl.  ahd.  bini  (nie  '^bin/zi)^  Betrachtet  man 
aber  ae.  hyse  Plur.  hyssas,  77iete  7)iettas  u.  a.,  so  ergiebt  sich,  dass  zwischen 
/-Stämmen  piati-')  und  /^z-Stämmen  {saggja-  ae.  seeg)  eine  weiter  gehende 
Berührung  bestanden  haben  muss:  wahrscheinlich  haben  bei  kurzsilbigen 
Stämmen  die  Nom.  Acc.  Sg.  westgerm.  gleich  gelautet  (urwestgerm. 
husi  77iati  — sayi  ribi).  So  erklären  sich  vielleicht  ahd.  Neutra  auf  i ohne 
Konsonantendehnung  wie  ahd.  Inni,  ndd.  pee/i  = ae.  penn^  as.  z/ipii  = 2\\d. 
77ien/ii  (nhd.  beet  Luther  riebe')  und  für  nhd.  gaii  heu  wäre  got.  gaivi  Dat. 
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gauja,  hawi  Dat.  haitja  auch  den  westgermanischen  Grundformen  gleich. 
Dass  das  Auslautsgesetz  im  Westgermanischen  vor  dem  Eintritt  der  Kon- 
sonantendehnung gewirkt  hat,  ergibt  sich  ausserdem  mit  Kauffmann  PBB 
12,  539  Streitberg  PBB  14,  184  aus  den  Doppelformen,  die  infolge  eines 
dehnenden  r und  l entstehen:  ahd.  acchar  ahhar  ae.  cBcer^  ahd.  apful  afful; 
Sievers  PBB  10,  496.  508  erweist  ae.  Inter  bitter,  snotor  snottor;  beachte 
ahd.  chupfar  ae.  copor.  Ihr  urwestgermanisches  Paradigma  war  akr  Gen. 
Dat.  akkreii) , apl  Gen.  Dat.  apple(s)  u.  s.  w.  Vgl.  bes.  ahd.  afpoltra  ae. 
apiUdre  mit  westgermanischer  Synkope  aus  apldro  apl{ii)dr.  Hierher  ge- 
hören auch  die  von  Sievers  PBB  12,  486  behandelten  ahd.  kuni-  eli-  als 
erste  Kompositionsglieder.  In  welchem  Umfange  auf  Grund  dieses  Ge- 
setzes für  die  westgermanischen  Sprachen  Ausgleichungen  für  die  /^J-Stämme 
anzunehmen  sind,  ergibt  sich  leicht. 

§ 159b.  Der  Halbvokal  w unterliegt  gern  dem  Verklingen  und  zwar: 

a)  im  Westgermanischen  und  Nordischen  gemeinsam  nach  Paul  PBB  7, 
162  (vgl.  oben  § 15,  3)  vor  u im  Inlaut:  während  urgerm.  naqida-  (an. 
nekkvedr)  zu  ahd.  nacchut  führt,  wird  urgerm.  naqoda-  durch  '^naqud  zu 
'^nakud  — ae.  nacod  ahd.  nahhut\  daher  ahd.  Acc.  Sg.  nahhuii  wadim 
gaippin  ühtün  (darnach  dann  die  Nom.  nahho  wado  gci'iifi  ühta  ae.  ühte)  zu 
an.  ngkkve  vöpve  got.  gatwb  ühtwö\  daher  ahd.  wahta  gegen  got.  wahtwa\ 
asächs.  swala  ndd.  swäle  AhdGl.  II,  7242'?  gegen  ahd.  swalwa',  ahd.  sparo 
neben  ae.  spearwa  got.  sparwa',  ae.  ba  aus  "^ahu  für  *ah(w)n  = got.  aJva', 
beachte  ae.  nicor  (aus  '^7iikuz-')  neben  ahd.  nicchessa  aus  "^niqisi.  Zahlreiche 
Ausnahmen  von  dem  westgermanischen  Konsonantendehnungsgesetz  Kap.  33 
finden  durch  die  in  diesem  Kap.  34  behandelten  Gesichtspunkte  ihre  Er- 
klärung; instruktiv  ist  die  ae.  Flexion  magii  7ncEcge{s)  Plur.  meeega{s)  Dat. 
Plur.  magum',  ae.  sacu  scecce  aus  sak{w)ii  sakwg  und  nach  Sievers  ae.  Ids 
7ndd  (vgl.  ahd.  mätat)  aus  "^IdsipibjU  '^?ndd{u>)ti-  mit  dem  obl.  leeswe  mddwe 
(ags.  Gr.  ^ ^ 260).  Im  Grunde  ist  diese  Lautregel  eins  mit  der  oben 
§ 56  behandelten,  wonach  ahd.  gidungan  kunft  auf  gidwungan  qumfti- 
beruht. 

b)  Wahrscheinlich  gilt  noch  eine  zweite  Regel  im  Westgermanischen 
(nicht  auch  im  Nordischen)  für  Verklingen  von  w:  es  verklingt  (Holtz- 
mann  AdGr.  I 327)  nach  langer  Silbe  wie  in  sing  an  sinkan  stinkan  = got. 
siggwan  sigqan  stigqan;  vgl.  ae.  mc  = got.  igqis\  ahd.  dringan  = an.  pryngva 
(:  got.  preihan  oben  § 44);  as.  mirki  für  "^fnirqi  = an.  myrkr  (vgl.  an. 
mjgrkve  ‘Dunkelheit’  aus  ^merqe) ; ahd.  anko  ‘Butter’  aus  ^amqo  lat. 
ungue7i\  ahd.  itnc  ‘Schlange’  aus  unqi-  — lat.  anguis)  ahd.  wida  poln.  ivitiva 
‘Weide’;  ahd.  Ie7itin  ‘Lende’  asl.  ledvije',  2ie,.  gäd  = got.  gaidw\  ahd.  hahhar 
‘früh  wach’  für  "^erwahhar ; zu  ahd.  Otahhar  stellt  sich  das  etymologisch 
korrigierte  ae.  Eadwcecer,  zu  ahd.  wurzala  ebenso  ae.  wyrtwalu  (über  ahd. 
angiveizza  für  angw-eizza  germ.  a7tgu-ait  vgl.  Schmidt  Vokal.  I,  81).  Hier- 
her noch  ahd.  selida  =-  got.  salipwa,  ahd.  obasa  = got.  ubizwa,  ahd.  fiadb/i 
zu  got.  fijapwa,  ahd.  wurhto  — got.  waiirstwja.  — Nach  dieser  Regel  vom 
Verstummen  des  .w  hinter  Doppelkonsonanz  erklären  sich  auch  der  ae. 
Accusativ  scecce  für  sakk(p>)a  zu  sacu  und  der  ae.  Plural  77icEcgas  für  7nagg- 
{7v)os  zu  magu.  Ganz  vereinzelt  ist  w in  altangls.  cwicwe  ‘Quecke’.  Über 
den  Gegensatz  von  ahd.  burgära  Rbtnära  und  angls.  burgware  Römware 
(lat.  Chasua7‘ii  A77isivarii  u.  s.  w.)  vgl.  PBB  12,  378.  Beachte  noch  as. 
folda  für  germ.  foldwbin)  zu  skr.  prthivi\  aus  idg.  patrvyo  (skr.  pitrvya 
gr.  narpiog)  stammt  ahd.  fatureo  fetiro. 
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|VIL  KONJUGATION. 

Das  Germanische  besitzt  von  dem  grossen  Formenreichtum,  den  die 
indogermanische  Grundsprache  besessen  hat,  gradezu  das  meiste  nicht 
mehr.  Keine  deutliche  Spur  weist  vom  Germanischen  aus  auf  das  alte 
Futur  mit  -sjö  (skr.  deksyämi  ‘werde  sehen’  = gr.  den  .y-Aorist 

(gr.  sylvxfja  zu  ylvqw)  und  andere  alte  Erbformen.  Anderseits  weist 
das  Germanische  nur  sehr  wenig  Formen  auf,  die  altererbt  sein  müssen, 
ohne  in  einer  andern  indogermanischen  Sprache  sicher  nachweisbar  zu 
sein;  dahin  gehört  nur  die  Bildung  des  schwachen  Präteritums  § 175  und 
als  Einzelheit  noch  die  althochdeutsche  Endung  -nies  als  Primärsuffix  der 
I.  Person  Pluralis  § 197. 

Trotz  dieser  grossen  Verluste  hat  die  Konjugation  im  Germanischen 
ein  wesentlich  anderes  Aussehen  angenommen  als  in  irgend  einer  andern 
indogermanischen  Sprache.  Indem  der  Formenbestand  sich  auf  Präsens 
und  Perfektum  resp.  Präteritum  beschränkte,  normierte  der  Ausgleichungs- 
trieb der  Sprache  das  Verhältnis  dieser  beiden  Tempora.  War  von  Haus 
aus  die  Präsensbildung  sehr  mannigfaltig,  aber  die  Perfektbildung  sehr 
strenge  — so  tritt  jetzt  eine  streng  einheitliche  Präsensbildung  neben  das 
streng  normierte  Perfekt.  Zur  wesentlichen  Triebkraft  der  Konjugation 
wird  so  der  Ablaut  erhoben,  indem  das  Normalpräsens  mit  Mittelstufe 
und  ursprünglicher  Wurzelbetonung  neben  das  abstufende  Perfekt  tritt.  In 
direktem  Zusammenhänge  steht  mit  dem  Ablaut  die  Accentuation  und 
damit  die  Wirkungen  des  Vernerschen  Gesetzes. 

Der  Ablaut  ist  bedingt  durch  die  ererbte  Wurzelgestalt.  Der  mass- 
gebende ^-Ablaut  fügt  sich  an  die  gr.  Schemata  nsvd^og  nsjjov&a  nsna&vTay 
sXevoof-iai  7ilvdov^  nsidw  nsjioi&a  TTfnt&vTa  u.  s.  w.  Das  Ger- 

manische hält  hierin  naturgemäss  die  indogermanischen  Ablautsregeln  Kap.  23 
völlig  ein  unter  den  lautgesetzlich  bedingten  Modifikationen.  Störungen 
der  Ablautsreihen  sind  vor  dem  3.-4.  nachchristlichen  Jahrhundert  kaum 
möglich;  dann  zeigen  sich  zunächst  nur  Übertritte  von  ^/-Verben  unter  die 
<?- Verba  (ahd.  kl'enan  sf' kä,  germ.  bidjan  bld'). 

Mit  mehr  oder  weniger  Konsequenz  unterliegt  der  alte  grammatische 
Wechsel  jungen  Störungen.  Im  Gotischen  zeigt  kein  ablautendes  Verb 
ihn  mehr,  bald  haben  die  harten  Spiranten  gesiegt  {ßnpaii  wair^aii),  bald 
die  weichen  {Jineiwan  skaidan  hah'ban  bileibari). 

Im  Altnordischen  haben  sich  noch  umfänglichere  Spuren  des  gramma- 
tischen Wechsels  erhalten,  aber  nur  in  Verben  auf  -ahan  wie  flä  klä  slä 
pvä  zeigt  er  sich  noch  regelmässig,  während  sonst  überall  Störungen  ein- 
getreten sind.  Das  Angelsächsische  und  Althochdeutsche  haben  ihn  noch 
am  konsequentesten,  doch  auch  nicht  ohne  Störungen;  so  ist  angls.  wriden 
miden  Part,  zu  wridan  imdan\  ärisan  einerseits  und  findan  anderseits  zeigen 
Ausgleichungen  nach  verschiedener  Richtung.  Aus  dem  Ahd.  vgl.  ridan 
Part,  gii'idan'y  neben  hwh'van  sw'elhan  treten  w'erban  sw'elgan\  ahd.  sceidan 
und  ae.  scädan  ergänzen  sich  zu  skai;pan  Partiz.  skaidanaz. 

Kap.  35.  Das  ^-Präsens. 

Wie  alle  indogermanischen  Sprachen  unterscheidet  auch  das  Germ,  md 
und  ^-Präsentia.  Unter  dem  ^-Präsens  versteht  die  vergleichende  indo- 
germanische Sprachwissenschaft  Stämme  auf  o : c mit  b in  der  i.  Pers.  Sing. 
Ind.;  vgl.  griech.  qsgo-f-nv  (pb(je-ve',  lat.  iundö  tuiidu~nt  iimdi-tiSy  skr. 
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bhävä-mi  bhdvä-mas  bhäva-thay  got.  baira  (aus  bh'o)  baira-m  baii'i-p  u.  s.  w. 
Das  ;/w-Präsens  fügt  die  Personalendungen  nicht  an  ein  thematisches  0 : 
sondern  unmittelbar  an  die  Wurzel  resp.  eine  durch  konsonantisch  an- 
lautendes Suffix  erweiterte  Wurzel  und  die  i.  Pers.  Sing,  wird  auf  7}ii  ge- 
bildet z.  B.  es-??ii  3 Sg.  es-ü  Plur.  s-?nes  s-enti.  Es  giebt  mehrere  Arten 
von  (?-Bil düngen,  die  durch  Accent,  Ablaut  oder  konsonantische  Elemente 
charakterisiert  sind.  Im  folgenden  verweisen  wir  möglichst  auf  die  fest- 
stehende Zählung  der  indischen  Grammatiker. 

§ 160.  Der  Haupt typus,  der  in  allen  indogermanischen  Sprachen 
überwiegt  und  im  Germanischen  zur  Alleinherrschaft  gekommen  ist,  verlangt 
mittlere  Ablautsstufe  bei  Wurzelbetonung  z.  B.  idg.  bhiro  bhhuihb  diikö  ägö 
u.  s.  w.  (i.  Klasse  des  Skr.);  im  Slavisch-Littauischen  sind  Accentstörungen 
eingetreten  (aslov.  berät  veziti  Leskien  Sl.  Archiv  V,  50g).  Indogermanische 
Erbformen  waren  im  Indikativ  bhbrö  bhiresi  bMreti  bhirotnes  bhirete  bhironti  und 
im  Optativ  ein  Stamm  bhiro-i-.  Im  Germanischen,  das  in  dieser  Präsens- 
bildung seinen  Normaltypus  ausgebildet  hat,  zu  welchem  alle  anders  ge- 
bildeten Präsentia  nach  und  nach  übergehen,  wird  die  ursprüngliche  Wurzel- 
betonung durch  zahlreiche  Fälle  von  tonloser  Spirans  im  Wurzelauslaut 
erwiesen  (bei  mittlerer  Wurzelstufe) ; got.  teiha  peiha  preiha  weiha  leipa  stieipa 
reisa  — tiuha  pUuha  hiitfa  driusa  kiitsa  f raliusa  — finpa  hinpa  pinsa  filha 
pairsa  saiba  hlifa  qipa  lisa  ganisa  wisa  pwaha  hlapa  falpa  fäha  haha  und 
zahlreiche  Präsentia  anderer  germanischer  Dialekte  beruhen  auf  Grund- 
formen der  gekennzeichneten  Art. 

§ 161.  Ein  damit  verwandter  Nebentypus  (‘Aoristpräsentia’  Osthoff  PBB 
8,  266)  zeigt  niedrigste  Wurzelstufe  bei  Betonung  des  Mittelvokals  o : e 
(6.  skr.  Klasse,  tuda-mi).  Aus  der  Gestalt  der  Personalendungen  wird  die 
vorgermanische  Betonung  Kap.  42  wahrscheinlich  gemacht.  Im  Germanischen 
erscheint  niedrigste  Wurzelstufe  in  got.  trudan  QF  32  S.  40,  an.  knoda  \ in  an. 
koma  sofa  ae.  rtpan  (Sievers  PBB  8,  84;  9,  277;  Qen  Svettsk.  Landstn. 
I 693);  ahd.  tretan  ktütan  qit'etnan  ae.  sw'efan  ripan  sind  nach  dem  Haupt- 
typus umgeformt.  Auf  Suffixbetonung  weisen  hin  an.  vega  J.  Schmidt  AfdA 
VI,  127  aus  Wz.  wlk\  got.  hneiwan  bileiban  sweiban  ahd.  sniwan  sigan  wegen 
der  vorgermanischen  Wurzeln  ktilghw  Itp  swiq  snlghw  stq  (ahd.  w'ehan  nigan 
sind  dem  Haupttypus  genähert).  In  dem  ü von  got.  sitpan  lükan  sügan 
ae.  bf'ücan  bügan  hat  Osthoff  PBB  8,  282  ‘Aoristpräsentia’  erkannt  (ae. 
bügan  aus  Wz.  bhhk  in  ahd.  ‘Hügel’,  ae.  sügati  aus  Wz.  süq).  — Wegen 
ahd.  sniwit  — griech.  vifpsi  beachte  auch  avest.  snaezaiti  sowie  griech.  vtUpu 
lat.  ninguit,  Ahd.  swedan  swidan  — mhd.  kresen  krisen  werden  mit  Be- 
seitigung des  grammatischen  Wechsels  hierher  gehören.  Beachte  noch  ahd. 
(oberd.)  bahhan  gegen  griech.  an.  taka  gegen  got.  tekaiiy  ahd.  watan 

gegen  lat.  vädo  — in  welchen  Fällen  der  schwerere  Vokal  wohl  zum  Haupt- 
typus, der  kurze  Vokal  zum  Aoristpräsens  stimmt.  In  mehreren  Verben, 
die  in  anderen  indogermanischen  Sprachen  ihr  Präsens  nach  der  6.  sans- 
kritischen Klasse  bilden,  zeigt  das  Germanische  den  Haupttypus;  vgl.  got. 
wairpa  mit  aslov.  vrigq\  ahd.  tnilchu  (griech.  afxsXyco)  mit  altir.  rnligmi 
aslov.  tnliizq]  got.  kiusa  mit  skr.  jusä??ii\  got.  liuga  ‘lüge’  mit  russ.  Igy  (aus 
''Hügq  Leskien  Sl.  Archiv  V,  510);  ae.  delfan  mit  aslov.  dlübq\  ae.  ceorfe 
mit  gr.  ygucpa  Möller  PBB  7,  572;  ahd.  triugit  mit  skr.  druhami  avest.  dru- 
zdmi.  Ahd.  stehhan  (scheinbar  Normaltypus  der  I-Reihe)  ist  idg.  stigö  (mit 
jo  griech.  oxiQoj),  hat  jedoch  seinen  alten  z-Ablaut  aufgegeben  (vgl.  Osthoff 
PBB  8,  142,  wo  auch  got.  bida  aus  idg.  bhüiho  zu  vergleichen  ist);  ahd. 
wahsu  ist  auch  Normaltypus  gegen  skr.  uksatni  avest.  uy^sämi.  Aber  germ. 
wikan  wtqan  ‘weichen’  (gegen  skr.  vijcwii)  kann  Mittel-  oder  Tiefstufe  haben. 
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§ 162.  no  : ne  als  Präsenscharakter  (lat.  sperno  conte7}mo  griech.  ödy.V(o 
TTivG)  da(.ii’w  skr.  mrnmni  pr7jä7ni  u.  s.  w.)  hat  sich  im  Germanischen  nur 
selten  in  seiner  alten  Funktion  erhalten:  fraihna7i  mit  dem  Perfektum 

fr  ah  (aber  skr.  prcchä77ii  avest.  prsä7ni)\  got.  keman  (Part,  nskija/ts)  QF  32, 
143;  nach  Paul  PBB  g,  583  auch  ahd.  bacchan  (aus  ''^'bakna7t  s.  § 63)  neben 
dem  Perf.  buoh  (Normaltypus  ist  dafür  eingetreten  in  mndl.  V7'ie7i  aus 
'^frehan^  ahd.  bahhaji). 

Sonst  ist  das  präsensbildende  11  durchweg  zur  Verbalwurzel  gezogen; 
niedrige  Präsensvokalstufe  zeigen  noch  ae.  spttr-7ia7i  77iiir-?ia7i  QF  32,  145 
und  nach  Franck  Tijdschr.  v.  nederl.  Taal-  etc.  Kunde  2,  20  mndl.  ro7i~7ie7i 
be^ho7t-7ieii.  Präsentische  Normalstufe  des  Wurzelvokals  ist  sekundär  ein- 
geführt in  got.  b7'in-/ian  (aber  ae.  bryn-e  ‘Brand’),  got.  rm-nan  (aber  ae. 
ry7i-e  ‘Lauf);  got.  skei-fian  (aber  skei-7na  skei-rs),  ahd.  swi-na7i  (ae.  swi-77ia 
‘Schwindef);  ahd.  ki-nan  (aber ahd.  g7"i-nan  (aber  an.  ^r/-///i2?);  an. 
gi-na  diQ.gi-nan  neben  ahd.gien  (lat.  hiare)  ; ahd.  si/tnan.  sntnaitl  Ein  grosser 
Teil  dieser  Präsentia  glich  dem  Haupttypus  und  hielt  sich,  wobei  jedoch 
71  in  alle  Verbalstufen  eingeführt  wurde.  Ursprünglich  kam  jedoch  diesen 
Präsentien  wohl  stets  niedrigste  Wurzelstufe  zu:  i {ski-nan,  gi-7ian  u.  s.  w.) 
kann  natürlich  als  idg.  t niedrigste  Wurzelstufe  sein;  i zeigt  sich  in  ahd. 
chlman  (vgl.  altir.  gle-7ii77il:')  aus  Wz.  kli  (ae.  clä-771  clcB-77ia7t).  Nach  unserer 
Erörterung  § 59  if.  besteht  der  Verdacht,  dass  alle  Verbalstämme  auf  //  und 
7171  (ahd.  fallaTi  lit.  pb'ilUy  wallan  spaniian;  beachte  ae.  spiml  ‘Spindel’  zu 
spmnaTi)  ursprünglich  präsentisches  7t  hatten.  Für  aslov.  sta-nq  ‘stehe’ 
herrscht  ahd.  stä-771. 

§ 163.  (^-Präsentia  mit  infigiertem  Nasal  (skr.  sincäftii  viitdaTTii  zu  Wz. 
sic  vid)  sind  im  Germ,  nicht  erhalten  geblieben  mit  Ausnahme  von  standan 
aus  vorgerm.  sthatitö  (vgl.  das  got.  Prät.  sibp-tt77i).  Vielleicht  ist  noch  der 
scheinbar  wurzelhafte  Nasal  in  ahd.  chlitnbait  swiittan  wegen  an.  klifa  und 
ahd.  swid  ‘ruina’  ursprünglich  nur  präsentisch.  Für  Nasalinfix  anderer 
indogermanischer  Sprachen  hat  das  Germanische  fast  durchweg  den  Nor- 
maltypus eingeführt.  Vgl.  lat.  vinco  fingo praehetido  lattibo  Imquo ßndo  timdo  77iingo 
gegen  got.  weiha  deiga  gita  ahd.  laffu  lihu  biiqpu  stbigpu  giuTpt  ae.  7iiige\  gegen 
aslov.  sedq  l^gq  stellen  sich  got.  sita  liga  (sowie  westgerm.  sittjtt  liggjn), 
gegen  skr.  da/ifät/ii  got.  tahja,  gegen  lat.  ninguere  ahd.  stiiwan. 

§ 164.  Die  y^-Präsentia  der  4.  Sanskrit-Klasse  (skr.  hrsyä77ii  yüdhyä77it) 
zeigen  im  Sanskrit  Wurzelbetonung  mit  niedrigster  Wurzelstufe;  diese  Prä- 
sensklasse ist  auch  in  andern  indogermanischen  Sprachen  reich  vertreten; 
vgl.  lat.  capio  sapio  in  Übereinstimmung  mit  got.  hafja  ahd.  seffit.  Auch 
im  Germanischen  hat  diese  Präsensbildung  vorhistorische  Wurzelbetonung 
gehabt;  das  wird  nach  dem  Vernerschen  Gesetz  erwiesen  durch  die  inneren 
tonlosen  Spiranten  von  got.  hafja  (=  lat.  capid),  skapja  (idg.  Wz.  skäth  in 
gr.  dGY.i]idfiQ,  ‘schadlos’) ; vgl.  got.  hlahja  frapja^  ausserdem  ahd.  sefu  aus 
germ.  ^safjb  (=  lat.  sapid). 

Allerdings  scheinen  ae.  fricgean  (Wz.  freJi)  und  picgean  (Prät.  peaJi) 
Suffixbetonung  vorauszusetzen,  wofern  nicht  Einfluss  von  ae.  licgeaii  aus 
anzunehmen  ist.  Auch  im  Germanischen  gilt  ursprünglich  niedrigste  Wurzel- 
stufe für  diese  Präsensklasse  wie  ahd.  wurken  neben  werk  gr.  sQyov  und 
bitten  got.  bidja/i  neben  gr.  Tiei^oj  (PBB  VIII,  142)  erweisen;  diese  niedrigste 
Wurzelstufe  ist  in  Verben  wie  as.  liggia/i  und  siitian  mit  der  Mittelstufe 
zusammengefallen,  zeigt  sich  aber  noch  in  Verben  wie  got.  bugjan  und 
pugkja7ty  ahd.  swizzu  = skr.  svidyärtii  und  in  ahd.  gU7't{J)u  =-  got.  *gairda 
‘gürte’  (QF  32,  148),  die  jedoch  zu  den  schwachen  resp.  halbschwachen 
Verben  übergetreten  sind. 
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Diese  primären  /«^-Präsentia  sind  nämlich  überhaupt  dem  Verfall  preis- 
gegeben, weil  sie  lautlich  sich  mit  den  schwachen  Verben  auf  -jan  be- 
rühren, die  auf  ursprünglichen  Präsentien  auf  -^jd  beruhen  (§  192).  Unter 
den  schwachen  Verben  auf  -ja?i  führt  das  Germ,  alte  /^-Präsentia  (der 
4.  sanskritischen  Klasse)  weiter. 

Anm.  Nach  Möller  PBB  7,  532  kann  auch  mittlere  Ablautsstufe  stehen ; as.  wirkian 
gegen  got.  waürkjan,  got.  wahsjan  gegen  avest.  uyjaimi,  ahd.  tuen  gegen  got.  da-ddjan  = skr. 
dhä-ymni i vgl.  gerra.  wbpjan  hrbpjan  sbkjan,  ahd.  spiioen  ae.  spbzuan  aber  aslov.  spejq,. 

In  Übereinstimmung  mit  den  verwandten  Sprachen  zeigt  sich  ein  jd- 
Präsens  in  got.  hafja  lat.  capio^  got.  waia  saia  asl.  vejq  sejq\  got.  da-ddjan 
skr.  dhä-ya?m',  got.  paürsja  skir.  tfsyä7ni\  ahd.  swizzu  skr.  svidyämi  Scherer 
zGDS^  184;  got.  ahjan  gr.  oaaofiai,  got.  smja  skr.  sivyämi\  an.  spyja  skr. 
^hivymni'y  an.  be7ja  asl.  borjq\  ae.  cennan  skr.  jäymni’,  ahd.  chnäen  chräen 
druoen  ae.  i'öwan  spöwan  aslov.  znajq  grajq  trajq  i'ejq  spejq  \ got.  a^jan  ahd. 
erien  lit.  ariü  asl.  orjq;  vgl.  noch  ahd.  fiant  zu  skr.  pi-yat. 

Abweichend  ist  die  germanische  Präsensbildung  von  der  anderer  indo- 
germanischer Sprachen  in  folgenden  Fällen:  sitjan  (gr.  ei^of.iai)  gegen  aslov. 
s^dq  skr.  sidmni  (skr.  sädm/ii  = got.  sita)  ; ligjan  gegen  asl.  l^gq\  bidjan  gegen 
lat.  fido  gr.  PBB  8,  140;  dyn7te  ‘töne’  (aus  dhimjo)  gegen  skr.  dhvä- 

nä7ni\  ahd.  wiu'gen  gegen  aslov.  V7nzq\  got.  waia  (asl.  vejq)  gegen  skr.  vä-77ii 
gr.  ä-7]/iii;  ahd.  chnäen  (asl.  Z7iajq)  gegen  skr.  jä-7id-77ti. 

Das  Germanische  liebt  den  Haupttypus  gegen  anderweitige  /^-Präsentia: 
got.  qmia  gegen  ßaivw  lat.  venio\  ahd.  triogan  gegen  skr.  d7'ühyä7ni\  ae. 
swefa7i  gegen  asl.  süpljq\  ahd.  hmchu  gegen  gr.  got.  speiwa  gegen 

skr.  Uhtvyä77ii  (an.  spyja);  got.  sitan  ligan  bidan  gegen  germ,  sitjan  ligja7i 
bidjan;  ahd.  brühha7i  gegen  got.  brÜkjan;  ahd.  wahsan  gegen  got.  wahsja7z; 
got.  swarazi  gegen  ahd.  swp'ien;  ahd.  liogan  gegen  asl.  lüzq  (ahd.  lugi  ‘Lüge’ 
aus  lughii-  weist  auf  ein  Präs,  '^lugjazi).  Beachtenswert  ist  got.  ahd.  swizn- 
7nan  gegen  an.  sy77tja. 

Schliesslich  werden  noch  einzelne  Verba,  die  teilweise  schwach  ge- 
worden sind,  durch  verbale  oder  nominale  Zubehör  innerhalb  des  Ger- 
manischen als  ursprgl.  starke  Präsentia  erwiesen:  neben  primären  Nomi- 
nibus zeigen  sich  schwache  Verba  (mit  ae.  starken  Präteriten)  in  ahd.  bäen 
(vgl.  ba-d),  dz'äezi  (dz'ä-t  ae.  prawazi),  ki'äezi  {krä-t  ae.  cräwan),  näezt  ipiä-i)^ 
77iäen  {77iä-d  ae.  mäwaTi),  spuoen  {spiio-t  ae.  spöwazi)^  gluoen  {gluo-t  ae.  glöwazt), 
hliioezt  gruoen  bluoen  ahd.  touwazi  {tb-d  td-t  an.  deyja  stV.) ; got.  hatjan  ‘wetzen’ 
mit  dem  alten  st.  Partiz.  hassa-ba;  got.  arjazi  schwV.  — aber  ahd.  eriazt 
stV.;  ahd.  gurtan  schwV.  QF.  32,  148  — got.  gairdan  stV. ; got.  paürsjan 
neben  pairsazi;  ahd.  spennen  neben  spanan,  ahd.  hüllen  Tnullen  neben  helazi 
7nala7i.  Zu  ae.  besziyppan  vgl.  an.  snodezin;  got.  hleibjan  ahd.  hlippen  schwV. 
neben  ahd.  libansiN.;  as.  qnidian  schwV.  aber  an.  kvida  stV. ; an.  lyja  Part. 
lüenzi;  ahd.  blaen  (ae.  bldwazi)  Part.  gibläa7i.  Unsicherer  ist  die  Hergehörig- 
keit  von  got.  taujazz  ahd.  fewen  dewezz  bewezi  flewezz  ae.  clgazz  Mgan  strigazz 
sowie  sellan  tellazz  cwecöazz  reccazz  dreccazz. 

I 165.  Die  indogermanische  Konjugation  besass  noch  zahlreiche  andere 
Präsensbildungen  auf  <?,  von  denen  das  Germanische  nicht  die  geringste 
sichere  Spur  aufzeigt.  So  fehlt  dem  Germanischen  völlig  der  reduplizierte 
Präsenstypus  von  lat.  bibo  (skr.  pibäznz),  lat.  gigno,  griech.  fA.if,ivo)  lat.  se-z'-o, 
si-st-o;  dem  gr.  nt-nr-co  entspricht  ahd.  gifezzan  ‘fallen’  mit  dem  Normal- 
typus pldo  (Wz.  ped),  — Es  fehlen  ferner  sichere  Spuren  vom  Präsens- 
suffix skb  (griech.  ßdöy.co  skr.  gäechäzzzi).  — Die  Präsensbildung  auf  tb  (gr. 
rvTiTCß)  hat  eine  geringe  Spur  in  ahd.  ßeh-tan  (lat.  plec-td)  gegen  griech. 
nXo/.7]  hinterlassen  (aber  vgl.  got.  hlifa  nach  dem  Normaltypus  gegen  gr. 
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Eine  vereinzelte  Bildung  auf  tjd  scheint  in  ahd.  missen  aus  7nit-tiö 
und  furh-ten  (got.  faurh-tja?i)  mit  dem  Prät.  forah-ta  Partiz.  forah-t  zu 
stecken.  Für  got.  alpan  und  waldan  steht  /<?-Präsens  nicht  ganz  fest  (weil 
unsicher  ist,  ob  altir.  ßai-th  und  lat.  valeo  oder  aslov.  vladq  zunächst  steht). 
Mit  den  griechischen  Präsentien  auf  -äva)  -aivco  {y.S{)6aiv(o  Trsgaivco  Xa/Lißdvfo 
/Liavd^dvo))  berühren  sich  ahd.  giwahinnen  Prt.  gkmioh  Osthoff  PBB  8,  264; 
ae.  07iwcecnan  onwdc  Sievers  Ags.  Gr.^  § 392;  vielleicht  ursprünglich  auch 
got.  raJuijan  rechnen’  und  ahd.  7'ahanen  ‘rauben’  (Wz.  7'aq  in  lat.  rapiol'). 
An  Stelle  von  gr.  vepahh)  hat  das  Germanische  den  Normaltypus  ahd.  w'eba7t. 
— Reduplizierte  y<?-Präsentia  besass  das  Indogermanische  nur  wenig;  vgl. 
gr.  v(6oof.iai  aus  "^vi-vö-JoiLiai'.,  asl.  dezdjq  aus  de-d-jd\  so  auch  ahd.  wium?ne7t 
aus  '^wi-w7fi-ja7i  (neben  ahd.  luhn-on  wimi-don'). 

Kap.  36.  Das  /ni-Fr'äsens. 

Gegenüber  den  <7-Präsentien  mit  dem  Themavokal  : e steht  eine  thema- 
vokallose Bildungsweise  mit  der  i.  Person  Sg.  Ind.  auf  7711  (die  Personal- 
suffixe sind  im  übrigen  mit  denen  der  «^-Präsentia  identisch);  sie  zeigt 
den  bei  allen  unthematischen  Flexionen  so  beliebten  Accentwechsel  und 
Ablaut:  skr.  i-7ni  i-ti  i-mäs  i-thä\  äs-77ii  ds-ti  s-mäs  s-thä  u.  s.  w.  Diese  Klasse, 
die  in  den  Litteratursprachen  Europas  nur  geringe  Spuren  hinterlässt, 
stellt  sich  für  die  urgermanische  Zeit  folgendermassen  dar. 

§ 166.  Einfache  Wurzelpräsentia  (2.  Skr.-Klasse)  — vgl.  griech.  ttgi 
i-juev  — zeigt  das  Germanische  nur  noch  restweise.  Ablaut  zeigt  sich 
nur  in  got.  is-t  Plur.  s-md  Optat.  ahd.  s-t  = lat.  s-tt]  Part,  s-anp  in  angls. 
söd  ahd.  sand  zu  Wz.  es  ‘sein’  § 169;  dazu  ahd.  b-iru7n  aus  iz-U77i 

für  es~dmb7i  nach  Kern  Taal-  en  Letterb.  V,  89. 

Weitere  :^f-Formen  sind  die  westgerman.  Verba  ahd.  gmi  gäm,  stmi  sidm, 
tuom  (ahd.  gern  aus  gä-imi  — griech.  tlqu  lit.  eimi  skr.  tmi,  gäm  für  idg. 
yemi  resp.  ko~yemi  unter  dem  Einfluss  von  ghn  ga7iga  (über  Wz.  Je  vgl.  Schade 
Ad.  Wb.  s.  Jä7t)]  ahd.  stäm  nach  gä7n-yemi  für  idg.  sthä-77ii\  ahd.  tuom  = 
skr.  dhä-77ii  aus  idg.  dhb-mi)\  der  Optat.  ahd.  ste-  ge-  kann  auf  abgelautetem 
stä-i-  yä-t-  beruhen  § 200. 

Got.  wil-ei-s  wil-ei-77ia  ist  nach  Scherer  ZfdA  19,  158  und  Joh.  Schmidt 
Vok.  II,  468  alter  z-Optativ  zu  einem  //zf-Präsens  (lat.  vel-i-t  zu  voloy  vgl. 
lit.  pa-velmt)’y  vielleicht  ist  ahd.  7ti  chiud  ‘noli’  nach  Scherer  zGDS  194  mit 
ahd.  will  gleich  zu  beurteilen. 

In  dem  ae.  Optativ  cy7ne  aus  germ.  ktwi-i-  hat  Sievers  PBB  8,  80  eine 
alte  77ii-Yoim  (vgl.  skr.  gä7i-77ii , ebenso  apers.  avest.)  entdeckt;  sonst 
herrscht  (7-Präsens  got.  qwia  ahd.  qumiu. 

Normaltypus  wie  in  germ.  q'e77ia7i  ist  für  ursprüngliches  ?/^2-Präsens  ein- 
getreten in  ae.  sw'efan  (an.  sofd)  gegen  skr.  svdpmiiy  got.  anan  (Präsens 
allerdings  unbezeugt)  gegen  skr.  ä7ti77iiy  ahd.  7'mzu  ‘weine’  gegen  lit.  7'äudmi 
skr.  rodimi  v.  Firlinger  KZs.  27,  435.  Auch  Wz.  A/ ‘essen’  (skr.  äd7ni  aslov. 
emi  lit.  'ed77ii  lat.  est)  zeigt  im  German,  als  Verb  das  Normalpräsens  etan\ 
für  skr.  77iä7j77ii  stimmt  ahd.  77iilchu  ‘melke’  zu  griech.  ccasAyru;  für  skr.  dd7mii 
gilt  Normalpräsens  got.  gatah'a'y  für  skr.  vä-77ii  griech.  dpTjut  hat  das  Germ. 
wejp  (got.  waia  — asl.  vejq). 

§ 167.  Reduplizierte  Präsentia  der  3.  Skr.-Klasse  (skr.  ju-hö-mtWz.  hti, 
bi-bhb-77ii  Wz.  bhiy  gr.  did(t)/Lii  Wz.  ddy  ’^i'arTjiu  Wz.  sthäy  Wz.  dhb, 

u.  s.  w.).  Diese  Bildungsweise  ist  im  Germanischen  nur  in  erstarrten  Resten 
erhalten,  wobei  die  Reduplikation  stammhaft  geworden  ist;  die  betr.  Prä- 
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sentia  sind  in  die  Flexion  von  schwachen  Verben  übergetreten:  ahd. 
hibai  Prt.  hibeta  beruhtauf  einem  redupl.  Präsens  ahd.  bi-be-7n  bi-be-s  bi-be-t  usw. 
aus  germ.  bi-bai-m  bi-bai-s  bi-bai-d  = skr.  bi-bM-7ni  u.  s.  w.  (Wz.  bht  ‘beben’) 
KZs.  26,  85;  dazu  stellen  sich  nach  Beitr.  8,  342  wohl  auch  die  zwei  syno- 
nymen Verba:  got.  rei-rai-s  rei~rai-p  (got.  reiran  reb'aida  ist  schwach  ge- 
worden) und  das  schwache  Verb  ahd.  zittarbn  ‘zittern’,  das  auf  germ. 
ti-trd-7n  ti-trö-s  ti-trb-d  beruhen  kann  (idg.  Wz.  drä  d?'b?).  Ahd.  s'e-stö-7?i 
wird  PBB.  8,  513  dem  gr.  l-otrj-jiii  (idg.  si~sthä-77ii  Wz.  sthä)  gleichgestellt. 
Vielleicht  weist  noch  got.  geiga77  geigaida  auf  ein  germ.  yi-yai-771  jt-yai-s 
u.  s,  w.  (Wz.  ghi  in  mhd.  git).  Gr.  tlS'/j/lii  setzt  fürs  Germanische  ein 
di-de-77i  voraus,  wozu  nach  Bezzenberger  ZfdPh  5,  475  ahd.  te-fa  ein  aug- 
mentloses Imperfekt  wäre.  Ein  weniger  sicheres  Zeugnis  für  Präsensredupli- 
kation ist  ae.  higia7i  ‘eilen’,  das  auf  germ.  hi-yai-‘77i  hi-yai-s  u.  s.  w.  beruhen 
kann  (idg.  ki-kai-77ii  Wz.  kl  in  ahd.  hi-7'-lih  ‘eilig’  und  lat.  ci-to  ‘schnell’); 
ahd.  h'eskm  wäre  vielleicht  ein  vorgerm.  ki-skai-77ii  (Wz.  skl}),  ahd.  wihm 
‘wiehern’,  falls  aus  germ.  hwi-hwai-77i,  ein  vorgerm.  qi-qai-77ii  (Wz.  qi)l 

§ 168.  7iä  : 7t?  als  Präsenscharakter  mit  /;^f-Flexion  = g.  Skr.-Klasse 
(lat.  i7tcli-7iä7'e  asper-tiäre  cottsiet'-Ttäre  Fröhde  BBeitr.  3,  305  griech.  üa//- 
vri-Lii  öäi.L-va-f.iirv,  skr.  ki'i-7q,ä-77ii  k7'i-7ti-77iäs).  Nach  § 178  scheint  got.  kirn- 
71.U-771  ‘wir  wissen’  = skr.  jä-7ti-77täs  zu  Wz.  g?7i  gTto  (i.  Sing.  g7i-7tä77ii, 
I.  PI.  g7i-7td-77ies).  Ferner  dürften  innerhalb  des  Germanischen  unter  den 
schwachen  Verben  auf  -btt  einige  alte  7tä77ii-? räsoutia  stecken  und  zwar 
— da  nach  Osthoff  PBB  8,  298  die  7tä77ti-Y orha  innerhalb  des  Germanischen 
gern  schwach  geworden  sind  — diejenigen,  welche  zugleich  stark  und 
schwach  innerhalb  des  Germanischen  erscheinen:  ae.  TtiurTtatt  stV.  — ahd. 
77i07'7im  schwV.,  ae.  sput'tiafi  stV.  (ahd.  Otfr.  spitrTii  Ys^ou],  Prät.)  — ahd.  sportibti 
schwV. ; got.  keinatt  stV.,  aber  Prt.  auch  kemöda',  got.  ufkuttTiaTt  Prt.  itfku7ipa 
Prtiz.  ufkimnaips  und  kunttan  kunttaida  neben  katttt  Braune  § 195  A.  2,  199  A. 
i;  an.  StV.  neben  a\\di.  gindti  schwV.  — asl.  zi- Ttq  OsihoY  MU  4,  41. 
Mehrfach  deuten  Faktitiva  auf  derartige  starke  Verba,  die  zur  schwachen 
Flexion  übergetreten  sind;  vgl.  got.  usgeisttati  usgeisTtbda  mit  usgaisjatt]  ahd. 
I'er7tejt  lerTtbti  mit  let^ren. 

Hierher  gehören  auch  ahd.  kallöt  an.  kallad  Firlinger  KZs.  27,  190  = 
skr.  gr-itd-ü  QNz,  gir)',  ahd.  folldtPr  füllt’  — skr.  pr-m-ti',  ae.  hleonad  ahd. 
hlmet  — clinä-t  (aber  griech.  y.Xivix)  Osthoff  MU.  4,  39).  Nach  Osthoff  a. 
a.  O.  gehören  zahlreiche  schwache  Verba  mit  Geminata  im  Stammauslaut 
hierher:  ahd.  locchb7i  zocchbn  lecchon  aus  idg.  luk-nä-77ii  duk-7iä-77ii  lighTttmiil 
Und  daraus  hat  Osthoff  mit  vollem  Recht  das  771  in  ahd.  salbb-77t  habe-771  für 
eine  Spur  der  alten  starken  Ä'ff-Konjugation  gedeutet  (PBB  8,  298).  Übrigens 
sind  einige  auswärtige  ;2t7-;/^f-Präsentia  im  Germanischen  durch  den  Normal- 
typus vertreten;  vgl.  ahd.  bindtm  w'ebati  z'erari  mit  skr.  badh-Ttä-ttii  (avest.  je- 
doch ba7idä77ti)  ubh-7iä-7fii  dr-/iä-77ti',  anderseits  fällt  ae.  hlosttiaTt  gegen  skr. 
(7‘bsä77ti  auf. 

Anm.  Von  der  5-  Skr.-Klasse  (yio-mi,  nu-mäs ; vgl.  gr.  dfiv.-vv-fxi)  bewahrt  das  Germanische 
keine  unzweideutige  Spur.  Auf  skr.  dhrs-no-mi  weist  vielleicht  mndd.  darn  Höfer  Germ. 
23,  3;  mit  skr.  va-nv-änti  (:  vanomi)  kann  got.  winnan,  mit  skr.  rinvanti  (.•  ri-nb-nii)  got. 
ri-nn-an  Zusammenhängen.  Sonst  herrscht  der  Haupttypus  an  Stelle  auswärtiger  ;>2«^-Bildungen: 
got.  teiha  gr.  Ss(v.vvtxi\  got.  friusa  skr.  przis-na-mi ; got.  steiga  skr.  stighnbmi. 

Schwach  scheint  ae.  earntan  ahd.  arnbn  gegen  gr.  a-Q-vv-uai  'erwerbe’  (auch  ahd.  lecchbm 
aus  ligh-nii-  wegen  gr.  XLy-vsv-cj^).  Möglicherweise  ist  die  Präsensklasse  auf  -vv^ut,  im 
Germanischen  in  die  auf  -vrjfii  aufgegangen,  weil  beide  im  Plur.  germ.  auf  mim  mip  mit 
mittlerem  u ausgingen. 

Von  der  7-  Skr.-Klasse  bewahrt  das  Germanische  ebensowenig  feste  Spuren  wie  das 
Griechische  und  Lateinische ; für  skr.  bhi-nä-dmi  bhi-n-dänti  (lat.  findd)  hat  das  Germanische 
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den  Haupttypus  got.  beita ; desgl.  für  skr.  vrhdjmi  (Wz.  vrj)  got.  wairpa ; für  skr.  rinäcmi 
(lat.  linquo)  got.  leUira;  für  skr.  prnäcmi  (auch  prricämi)  got.  filha ; für  .skr.  unäbhmi  ahd. 
iveban.  — 

§ 169.  Eine  besondere  Besprechung  erheischt  das  Präsens  des  Verbum 
substantivum  im  Germanischen,  das  mit  den  Schwesterformen  der  übrigen 
indogermanischen  Dialekte  auf  Wz.  es  mit  i'/z/-Flexion  beruht.  Im  Ind.  Sg. 
bestanden  idg.  h??ii  — isi  für  ^ssi  (skr.  äsi  avest.  ahi  griech.  Hübschmann 
KZs.  26,  606)  — ■ isti\  got.  hn  is  ist  sind  regulär.  Im  Westgermanischen 
mischte  sich  damit  ein  germ.  biju  biz  bid  (=  lat.  fio  altir.  biu  PBB  8,  339) 
= ae.  bio  bis  bid  mit  der  Vokalkürzung  der  Enklitika;  vgl.  ahd.  bist  (mit 
dem  t der  Präteritopräsentia  Braune  § 379  A.  i);  aus  dieser  Mischung 
von  "^biju  und  '^im  erklären  sich  as.  biu7n  und  ahd.  bmi.  Die  3.  Pluralis 
got.  sind  aus  unbetontem  idg.  se?iti  (skr.  sänti  santi  griech.  hlo\  für  *ivTi)  ist 
gemeingerm.  (ae.  sind  ahd.  sini)\  für  die  i.  2.  PI.  ist  germ.  "^izum  "^izud 
(für  idg.  smi  stM  resp.  sdmb  spthb)  vorauszusetzen,  und  das  ahd.  b-irum 
b-irut  erklärt  sich  aus  der  Mischung  dieser  Formen  mit  jenem  Stamm  bija~ 
nach  Kern  Taal-  en  Letterb.  V,  89.  Die  got.  Formen  sijmn  sijup  sind 
unerklärt.  Angls,  eaid  ard  (§  43)  Plur.  earon  arun  beruhen  auf  urgerm. 
ar-p{a)  arun(p),  die  Joh.  Schmidt  KZs.  25,  595  mit  lit.  jra  ‘ist’  (eigtl.  ‘exis- 
tentia’)  in  Zusammenhang  bringt.  Über  den  Optativ  s.  § 200.  Der  zu- 
gehörige Infinitiv  ist  gemeingerm.  wesan  (skr.  väsa7ia-m,  Wz.  vas') ; doch 
ae.  auch  bion  aus  ^bijan.  Auch  die  übrigen  Formen  werden  durch  wesan 
ergänzt.  Folgende  Tabelle  veranschaulicht  die  urwestgermanisch  vor- 
handenen Formen. 


Singular 

Plural 

iTn 

biju  — 

iruTn 

bijum 

ai'um 

is{i) 

bisip)  arp 

irud 

bip 

arup 

ist 

bip  — 

sind 

bijand 

arun. 

Kap.  37. 

Das  Perfektum. 

§ 170.  D as  redup lizierte  Perfektum  der  indogermanischen  Sprachen 
zeigt  bei  Accentwechsel  Ablautserscheinungen  in  der  Wurzelsilbe:  skr.  bi- 
bhida  bibhidüSy  bubddha  bubudhüs\  griech.  nsnoiii^a  nsni&vTa. 

Im  Singular  herrscht  die  höhere  Vokalstufe  der  Wurzel  bei  ursprüng- 
licher Betonung,  im  Plural  niedrigste  Stufe  bei  Betonung  der  Personal- 
endungen (der  Optativ  schliesst  sich  an  den  Plural  an);  aber  alle  Per- 
fektformen gehen  von  der  Wurzel,  nicht  vom  Präsensstamm  aus.  Also 
vgl.  z.  B.  skr.  k2--?iö-mi  Prs.,  cakäi'a  PI.  ca-kr-7nä  ca-ki'-üs,  bhinäd7?ii  bhmdd7iti 
Perf.  bibhida  PL  bibhidüs  u.  s.  w.  Das  Germanische  stimmt  zu  diesen 
indogermanischen  Zügen  zunächst,  indem  nach  dem  Vernerschen  Gesetz 
(KZs.  23,  104)  derselbe  Accentwechsel  im  Germanischen  gegolten  und 
seine  deutlichen  Spuren  hinterlassen  hat:  gerade  im  Perfekt  zeigt  sich  der 
grammatische  Wechsel  am  deutlichsten:  got.  parf  paiLrbimi  — aih  aigimi] 
ahd.  sneid  S7titu77i,  7' eis  7'i7'um,  zöh  zugu77iy  kos  kiu'iwi  u.  s.  w.  Ferner  ist 
identisch  die  Abstufung  resp.  der  Ablaut  der  betonten  und  unbetonten 
Wurzelsilbe:  got.  bait  bitum  (skr.  bibhida  bibhidüs'),  baup  budum  (skr.  bubddha 
bubudhtcs),  wa7'P  ivaürpun  (skr.  vavä7'ta  vavqdüs)  u.  s.  w. 

§ 171.  Verlust  der  Reduplikation.  Auffällig  weicht  das  Verhalten 
der  Reduplikation  im  Germanischen  von  dem  indogermanischen  Urtypus 
ab.  Im  wesentlichen  fehlt  dem  Germanischen  die  Reduplikation;  vgl.  skr. 
bibhida  mit  got.  bait,  skr.  vavd7'ta  mit  got..  7va7'py  skr.  sasdda  mit  got.  sat. 
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Es  erhebt  sich  die  Frage,  ob  das  Germanische  hier  sekundär  ist,  und  das 
ist  in  der  That  der  Fall. 

Wo  immer  im  Germanischen  Perfektreduplikation  erhalten  geblieben  ist, 
ist  e der  Reduplikationsvokal,  auch  bei  z^-Verben  wie  hlaupaii  stautan  u.  s.  w., 
resp.  bei  z-Verben  wie  haitafi.  Aber  im  Latein  treffen  wir  tiLtudi  pupugi 
und  dazu  stimmt  das  Irische  und  das  Indische  im  Gegensatz  zum  Griech. 
(nefpBvya  hXriXov^a  u.  s.  w.).  Doch  stimmt  skr.  hahhiiva  zu  ahd.  hiruivun 
(Otfr.),  das  auf  be-züw  für  b'dniw  beruht.  Vielleicht  hat  das  Germanische 
mit  dem  Reduplikations-«?  eine  Altertümlichkeit  bewahrt. 

Für  den  teilweisen  Verlust  der  Reduplikation  im  Germanischen  haben 
wir  auszugehen  von  dem  merkwürdigen  Ablaut  got.  sat  setimi  — qam  qhnim^ 
der  dem  Gesetz  von  der  niedrigsten  Wurzelstufe  im  Plural  entgegen  ist; 
für  das  Indogermanische  sind  se-zd-nt  als  Grundformen  zu  erwarten 

und  derartige  Formen  finden  sich  auch  in  den  ostindogermanischen 
Sprachen:  die  /-Wurzeln  mit  einfachem  Konsonant  im  An-  und  Auslaut 
zeigen  im  Sanskrit  und  Avestischen  zahlreiche  Formen  wie  skr.  pa-pt-h?ia 
ia-g7n-imä.  Dieser  reduplizierte  Typus  hat  einen  Sekundärtypus  mit  e (^pet?2t 
für  "^pe-pt-fjty  '^sed)tt  für  '^se-zd-?ii).  Welches  der  lautgesetzliche  Bereich  der 
beiden  Typen  ist,  darüber  giebt  Osthoff  Pe7'f.  S.  i ff.  Vermutungen  (vgl. 
idg.  wei'~  = an.  vär  schott.  wh'  ‘Frühling’  neben  '^wes7'- ; lat.  verus  ahd. 
war  aus  idg.  wero-  für  wesro-  zu  ahd.  wesan]  idg.  stdb  aus  '^si-zd-o').  Das 
Germ,  hat  den  reduplizierten  Typus  gänzlich  aufgegeben  und  den  /-Typus 
zur  ausschliesslichen  Herrschaft  gebracht  (got.  qe?nun  nemun  gebuii).  Ver- 
einzelt / im  Sing,  in  dem  gemeingerm.  //  ‘ich  ass’  nach  Jessen  Tidskr. 
f.  Filol.  I,  205.  Darnach  gab  es  eine  Zeit,  wo  gegöme  gemiit — sesöde 
sediH  bestanden,  und  es  wäre  denkbar,  dass  die  scheinbare  Reduplikations- 
losigkeit  solcher  Pluralformen  zunächst  auf  den  Singular  eingewirkt  hätte, 
so  dass  göme  gdtmt  — söde  sednt  -=  got.  qam  qhnim  — sat  setun  entstanden 
wäre;  dann  wäre  dieser  reduplikationslose  Typus  weiterhin  für  den  ganzen 
/-Ablaut  {bait-bitiwi  baiLp-biidu?n  warp-ivaürpimi)  massgebend  geworden.  — 
Übrigens  beruht  das  germ.  / von  ahd.  tätun  as.  dädun  auf  langem  Re- 
duplikationsvokal: idg.  Grdf.  dhe-dh-nt  (vgl.  gr.  ay.qy.oa  syQqyoga  etc.  und 
skr.  jägära  jagrvas)  — aber  auch  dhe-dh-nt  (=  as.  d'ediin)^  welche  Formen 
übigens  auch  durch  das  Fehlen  des  Wurzelvokals  wichtig  sind. 

Dieser  Abfall  der  Reduplikation  dürfte  eigentlich  wohl  nur  da  einge- 
treten sein,  wo  Singular  und  Plural  durch  Ablaut  getrennt  waren.  Das 
war  jedoch  keineswegs  überall  der  Fall.  Es  ist  noch  nicht  genügend  er- 
klärt, warum  das  Germanische  in  grossen  Kategorien  den  Perfektablaut 
nicht  kennt:  got.  for  fbriLvi  - — hathald  ha'ihaldmn  — haihait  haihaitum  — 
lailbt  lailbtim  u.  s.  w.  Dieser  ablautslose  Perfekttypus  ist  stets  mit  der  Re- 
duplikation verbunden,  mit  Ausnahme  allein  der  kurzsilbigen  Verba  wie 
färan  säkan  slähan. 

Sonach  zerfallen  die  germanischen  Perfekta  in  ablautende  ohne  Redup- 
likation (nur  /-Ablaut),  in  ablautlose  ohne  Reduplikation  {/br  fb7'uni),  in 
reduplizierende  ohne  Ablaut. 

Im  Verhältnis  zum  Präsens  zeigt  das  Perfekt  Ablaut  bei  den  /-Wurzeln 
(ahd.  nmiait  na77i  — w'erdan  ward  got.  letan  lailbt).  Von  den  <I-Verben 
zeigen  nur  die  kurzsilbigen  <i-Wurzeln  {fara7i  fb7'')  Ablaut;  alle  übrigen 
zeigen  keinen  Ablaut,  also  got.  haldan  haihald^  haita7i  haihait.,  aukait  aiaiLk, 
hbpan  hailabp. 

^ 172.  Die  reduplizierten  Perfekta.  Warum  die  Klasse  got.  {hal- 
dan) haihald  haihaldu?7i  innerhalb  des  Perfekts  keinen  Ablaut  entwickelt, 
darüber  lässt  sich  vom  Germanischen  aus  nichts  beweisen.  Vom  indo- 
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germanischen  Standpunkt  aus  vermutet  Osthoff  im  Perfekt  Singular  Ver- 
kürzung von  idg.  älx  zu  germ.  älx  und  im  Perfekt  Plural  idg.  langvoka- 
lisches  /.  Dann  wäre  anzunehmen,  dass  Verba  wie  got.  hlaupan  haitan 
hbpan  nach  dem  Muster  von  got.  haihald  haihaldiim  ihren  Perfektablaut 
aufgegeben  hätten.  Wahrscheinlich  dürften  ae.  reord  neben  got.  rairbp, 
ae.  leort  neben  got.  lailbt^  ae.  wiold  neben  got.  waiwald,  ae.  wiolc  neben 
got.  *wai7valk,  ae.  weoll  neben  got.  "^waiwall,  ae.  wiop  neben  got.  "^waiwbp 
als  uralte  abgelautete,  sich  ergänzende  Doppelformen  gelten,  so  dass  urgerm. 
etwa  rbrbd  — rerdtm,  Ulbt  — leltun,  wbwald  — weuldttriy  wbwalk  — weiilkun^ 
wbwall  — weiUluny  wiwbp  — weiipun  vorauszusetzen  wären.  Andererseits 
stehen  ae.  Mold  Mow  regulär  für  Mhald  Mhbw. 

Dass  übrigens  der  Unterschied  zwischen  reduplizierten  und  nicht  re- 
duplizierten Präteriten  sekundär  ist,  dürften  einige  zerstreute  Reste  lehren; 
vgl.  ae.  sveipa  Prät.  sveip\  an.  Maupa  Prt.  Plur.  hlupu\  got.  taitbk  taitbkim 
an.  tök  töku7n\  got.  wbhs  ae.  wiohs\  ae.  Mof  zu  Mofan\  ae.  wöc  ivloc  zu 
ivcpxnan  Sievers  § 392;  ae.  spön  splon\  ae.  Mbod  (Beow.)  ahd.  (Gl.  Ra.) 
gihliad  (falls  nicht  mit  Graff  I,  63,  Holtzmann  AdGr.  254  Schreibfehler 
für  giMuad)  und  ahd.  Prät.  iar  zu  erre7i  eriaTt  (Part,  giarmi)  für  germ. 
ae.  ga7ig  (Beow.)  Prät.  zu  ga7iga7i. 

Im  Westgermanischen  entwickelt  sich  aus  den  ererbten  Perfekten  mit 
Reduplikation  ein  neuer  Typus  mit  innerem  2 (r) ; vgl.  got.  saizlep  zu  slepa/i, 
au.  sera  ‘säte’  aus  ^s'ezbw.  So  dürfte  ahd.  sUaf  aus  slep  auf  "^slezepy  ahd. 
skiad  aus  skep  auf  "^sk'ezaip  zurückgehen;  vgl.  ahd.  sc7''e7'bt  aus  "^skr'ezaud  zu 
scrbta7iy  ahd.  bl'ä'ii-i  aus  bl'ezbt  zu  bluo^ym,  ahd.  biruwim  Opt.  biruwin  aus 
b'ezmvuTi  für  bbbüwu7t  — skr.  babhüvüs.  Das  innere  r solcher  westgermanischen 
Formen  hat  zum  Teil  von  den  mit  anlautenden  reduplizierenden  Verben 
seinen  Ausgang  Osthoff  PBB  8,  540. 

Anm.  Wir  stellen  hier  eine  Liste  der  reduplicierenden  Verben  aller  germanischen 
Sprachen  zusammen  und  zwar  von  dem  gotischen  Bestände  ausgehend  •,  die  im  Gotischen 
unbezeugten  geben  wir  in  gotischer  Lautform  • alpan,  *banna7i  (ae.  bonnan),  blandan,  fallaii 
falpa7i  fähan  ga?igan  haldan  prangait  saltan  *skaldan  (ahd.  skaltan)  staldan  waldan  *walla7i 
(ahd.),  *waltan  (ahd.  wahan).  — aikan  fraisan  haitan  laikan  maitan  *skaipa7i  (got.  skaidan) 
swaipan  (an.  sveipa^,  *taisa7i  (ahd.  zeisan),  plaihan.  — *aiidan  (an.  Part,  audemt) , aiikan 
*ausan  (an.  ansa) , *bautan  (an.  Part,  bautenn) , *kaggzvan  (an.  hgggva  u.  s.  w.),  hlaiipan, 
'^hnaupan  (angls.  hneapan'),  staicta7z.  — bnatian,  ^gnatian  (an.  gnüd),  *batian  (an.  büa  ahd.  büan), 
snatian  (an.  snüd).  — *bega7t  (ahd.  bägan'),  blesan,  *bhan  (ndl.  basen  Litt.-Zeitg.  17-4  1892), 
*brMan  (ahd.  brädati),  *gretan  (an.  grdta),  * frahtvkan  (ahd.  firwa'^'^an')  letan  *skepan  (ndd. 
skaden  PBB  11,  552),  slepan ; *blean  *klean  *knean  *krean  *mean  *prea7i  — ae.  bläwan  cläwan 
ndwan  erdwan  7ndivan  prdtva7t ; got.  saian  laian  waian.  — blbta^i  ßbkan  *hrbpjan  hwbpan 
*hzvbsjan  (ae.  hwesan)  swbgjan  (angls.  sivogati)  *ivbpjan  (angls.  zuepati)  *W7-btan  (angls.  wi'btazi)-^ 
*blban  *flban  *gi'ban  *hlban  *rba7i  *spban  rr  angls.  blözvan  flbwan  grbivan  hlozvan  rbwan  spöivan. 

§ 173.  Es  erübrigt  noch,  einen  Hauptgesichtspunkt  darzulegen,  der 
die  spezifisch  germanische  Perfektentwicklung  bestimmt:  im  Germanischen 
hat  das  Präsens  als  dominierendes  Tempus  den  Verbalstamm  und  speziell 
den  Perfektstamm  beeinflusst,  der  ursprünglich  nur  von  der  Verbalwurzel 
abhängig  war.  Es  haben  sich  erhalten  got.  f7'aih7ia7t  frah  — statidan  stbp 
— kemati  Pt.  kijatis,  ahd.  wahititrctt  wuohy  bacchatt  buoh,  ae.  otiwceciiati  oiiwöCy 
aber  überall  sonst  besteht  das  Bestreben,  den  präsentischen  Nasal  wurzel- 
haft zu  machen;  daher  ae.  f7-ig7ia7i.  f7'ceg7ty  mhd.  sta7rde7i  stitoTit,  ki/ie/i  keiti. 
Dieses  Bestreben  hat  schon  in  urgermanischer  Zeit  geherrscht,  wie  die 
Verbalstämme  gemeingerm.  bri/i/i-  /pji/i-  skh/-  pixsk-  wask-  ßeht~  nach  der 
Erörterung  § 162  lehren.  Hierdurch  hat  das  Perfekt  seine  alten  charakte- 
ristischen Unterschiede  vom  Präsens  eingebüsst;  und  indem  die  Vokalstufe 
des  Präsensstammes  fast  durchaus  die  Mittelstufe  geworden  war,  trat  jetzt 
tler  Ablaut  als  formbeherrschender  Charakter  tles  Verbums  immer  deutlicher 
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heraus.  Während  das  Griechische  und  Lateinische  bei  einer  Fortführung 
der  alten  Präsenstypen  nur  in  bescheidenem  Masse  den  Ablaut  durch- 
führen, hat  das  Germanische  trotz  des  Aufgebens  der  Perfektreduplikation 
das  Perfektum  ausreichend  eben  durch  den  Ablaut  charakterisiert;  und 
wo  der  Ablaut  nicht  zur  Entfaltung  kam,  erhielt  die  alte  Reduplikation 
die  Funktion,  Präsensstamm  und  Perfektstamm  zu  scheiden. 

Auf  der  anderen  Seite  lässt  sich  freilich  nicht  läugnen,  dass  auch  das 
Perfekt  die  übrigen  Verbalformen  oft  beherrscht  hat:  die  Ausbildung  eines 
Normaltypus  für  das  Präsens  lässt  sich  teilweise  nur  durch  Regulierung 
vom  Perfektum  aus  erklären.  Wenn  für  skr.  rhiäkü  germ.  lihwid(i)  eintritt, 
so  kann  das  Perfektum  laihwe  li{g)wiin{f)  dazu  beigetragen  haben,  nach  be- 
kannten Mustern  ein  Normalpräsens  neu  zu  bilden,  und  so  dürfte  der  fest- 
geregelte germanische  Verbalablaut  vielfach  entstanden  sein. 

Kap.  38.  Der  Aorist. 

§ 174.  Die  Augmenttempora  der  urindogermanischen  Zeit  fehlen  im 
Slavischen,  Italischen,  Keltischen  und  auch  im  Germanischen.  Dieses 
besitzt  nur  noch  einen  einzigen  Augment-Aorist:  idg.  i-ye-t  ‘er  ging’  (skr. 
d-yä-i)  ‘er  gieng’  in  germ.  ijjK^)\  vgl.  got.  iddja  nach  der  Auffassung  QF 
32,  124;  KZs.  24,  432  (got.  iddjedun  gleich  ae.  iodun  ten  Brink  ZfdA  23, 
65).  Augmentlos  ist  das  reduplizierte  Imperfekt  idg.  (i)di-dhe-m,  dem  nach 
Bezzenberger  (ZfdPh  5,  475)  ahd.  te-ta  aus  germ.  di-dö-n  (vgl.  griech. 

auch  skr.  dd-dhä-mi)  entspricht.  Ein  augmentloses  Imperfekt  dürfte 
auch  ae.  (Beow.  1009.  1295.  1316)  gang  sein. 

Spuren  sigmatischer  Aoriste  ohne  Augment  erkennt  man  in  ahd.  scri-run 
‘sie  schrien  zu  scrian  (got.  '^skri-zun)  und  einigen  ähnlichen  Formen  (KZs. 

573  5 25,  599)5  Osthoff  Perfekt  397  deutet  as.  ahd.  wissun  aus  idg.  wit-snt 
als  alten  ^--Aorist.  — Augmentlose  Aoriste  auf  em  vermutet  Möller  EStud. 
3,  161  für  an.  olla  fr&ra  k&ra  und  für  ae.  fimde  asächs.  funda. 

§ 175.  Das  schwache  Präteritum.  Während  diese  Spuren  ausge- 
storbene indogermanische  Typen  im  Germanischen  reflektieren,  ist  ein  Aorist- 
typus im  Germanischen  besonders  lebenskräftig,  ohne  dass  sich  ausserhalb 
des  Germanischen  dazu  Parallelformen  mit  Sicherheit  nachweisen  lassen.  Es 
ist  der  Typus  der  schwachen  Präterita,  der  zumeist  durch  d repräsentiert 
wird  — das  germanische  Dentalpräteritum. 

Die  Flexion  desselben  schliesst  sich  in  Bezug  auf  die  Personalendungen 
im  Singular  an  den  Aorist  (Scherer  ZGDS  ^ 202) , nicht  an  das  eigentl. 
Perfektum  an;  die  Urformen  haben  gelautet  im  Singular  dd-i7i  (run.  tawidb 
ahd.  salbota  ae.  sealfode)^  dez  (got.  -des),  de(d)  (got.  da  an.  de)  und  im 
Plural  dS-m(e)  — da-m(e)  (ahd.  tbm  und  tmn),  dbd{e)  : dud{e),  ddn(d)  : dun(d)  Sievers 
PBB  9,  561.  — Die  Existenz  von  0 : ^-Ablaut  wird  auch  durch  ahd.  suohtös 
‘du  suchtest’  und  alemann.  siiohtdn  ‘wir,  sie  suchten’  erwiesen  nach  Scherer 
zGDS  ^ 203  und  Kögel  Zs.  f.  Gymn.  34,  407.  Die  AStufe  steckt  ausser 
in  got.  -des  -da  noch  in  an.  -der  -de  sowie  in  ae.  hyrdes{t)  as.  weldes  ahd. 
giminnerddes  (oben  § 147)»  Daneben  besteht  als  niedrigste  Ablautsstufe 
du  (mit  it  = idg.  d)  in  ahd.  suohtun  ae.  söhtiin  u.  s.  w.  Vielleicht  waren 
-döm  -ded  -dun  die  ursprünglichen  Pluralendungen,  die  aber  unter  dem  Ein- 
fluss der  starken  Perfektformen  u angenommen  haben. 

Im  Gotischen  hat  dieses  Suffix  im  Dual  und  Plural  die  seltsame,  den 
andern  altgermanischen  Dialekten  völlig  fremde  Erweiterung  -dedu  -deduts, 
-dedum  -deduf  -dedun.  Wahrscheinlich  ist  die  ursprüngliche  Form  der  2.Pluralis 
ded  [nazided)  gewesen  und  diese  hätte  noch  nach  dem  Perfektum  an 
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sich  genommen;  dann  hätte  iiasidMup  den  Anlass  zu  einer  weitgehenden 
Neubildung  gegeben;  vgl.  Kögel  ZfdGymn.  34,  407. 

Dieses  Element  -dö-  : -de-  : -du-  ist  gewiss  schon  im  Vorgermanischen 
ein  aoristbildendes  Element  gewesen  und  hat  ursprünglich  Wurzelverben 
wie  abgeleiteten  Verben  gleichmässig  angehört.  Seine  vorgermanische  Ge- 
stalt ist  wahrscheinlich  td  \ te  \ td  gewesen;  auf  t dürften  hinweisen  got. 
kimpa  aus  gn-tet,  wohl  auch  an.  olle  ‘regierte  aus  wülpeigl)  wl-te-t  (vgl.  val- 
da  nach  § 165  zu  lat.  val-eo). 

Mit  dem  Suffixablaut  dö  : de  : du  war  nach  Sievers  PBB  9,  562  urger- 
manisch  auch  Wurzelablaut  verbunden,  daher  die  Doppelformen  ae.  west- 
sächs.  sceolde  wolde  dorste  — nrdhbr.  scalde  wähle  darstey  as.  waralita  ahd. 
worahtay  as.  ahd.  vwhta  got.  ahd.  mahta.  Weiterhin  ergiebt  sich  die  Annahme 
von  Accentwechsel  (Sievers  ibid.) : daher  got.  kun-pa  (aber  mimdd)  aus 
gn-te-t,  an.  olle  aus  wl-tet.  Vielleicht  erklärt  sich  so  auch  der  grammatische 
Wechsel,  der  besteht  zwischen  got.  hausja7i  7iasjan  pahan  laisjan  einerseits 
und  ahd.  höi'i'e?!  nerian  dagen  len'e?i  anderseits  und  in  anderen  von  Paul 
PBB  7,  147  verzeichneten  Fällen  mit  Sievers  PBB  g,  563. 

§ 176.  Der  Bereich  dieser  Dentalpräterita  ist  beim  starken  Verbum 
innerhalb  des  Germanischen  sehr  eingeschränkt;  sie  sind  an  den  Re- 
duplikationsperfekten zugrunde  gegangen;  geblieben  sind  sie  bei  Wurzel- 
verben nur,  wenn  zugleich  /(^'-Partizipia  bestehen;  kein  germanisches  Verb 
mit  7^(5'-Partizip  hat  ^(9-Aorist,  es  sei  denn,  dass  man  ahd.  b7'unga7i  neben 
b7'äht  als  altertümlich  ansieht.  Es  kommen  nach  Paul  PBB  7,  136  folgende 
Kategorien  in  Betracht: 

a)  Zu  Präsentien  auf  jö  § 164  finden  sich  Aoriste:  got.  baühta  waürhta 
pühta  pähta  b7'iihta  ahd.  hog-ta  fo7‘ah-ta  as.  sbhta  ■=  ae.  sollte. 

b)  Zu  nicht  y<?-Präsentien  beachte  got.  brähta  zu  b7‘i7iga7i  (as.  b7-engia7i 
ae.  brengaTt  ist  jünger  als  b7'i77ga7i,  gebildet  nach  as.  thpikiaTi  u.  s.  w.);  ahd. 
bigofida  zu  bigi7i77a77.  (auffällig  sind  die  doch  wohl  uralten  Partiz.  ahd.  brim- 
gUTt  bigU7i7ia7i),  got.  b7'nhta  zu  westgerm.  b7'üka7i  Paul  PBB  7,  149. 

c)  Kommen  einige  schwache  Präsensbildungen  in  Betracht;  st.  Präsentia 
fehlen  zu  as.  wekkia7i  ae.  wecca7i  Prät.  as.  wahta  ae.  weahte  und  ae.  pecce 
Prät.  peahte  {wakjan  und  pakjafi  sind  Kausativbildungen) ; ae.  7'öhte  sealde 
tealde  u.  s.  w.;  von  andern  schwachen  Verben  vgl.  as.  liebbiaTi  liab-da  (ae. 
hcefde')y  as.  seggia7i  sagda  (ae.  seegde')]  as.  Iibbia7i  libda  (ae.  lifde)  Paul  PBB 
VII,  136;  as.  lagda  satta  u.  a.  sind  jüngste  Neubildungen  Möller  PBB  7,  479. 
Das  Altenglische  kennt  noch  mehrfach  mittelvokallose  Präterita  zu  schwachen 
Verben,  die  teilweise  eigentlich  gewiss  starke  Wurzelverba  waren:  tealde 
sealde  7'eahte  eweahte  di'eahte  u.  a.  zu  tellaTt  sella7i  reccaTi  cweccaTt  di'eccaTt. 
Über  ahd.  77i7ssen  77iissa  vgl.  Sievers  Gött.  Gel.  Anz.  1880,  414. 

d)  Kommen  ferner  sämtliche  Präteritopräsentia  in  Betracht  got.  skulda 
wilda  mahta  kimpa  paiu'fta  ahd.  dohta  (beachte  got.  aihta  ae.  ähte  neben 
dem  alten  Part.  aigaTta-  aigma-).  Beachte  got.  wissa  ahd.  w'essa  wissa 
‘wusste’  aus  vorgerm.  ’^wittörii  und  ahd.  77iuosa  aus  germ.  inösÖTi  für  mössÖ7i 
vorgerm.  77iöttöt7i. 

§ 177.  Die  abgeleiteten  oder  schwachen  Verba,  deren  Partizipialcharakter 
ausschliesslich  idg.  to  ist,  haben  im  Germanischen  nur  einen  ^-Aorist  ent- 
wickelt, der  das  für  die  indogermanische  Grundsprache  nicht  nachweisbare 
Perfekt  ersetzt;  dabei  gehen  Partizip  und  Aorist  immer  nebeneinander  her: 
ahd.  7ierita  ginpüt,  salböta  gisalböt  u.  s.  w.  Und  es  kann  kaum  fraglich  sein, 
da  das  Perfekt  der  schwachen  Verba  eine  junge  sekundäre  Schöpfung  ist, 
dass  das  Nebeneinanderbestehen  von  starkem  x\orist  und  /(^-Partizip  in 
worhtö — wo7'hta-,  kunpö  — kwipa-  u,  s.  w.  die  Veranlassung  war,  dass  zu 
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den  schwachen  Partizipien  got.  nasips  salbdßs  u.  s.  w.  parallele  Aoriste  neu 
gebildet  wurden. 

Diesen  Verben  hat  sich  findanm  den  sächsichen  Dialekten  angeschlossen, 
vgl.  as.  funda  Helia^id  MC  2017  = ae.  funde  (2.  Pers.  fundest  bei  Grein 
Prosabibi.  I,  75,  84  und  Psalmen  Th.  16^);  offenbar  hat  fundun  ira  Plural 
den  Übertritt  veranlasst  (vgl.  ahd.  wurde  für  ward  nach  wurden). 


Kap.  39.  Präteritopräsentia. 

178.  Das  Urgermanische  hat  neben  dem  gemeinindogermanischen  Prä- 
teritopräsens  ^wöida  ^wöittha  "^wöide  3.  Plur.  ^widnt  einige  andere  ausge- 
bildet, von  denen  die  verwandten  Sprachen  keine  Spur  zeigen.  In  Betracht 
kommen  got.  ka7tn  parf  gadars  — skal  man  mag  ganah]  gambt  Sg;  aih  lais] 
daug\  davon  sind  lais  und  bg  nur  im  Gotischen,  die  übrigen  aber  zumeist 
in  allen  germanischen  Sprachen  vertreten.  Ein  weiteres  Präteritopräsens 
liefert  das  Westgermanische  in  ahd.  an.  Alle  zeigen  bei  perfektischer 
Flexion  präsentische  Bedeutung  und  verbinden  die  perfektische  Bedeutung 
mit  de-  ^^-Aoristen.  Die  Ausbildung  dieser  Gruppe  lässt  sich  aus  Kap.  36 
teilweise  wenigstens  begreifen.  Die  alten  idg.  ?;?APräsentia  fielen  nämlich 
innerhalb  des  Germanischen  in  einigen  Formen  mit  Perfektformen  zu- 
sammen, sobald  die  Reduplikation  als  Perfektzeichen  ausgestorben;  vor 
allem  fielen  die  Optative  zusammen.  Germ.  *durz-i-  (got.  gadaürsei-)  kann 
echt  germanische  Perfektform  sein,  darf  aber  auch  als  Optativ  eines  mi- 
Präsens  aufgefasst  werden,  zumal  Wz.  dhrs  im  Sanskrit  Formen  der  2.  Prä- 
sensklasse bewahrt.  Got.  kun-nu-m  wird  durch  die  Identität  mit  skr. 
jä-ni-mds  zu  jä-nä-mi  (skr.  Wz.  jnä)  auf  ein  echtes  indogermanisches  Präsens 
idg.  gn-nä-mi  Plur.  g7i-nd-mis  (vgl.  de  Saussure,  Memoire  S.  274  Anm.  2) 
zurückgeführt.  Für  das  ndd.  darn  (Konj.  dürne)  steht  präsentischer 
Ursprung  nach  Höfer  Germ.  23,  3 durch  skr.  dhrs-nö-mi  fest;  skr.  dhrs-nu- 
mäs  = got.  daürzmmi  as.  '^'durnun.  Für  ahd.  an-imnum  (vielleicht  urgerm. 
'^unz-nu-m^  Wz.  atis  in  ans-ti-  ‘Gnade’?)  macht  das  doppelte  n wie  in  ahd. 
kankunnum  präsentischen  Ursprung  wahrscheinlich.  Ahd.  durfun  aus  '^furpun 
zeigt  p = pp  = pn\  Grdf.  trp-nu-  (skr.  trp-v-Omi)  : got.  parf  paürbtm  — ndd. 
darn  : got.  gadars.  Und  zu  germ.  aigan  vgl.  das  allerdings  medial  flektierte 
wAPräsens  skr.  t(e.  Dazu  beachte  man  die  Partizipia  mit  Präsenssuffix  got. 
witands  (und  weitwbds  § 179)  , got*  kunnands  gleich  skr.  jä-ndnt^  got. 
?7iagands  skulands  paurbands. 

Diese  Auffassung  der  germanischen  Präteritopräsentia  (beachte  auch 
aslov.  vhfti  ‘ich  weiss’)  erklärt  die  präsentische  Bedeutung  etwa  von  kunnan 
durzan  u.  a.  und  lässt  es  begreiflich  erscheinen,  dass  das  Germanische 
eine  ziemliche  Anzahl  von  Verben  des  Typus  wait^  das  noch  dazu  viel- 
leicht als  Vorbild  mitgewirkt  hat,  entwickelt  und  ausgebildet  hat;  und  wenn 
unsere  Erklärung  der  germanischen  Präteritopräsentien  aus  alten  Präsentien 
des  ;;?/-Typus  (got.  7?iagan  nach  Mahlow  166  zu  aslov.  7nogq  für  *7nogh-77ti?') 
das  richtige  trifft,  so  ist  es  doch  auch  nicht  ausgeschlossen,  dass  etwa 
got.  7nan  mit  lat.  memini  gr.  fxfiova  (PI.  echt  perfektischen  Ur- 

sprungs ist;  für  got.  aigan  wird  perfektischer  Ursprung  vielleicht  durch 
das  alte  Perfektpartizip  andd.  exo  (aus  aig-us-o'i  aigusjoT)  empfohlen.  Und 
wie  lat.  bdi  nbvi  7ne77imi  und  griech.  boiy-ol  jnajiiora  ybyova  dsidco  skr.  cikEta 
‘weiss’  lehren,  kann  es  in  der  indogermanischen  Urzeit  vielleicht  mehr 
echte,  reduplizierte  Präteritopräsentia  gegeben  haben  als  das  eine  redupli- 
kationslose gr.  oida  skr.  %’tda. 


VII.  Konjugation  : Verbaladjektiva. 


441 


Die  Präteritopräsentia,  die  also  mit  perfektischer  Form  präsentische 
Bedeutung  verbinden,  sind  zumeist  abstufend:  got.  wait  witum,  skal  skulum, 
kann  kunnu7n  usw.  Ausnahmen  sind  gemeingerm.  aih  aiguni  und  mot  ^ndtwn; 
?nag  ??iagum,  für  das  Osthoff  PBB  15,  219  ursprüngliche  Abstufung  ?ndg  magiim 
vermutet,  entwickelt  im  Westgermanischen  einen  jüngeren  Ablaut  mag  nmgwn; 
aber  die  Abstraktbildung  mahti-,  ‘Macht’  spricht  dafür,  dass  a wirklich  die 
niedere  Wurzelstufe  war. 

Präteritale  Bedeutung  wird  durch  Dentalpräterita  wiedergegeben;  vgl. 
got.  mahta  skulda  kunpa  usw.  § lyöd. 

Kap.  40.  Verbalnomina. 

§ 179.  Am  frühesten  hat  das  Germanische  die  participia  perfekti 
AK.TIVI  aufgegeben;  es  haben  sich  nur  ein  paar  Substantivierungen  erhalten, 
in  denen  das  indogermanische  Suffix  üs  : wöt  erhalten  ist:  got.  pai  berusjos 
‘Eltern  (wohl  eigentlich  nur  Feminin  ^bherüst  ‘die  geboren  habende’);  got. 
7veitwdd-  ‘der  Zeuge’  aus  idg.  weidwöt-  gleich  griech.  höot~  Bühler  Or.  u. 
Occid.  II,  341  (skr.  vid-ui)  eigentlich  ‘Wissender’  und  andd.  exo  ‘Besitzer’ 
(Möller  KZs.  24,  447)  — falls  für  "^eg-sio  — ae.  igsa  gehören  zu  den  Präterito- 
präsentien  als  isolierte  Formen  einer  älteren  Schicht.  Noreen  IF  4,  324 
sieht  diese  Bildung  auf  usan  (oder  -wisan,  -wasaii)  auch  in  den  nord. 
Adjektiven  (Stammbildgsl.  § 215)  auf  an.  prd-si  PiLpidus^  hugsi  ‘nach- 
denklich’, dän.  tavs  ‘schweigend’;  doch  scheint  mir  ihre  Hergehörigkeit 
zweifelhaft,  sie  treten  mehr  mit  Präsensfunktion  auf. 

Dass  die  Präteritopräsentia  in  historischer  Zeit  nur  Präsenspartizipia 
bilden  (got.  kunnands  magandsy  auch  witands  7mmands  aigands),  erklärt  sich 
aus  dem  überwiegend  präsentischen  Ursprung  dieser  Verbalklasse.  Beachte 
ahd.  trunkan  ‘potus’. 

§ 180.  Die  PARTIZIPIA  PRÄSENTIS,  im  Idg.  auf  -nt-  gebildet,  erscheinen 
im  Germanischen  mit  -nd-^  auch  bei  jüngerer  Substantivierung;  sie  flektieren 
als  konsonantische  Stämme,  soweit  nicht  Übergang  in  die  schwache  De- 
klination oder  y'öt-Stämme  erfolgt.  Substantivierungen,  welche  der  konso- 
nantischen Deklination  folgen,  sind  z.  B.  got.  frijbnds  fijafids,  ae.  wigend. 
Das  zugehörige  Femininum  idg.  -nt-t  (Acc.  -nt-yd?n)  hat  im  Germanischen 
den  Anlass  dazu  gegeben,  dass  die  Partizipia  in  den  Dialekten  — mit 
dem  Aussterben  der  konsonantischen  Flexion  — als  /cz-Stämme  flektiert 
wurden:  got.  giband-ei  Fern.,  sowie  ahd.  näfiaitti  und  angls.  gif  ende. 

§ 181.  Der  Aorist  auf  dö  : de  hat  kein  Partizip  entwickelt.  — Die  Aug- 
ment-Aoriste, welche  im  Germanischen  nach  § 174  Spuren  hinterlassen 
haben,  weisen  keine  sicheren  Partizipia  auf,  da  die  in  Betracht  kommenden 
Belege  auch  zu  /^/-Präsentien  gehören  können:  got.  digaftds  joh.  Schmidt 
KZs.  19,  268;  AfdA  6,  125  (QF  32,  107). 

§ 182  Von  den  idg.  passivpartizipien  ist  das  Präsens  auf  ?neno  (vgl. 
gr.  skr.  bharamänas)  ganz  ausgestorben,  ohne  irgend  welche 

sichere  Spuren  zu  hinterlassen.  Dagegen  haben  die  indogermanischen 
Perfektpartizipia  auf  to  und  no  ira  Germanischen  eine  selbständige  Weiter- 
entwicklung erfahren. 

a)  Das  Suffix  to  kommt  in  allen  indogermanischen  Sprachen  den  ab- 
geleiteten resp.  schwachen  Verben  zu  und  so  erscheint  es  auch  gemein- 
germanisch: vgl.  got.  salböps  ftasips  habaips  mit  skr.  damitä  trsitä  u.  s.  w. 
oder  mit  lat.  a^nätus  auditns. 

b)  Dasselbe  Suffix  findet  sich  bei  denjenigen  starken  Verben  im  Germ., 
welche  ein  Dentalpräteritum  anstatt  des  Perfekts  besitzen;  vgl.  got.  "^In^atits 
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(doch  ist  ahd.  Imtugan  vielleicht  altertümlicher  als  ahd.  brähi)  zu  brähta, 
waürhts  zu  waürhta^  bailhts  zu  bmihta  u.  s.  w.  vgl.  §.  176. 

c)  Die  Präteritopräsentia  haben  aus  dem  gleichen  Grunde  /^^-Partizipia, 
aber  in  adjektivischer  Bedeutung ; got.  kmi-j)s  paürfis  skulds  mahts  binaühts. 

d)  Am  verbreitetsten  ist  to  als  Suffix  starker  Verbalwurzeln  in  isolierten 

Adjektiven,  die  von  Verben  losgelöst  sind  oder  die  zugehörigen  Verben 
verloren  haben:  got.  kalds  (zu  an.  kala,  Wz.  gel  in  lat.  alds  zu  alan^ 

daups  (zu  an.  deyjd),  as.  torht  (zu  gr. 

e)  Im  Sinne  der  griechischen  Verbaladjektiva  auf  to  vgl.  got.  unatgähts 
‘unzugänglich’,  unsahts  ‘unbestreitbar. 

§ 183.  Während  das  idg.  Suffix  to  innerhalb  des  German,  bei  den  Wurzel- 
verben sehr  an  Umfang  eingebüsst  hat,  hat  sich  das  idg.  Suffix  ono-  dafür 
ausgedehnt:  jenes  ist  von  der  Hauptklasse  der  starken  Verba  völlig  aus- 
geschlossen und  dieses  beherrscht  die  starke,  wie  jenes  die  schwache 
Konjugation  des  German.  Seine  ursprüngliche  Gestalt  no  zeigt  sich  germ. 
nur  noch  in  Adjektiven  partizipialen  Ursprungs ; doch  beachte  ahd.  gidä-n 
zu  tiiO'n^  ae.  ge-gä-7i  z\i  gd-n  und  skr.  bhugnd  zu  bkuj^  pan~nä-  zu  pad,  hmd- 
zu  hä.  Mit  skr.  püri.id  zu  pur  ‘füllen’  vgl.  germ.  fidla-  für  vorgerm.  polnö-. 
Vgl.  noch  aslov.  da-nü  ‘gegeben’,  po-zna-nü  ‘bekannt',  o-de-nü  ‘bekleidet’.  Für 
dieses  no  herrschen  im  Germanischen  erweiterte  Suffixformen  vor  (vgl. 
aslov.  nesemi  ‘getragen  , peceniL  ‘gebacken’,  pletenü  ‘geflochten,  s^rebeni'L 
‘gegraben’  mit  der  germanischen  Suffixgestalt  ina  unter  c). 

a)  Die  massgebende  germ.  Gestalt  des  Suffixes  ist  ana  (aus  o7io) : got. 
gibans  ahd.  gig'eban,  got.  funpans  ahd.  funtan  as.  fundmi  usw.;  beachte 
got.  w-ans  — skr.  ü-na  Osthoff  MU  4,  369. 

b)  Die  angls.  anord.  Endung  en  fasse  ich  als  germ.  -maz\  angls.  gifen^ 
an.  gefenn  aus  yebenaz^  ae.  borefi  an.  borenn  aus  bormaz\  ae.  fcRgen  an. 
fegmn  aus  faymaz^  ae.  slcEgen  an.  slegenn  aus  slayenaz  u.  s.  w. 

c)  'Eine  seltenere  germanische  Nebenform  ina  (aus  eno , Nebenform  zu 
eno^  ist  im  Altfriesischen  lebendig  vgl.  ehlepen  zu  hläpa  ^ estenden  zu  stonda 
u.  s.  w.  (Günther,  Verba  im  Altostfriesischen  S.  8.  17.  21).  Dazu  beachte 
got.  fulgins  gafulgins  zu  filhan^  ae.  dgen  ‘eigen  neben  dgen,  cy^fien  zu 
cuman,  geprdwen  zu  prdwan  PBB.  6,  240;  8,  328. 

d)  Eine  Nebenform  mit  mittlerem  u hat  sich  im  Angelsächsischen  erhalten 
in  Partizipien  wie  forweoren  durheoton  wreoden{hilt)  — wahrscheinlich  eine 
sekundäre  Entwicklung  des  eigentlichen  afia  zu  on,  un. 

§ 184.  Im  Westgermanischen  wird  das  unbetonte  Präfix  bei  unkom- 
ponierten  Verben  in  Passivpartizipien  notwendig.  Die  Regel  ist  am 
strengsten  im  Althochdeutschen,  am  wenigsten  strenge  im  Angelsächsischen 
durchgeführt.  Vgl.  die  Partizipien  ahd.  gihouivan  as.  gihauwan,  ahd.  ginoman 
gisalbbty  as.  gilegid  gisendid\  zusammengesetzte  Verba  können  kein  gi  an- 
nehmen: ahd.  binomaji  untarno7?ian  biliban  {lihd.  ge-blieben)\  daher  auch  ahd. 
vr-'ezzan  ae.  fr-eten  als  Partizip,  aber  im  Heliand  (5680)  gi-t-bgid  zu  togian 
= got.  at-augjan.  Bei  trennbarer  Partikel  heisst  es  ahd.  abaginoman  (aus- 
nahmsweise ana  hangan  Tat.  94“^).  Mit  betontem  Präfix  ahd.  giüntarsceidan 
oben  § 86. 

Doch  hat  das  Westgermanische  noch  einige  Partizipien  ohne  ga-.  So 
heisst  zu  ‘finden’  das  Part,  fast  immer  ahd.  fiintan  fundan  (vereinzelt  z.  B. 
ga-fundan  AdGl.  I 27^9),  fimda7t,  ae.  funde7i.  — zu  ‘bringen’  bräht 

und  brunga7iy  ae.  bröht.  — zu  ‘kommen’  ahd.  qu'e7na7t-quo7nan  = as.  cumafiy 
ae.  ctmien.  — zu  ‘heissen’  as.  heta7i  '' 7i07ninatus\  aber  ahd.  gihdzzan  (doch 
heizzan  Tat.  13’).  — zu  ‘werden’  ahd.  wortan  und  giwo7'tan.  — - zu  ‘treffen’ 
ahd.  trofian  und  gitroffaai^  ae.  drepen  dropen.  — vereinzelt  Otfr,  I 12^*'^  bora7i 
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gegen  sonstiges  giboraii  — Beow.  124  boren;  p7'eitit  AdGl.  I 746-^;  pmbd 
‘damnatus’  AhdGl.  I 268^^;  hapan  ‘elatus’  I 132*^2^  — as.  widtan  Hel.  5789 
und  Abec.  Nordm. ; as.  kennid  Hel.  5130  = ae.  cenned  Beow.  12.  Über 
das  Althochdeutsche  vgl.  Braune  § 323  und  die  Materialien  bei  Graff  IV, 
30  — 32.  Eine  genaue  Darlegung  der  angelsächsischen  Materialien  fehlt. 
Partizipien  mit  adjektivischer  Funktion  nehmen  kein  ga  an ; vgl.  ahd.  tru7ikan 
Ubrius\  'pmguis,  eigaTi  ''prop7diis\  as.  faga7t  daetus  ; ae.  fdted,  h7'ode7i, 
fo7'od\  ahd.  Hildebr.  wuTitan  = ae.  wu7tde7i ; as.  ökaTi  ae.  baceTt;  hierher  ahd. 
(Tat.)  SO  scaffaTi  '‘p7'aeg7ia7is  und  as.  armscapaTi  ae.  ea7'77isceape7t  (mhd.  wan- 
schap-eTi  wmtschaffen).  Dem  ahd.  offaTi  entspricht  afries.  epeTi  aus  '^'upm. 
Daher  stehen  in  Zusammensetzungen  Partizipia  gern  ohne  ga  z.  B.  Hel. 
hurnidscip  neglidskip  = ae.  7t(Egledc7iearr\  ae.  buTtden-^  wimdenstefTia^  collen- 
ferhd^  as.  erthuTigaTt^  ae.  goldhladeTi^  ahd.  UTiwahsaTt  fulbo7'an. 

§ 185.  Verbaladjektiva  der  Möglichkeit  und  der  Notwendigkeit  bildet  das 
historische  Germanisch  kaum  noch;  ursprünglich  sind  in  urgermanischer 
Zeit  solche  auf  i und  Tii  gebildet,  die  aber  dann  zu  Adjektiven  mit  einer 
von  den  zugehörigen  Verben  losgelösten  Bedeutung  geworden  sind.  Nur 
für  Suffix  i hat  das  Altnordische  eine  reiche  Verwendung:  d7'(2pr  (Et7'  s(Bt7'- 
kvd7n7'  gdtr  sm'r  stddr  fcerr  u.  s.  w.  stehen  noch  deutlich  im  Zusammen- 
hang mit  den  Verben  d7'epa  eta  sitja  kofTia  ge/a  sve7'ja  s/aTtda  fara  u.  s.  w. 
Das  Westgermanische  hat  fast  nur  adjektivische  Verwendung  derartiger 
Bildungen  vgl.  ahd.  aTitfengi  aTitnämi^  ae.  gedife  zu  gedafaTt,  ydfy7ide  zu  fiTidan, 
bryce  zu  brticaTt^  pnsdge  (ahd.  aTtaseigi)  zu  onsdga7i.  Bei  Zusammensetzung 
mit  Präfixen  hat  sich  näherer  Anschluss  an  das  Verb  bewahrt;  vgl.  ae. 
yPfyTide  orgedte  {ägitan),  got.  tmaTtdsbks  ‘unbestreitbar’,  imqeps  ‘unaussprech- 
lich’, afidaTiems  ‘angenehm’,  gaqems  ‘angenehm’,  an.  audfeng7'  Schlüter  ja- 
Suffix  p.  8 If.  Andd.  afitheti  ‘verlobt’  hat  die  Funktion  eines  Part.  Perf.  Pass. 

§ 186.  Auf  Tii  finden  sich  nur  Adjektiva,  die  ihre  verbale  Funktion  auf- 
gegeben haben,  ursprünglich  waren  es  Verbaladjektiva  der  Möglichkeit 
oder  der  Notwendigkeit  (vgl.  skr.  pre7:ii  ‘liebreich’,  iüriii  ‘eilend’,  lat.  lenis 
segTtis).  Vgl.  ahd.  sco-7ti  ‘schön’  eigentlich  ‘anschaulich’  zu  scouwÖTt,  tarni 
‘heimlich’  (ae.  dyrTte)  zu  me.  mndl.  däre7t  ‘verborgen  sein’,  gruo~ni  ‘grün’ 
zu  ae.  gröwan,  {h)7'emi  ‘rein  eigentlich  ‘siebbar’  zu  ahd.  (h)rt-/ara  ‘Sieb’,  as. 
UJmi  ‘vergänglich’  zu  liha7i^  got.  a7talaug7iiba  ‘verborgen’  zu  liugan,  anasiuns 
‘sichtbar’  zu  sai}va7i,  ahd.  giscemi  ‘sichtbar’  zu  sci-naTi  sci-mo. 

§ 187.  Verbaladjektiva  der  Geneigtheit,  der  Neigung  und  des  Hanges 
auf  ula  ala  (vgl.  lat.  bibulus  credulus  qtLcruliis  sedulus  t7'e7nulus  ga7'rubis'). 
Aus  dem  Gotischen  vgl.  sakuls  ‘streitsüchtig’,  slahtUs  ‘zum  Schlagen  geneigt’, 
skapuls  = ahd.  scadal;  ferner  an.  svikall  = ae.  sivicol  ‘dolosus’;  ferner 
an.  gjgfull  ‘freigebig’,  pagall  ‘schweigsam’,  vgkull  ‘wachsam’,  spii7'ull  ‘neu- 
gierig’, svipall  ‘wandelbar’.  — angls.  flugol  ‘fugitivus’,  hlagol  ‘zum  Lachen 
geneigt’,  sldpol  sldpol  ‘schlafsüchtig’,  fo7'gitol  ‘vergesslich’,  södsagol  ‘wahr- 
heitsliebend’. — as.  hatul  ‘feindselig’,  waTtkal  ‘wandelbar’.  — ahd.  sprungal 
‘gern  springend’,  eip^al  ‘edax’,  dg'e'pial  ‘vergesslich’,  unfehtal  ‘inermis’. 

§ 188.  Der  germanische  Infinitiv  auf  aTi.  (got.  bairaTt  TiasjaTi  u.  s.  w.), 
wozu  in  ahd.  tuo-7i  gä-7t  stä-71  eine  kürzere  Nebenform  tritt,  beruht  auf 
einem  alten  Acc.  = vorgerm.  o7io-77i  Zimmer  ZfdA  19,  434.  Mit  got. 

itan  ‘essen’  wird  das  neutrale  Substantivnm  gr.  sdavdv  skr.  ädana  sowie 
ahd.  'e7pjp77  ‘Speise,  Futter’  verglichen.  Mit  got.  bmda7i  vgl.  altind.  bä7idha7ia 
N.  ‘das  Binden’,  mit  got.  siia7i  altind.  7ii-sdda7ia  N.,  mit  filhaii  altind.  upapd7'- 
caTta,  mit  got.  leihaot  altind.  7-tca7ia\  ferner  neutrale  Verbalnomina  wie  skr. 
pdcaTia  vi7nöca7ia  jiva/ia  hdvana  säva7ia  und  ahd.  7)iaga7i  (neben  fiiegiti)  N. 
‘Kraft’  neben  dem  Infinitiv  77iagan, 
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Da  die  Infinitive  überall  sonst  sekundäre  Entwicklung  von  Verbalnomi- 
nibus sind,  dürfte  diese  Erklärung  der  germanischen  Infinitive  das  richtige 
treffen.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  — die  Richtigkeit  unserer 
Erklärung  vorausgesetzt  — der  Infinitiv  ursprünglich  vom  Präsensstamme 
völlig  unabhängig  war,  so  dass  etwa  setan  zu  Prs.  sitjg  ^ germ.  lihwan  zu 
lat.  linqiio^  germ.  bindan  zu  skr.  badhnämi  u.  w.  s.  gehört  hätte;  so  ge- 
hören im  Lat.  zu  facio  capio  sapio  die  Infinitive  (ohne  Jod)  facere  capere 
sapere.  Aber  thatsächlich  steht  im  Germanischen  (vgl.  besonders  got.  hafjan 
gegen  lat.  capere^  ahd.  seffan  gegen  lat.  sapere)  der  Infinitiv  mit  dem  Präsens- 
stamme in  Zusammenhang;  vielleicht  hat  er  mit  seiner  festen  Bildungsweise 
dazu  verhelfen  den  germanischen  Normaltypus  des  Präsens  auszubilden, 
wozu  nach  § 173  auch  die  germanische  Perfektbildung  das  ihrige  beige- 
tragen haben  wird. 

Von  der  grossen  Fülle  der  indogermanischen  Infinitivbildungen,  die 
durch  eine  oder  mehrere  Sprachen  als  alt  erwiesen  werden,  hat  übrigens 
das  Germanische  keine  Spuren  mehr  bewahrt;  so  fehlt  dem  Germanischen 
der  indogermanische  Infinitivausgang  auf  -esai  (lat.  hindere')^  auf  -edhyai 
(skr.  vahadhyäi  ‘zu  fahren'),  auf  -7nenai  (gr.  If^isvai  söpsvai  id/nsvai), 

§ 189.  Das  Gerundium  — dem  Westgermanischen  eigen  — ist  auf  -anja- 
gebildet  und  erscheint  zumeist  im  Dat.  mit  der  Präp.  io  ti  z.  B.  tb  älbsannea 
CHel.  523,  te  seggennea  MHel.  183g;  der  Genetiv  sweriannias  begegnet 
Sächsische  Beichte  8,  28,  vereinzelt  mit  in  und  fona  z.  B.  ahd.  liuhtanne 
edo  in  scouwbnne,  in  zapalonne,  fona  sinkanne  (über  die  ahd.  Nebenform  auf 
amii  z.  B.  zi  qu'ethan7ii  vgl.  Kögel  Ker.-Gl.  S.  142),  vgl.  noch  ndd.  helciannias 
Gramm.  4,  105. 

Kap.  41.  Das  schwache  Verbum. 

§ 190.  Das  Germanische  besitzt  in  ziemlich  scharfer  Scheidung  zv/ei 
Verbaltypen,  die  in  den  verwandten  Sprachen  mit  weniger  grossen  Diffe- 
renzen Zusammengehen.  Der  indogermanische  Urzustand  scheint  der 
folgende  gewesen  zu  sein.  Neben  den  primären  Präsensklassen  existierten 
Verba,  die  im  Sanskrit  in  die  10.  Präsensklasse  aufgegangen  sind;  sie 
endeten  im  Präsens  auf  -ejd  -djö  oder  -ajb  mit  Betonung  der  Mittelvokale 
e S ä oder  aber  des  thematischen  Vokals  0 : e.  Diese  Verba  waren  zumeist 
sekundär,  verbalen  oder  nominalen  Ursprungs.  Es  gibt  jedoch  allerwärts 
auch  Primitiva,  die  auf  die  bezeichnete  Art  ihr  Präsens  und  zugleich  ihren 
Verbalstamm  bilden  konnten;  durch  nichts  lassen  sich  als  Derivata  er- 
weisen Verba  wie  lat.  habet  = got.  habaip^  lat.  videt  = got.  witaip^  tacet  — got. 
pahaip,  lat.  silet  = got.  silaip,  lat  7nonet  — hd.  manet^  skr.  tidayati  ahd.  dolet 
und  aus  dem  German,  dürften  somit  nicht  sekundär  sein  Verba  wie  ahd. 
haben  dagen  inanen  dolen  leben  hären  hlosen  swigen  frägm  hwgen  oder  auch 
sp'ehbn  7?iahhbn  scouwbn  oder  hdrren\  vgl.  auch  ahd.  wecchu  hrettu  skr. 
väjdyämi  crathdyäini  als  Verba  mit  kausativem  Aussehen.  Für  ahd.  dolen 
hlosen  und  scoitwbti  erweisen  Nominalbildungen  wie  ahd.  gididt  as.  Must  und 
ahd.  scbni  primären  Charakter.  Aber  zweifellos  waren  die  meisten  Verba 
dieser  Typen  abgeleitet.  Über  verbale  Derivata,  besonders  über  Kausativa 
s.  § 192.  Die  Denominativa  zeigen  naturgemäss  eine  mannigfaltige  Stamm- 
entwicklung, da  die  nominale  Stammbildung  in  der  indogermanischen 
Grundsprache  reich  war.  Zum  Teil  haben  sich  Deverbativa  und  Deno- 
minativa durch  den  Accent  unterschieden.  Aber  dieser  Unterschied  ist 
für  die  Lautgestaltung  von  germanischen  Verben  gleichgültig.  Aus  ger- 
manischen Mitteln  selbst  scheint  sich  sonst  ein  Accentwechsel  erweisen 
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zu  lassen:  got.  pahmt  ahd.  daghz,  ahd.  Bened. -Regel  frähen  — sonst  frägm, 
ahd.  Mosen  an.  Moi^a  ‘lauschen’,  ahd.  f'ehdn  fego/i  ‘schmücken,  reinigen’; 
wohl  auch  got.  hausjan  nasjan  wasjan  laisjan  z'aisjan  drausjan  wröhjan  gegen 
ahd.  hörrcn  neriefi  zvcricn  Ih'i'en  raren  trörren  ritogen  Paul  PBB  7,  147; 
eine  Vermutung  über  den  Ursprung  dieses  grammatischen  Wechsels  bei 
schwachen  Verben  gibt  Sievers  PBB  9,  561. 

^ 191.  Berührung  der  ja  und  ^/-Konjugationen  des  Germanischen 
begegnet  nur  in  geringem  Umfang:  vgl.  got.  tamjan  gegen  lat.  domare  gr. 
öaf.idii.,  ahd.  harai  gegen  got.  hazjan^  got.  Jiatan  hatjan\  ahd.  habm  as. 
hebbian)  ahd.  sagen  as.  seggian,  ahd.  leben  as.  libbiany  ahd.  hogm  ae.  hycgazi'y 
ahd.  drben  ae.  preagan\  ahd.  fiant  neben  got.  fijai-\  ae.  kettend  (got.  hatjaii) 
zu  hatian  got.  hatan\  dieses  und  anderes  Material  bei  Sievers  Angls.  Gr. 
§ 415.  416.  Nach  Mahlow  13.  42  und  Kögel  PBB  9,  517  war  das  ursprüng- 
liche Paradigma  dieser  schwachen  Verba  auf  jan  -ajan  durch  ein  Synko- 
pierungsgesetz  geregelt:  i.  Pers.  habjö  (aus  habajo)  = ae.  hebbiu  ae.  secge\ 
2.  3.  Pers.  habais  habaip  (ai  = aji)  — ahd.  habes  habH  u.  s.  w.;  Plur. 
2.  Pers.  habaip  (ahd.  habet)  aus  '‘'habajid  und  habajap  ■=  as.  hebbiad  ae. 
secgad'y  die  as.  ae.  Infinitive  secgan  hycgan  — seggian  huggian  dürften  älter 
sein  als  die  entsprechenden  ahd.  sagen  hogen. 

Neben  diesen  kurzsilbigen  Verben  auf  (a)jan  3.  Sg.  ~aip  aus  idg.  -ajö 
-ajeti  besteht  ein  anderer  Typus  auf  idg.  -Ijb  in  der  Hauptmasse  der 
schwachen  ^/-Verba;  e dürfte  mit  Mahlow  149  durch  got.  armäib  {fahepst) 
etwa  in  got.  arznan  armaida  wahrscheinlich  werden.  Ihre  Flexion  stimmt 
vielfach  gesetzlich  mit  der  von  hab{a)jan  zusammen  vgl.  got.  arzztais  armaip 
wie  habais  habaip \ andere  Formen  waren  durchaus  verschieden;  im  allge- 
meinen vgl.  Kögel  PBB  9,  516.  Idg.  äjd  und  bjo  steckt  in  den  denomina- 
tiven  Verben  auf  ön\  got.  salbbzt  zu  germ.  salbb-,  karbn  zu  karb-,  ahd.  klagbzi 
zu  klaga  Amelung  ZfdA  21,  238.  Wegen  der  gemeingermanischen  Flexion 
(i.  Pers.  salbbjb  — ae.  sealfie-^  3.  Pers.  salbbp  aus  salbb(i)ip  = got.  salbbp 
ae.  sealfap  ahd.  salbbt)  2.  Pers.  Plur.  salbbp  (got.)  aus  salbbjip  und  salbbjap 
~ ae.  sealfiad)  3.  Sg.  Optat.  salbbjai  — ae.  sealfie  ahd.  salbbe,  3.  PI. 
salbbjain  — ae.  sealfien  as.  tholojan  ahd.  salbbjen\  Inf.  salbbjan  — ae.  seal- 
fian  as.  tholoja?i\  Part,  salbbjand-  — ae.  sealf Lende  as.  wacojandi)  vgl.  be- 
sonders Kögel  PBB  9,  505. 

Die  indogermanischen  Verba  auf  ejb  besitzt  das  Germanische  als  jo- 
Verba;  über  die  Deverbativa  vgl.  § 192.  An  I>enominativen  kommen  Ab- 
leitungen aus  Adjektiven  in  Betracht  wie  got.  fulljan  qiujazi  ‘voll,  lebendig 
machen’  aus  "^ftilUjb  "^qiwljb  — idg.  plnbjb  giwejb]  auch  ahd.  frewezz  festezi 
starken  garawen  u.  s.  w.;  ferner  Ableitungen  aus  Substantiven  wie  got. 
nanmja  aus  idg.  novin-ejb.  Einige  Verba  auf  jan  weisen  auf  germanische 
/-Stämme  zurück:  got.  dailjan  wenjazi  hrainjan  gaznainjan  vgl.  Scherer 
ZGDSi  183. 

Die  Bedeutung  der  jb  (=  //^)-Verben  ist  durchweg  die  faktitive  ‘froh 
machen,  einen  Namen  machen,  losmachen’  u.  s.  w. 

Die  Bedeutung  der  Verba  auf  ejb  ist  meist  die  inchoative:  ebad.  fiilen 
‘faul  werden’,  rifezi  ‘reif  werden’,  zta7;jßn  ‘nass  werden’,  argen  weihhezt  jacobi 
Beitr.  188.  Andre  sind  Durativa  (Scherer  ZGDS  ^ 185)  wie  ahd.  sorgen 
darben  scazziezi  hangen  klebm  u.  s.  w. 

§ 192.  Stammbildung  der  Faktitiva. 

i)  Kausativa  auf  idg.  -Ijb  {-bjesi  -bjeti  u.  s.  w.  mit  höherer  Ablautsstufe 
der  Wurzel  z.  B.  sodbjb  Wz.  std,  logMjb  Wz.  leghy  bhoidijb  Wz.  bhtdy  bhoudh- 
bjb  Wz.  bhüdh  u.  s.  w.).  Innerhalb  des  Germanischen  tritt  jb  (für  eigent- 
liches ijd)  ein,  wodurch  vielfach  Berührungen  mit  den  § 164  behandelten 
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starken  Fräsenden  entstehen.  Zusammenhang  mit  der  im  Sanskrit  erschei- 
nenden Accentuation  {säddyämi  = got.  satja,  äddyämi  — ahd.  ezzu,  svMd- 
yämi  = ahd.  sweizzu)  zeigt  der  grammatische  Wechsel  gegenüber  den 
Primitiven:  germ.  hlöyjan  hanyjan  nazjan  laidjan  neben  hlahjan  hähan  nesan 
lif)an  (Verner  KZs.  23,  120).  Ursprünglich  sind  die  Kausativa  aus  der 
Wurzel  gebildet,  ohne  irgendwie  vom  Präsens  abhängig  zu  sein;  doch  hat 
das  Germanische  kein  Zeugnis  von  Evidenz  hierfür  (Spuren  werden  gleich 
angedeutet).  Vielmehr  herrscht  für  Kausativa  innerhalb  des  Germanischen 
völlige  Abhängigkeit  von  dem  Präsensstamme,  der  ja  allerdings  meist  Verbal- 
stamm geworden  ist;  vgl.  ahd.  scemen  ‘zeigen’  zu  der  germ.  Wz.  ski  wegen 
scinan;  got.  bra7injan  zu  der  germ.  Wz.  b7-'en  wegen  b7-i7i77a7t\  got.  ran7ija7i 
zu  der  germ.  Wz.  7''e7t  wegen  7'-m7ta7t\  got.  ka7t7ija7i  zu  der  germ.  Wz.  kim 
(idg.  gm  gilb  wegen  ku7t7ia7i\  eine  zweifelhafte  Spur  alter  Formation  steckt 
wohl  noch  in  got.  saTidjaTi  gegen  ahd.  si7i7ta7i  (aus  "^‘seT^tno  '^srd7tb  wegen  got. 
sinp  altir.  sbtT).  Kausativa  zu  Verben,  die  in  geschichtlicher  Zeit  nur 
schwach  flektieren,  setzen  alte  starke  Verba  voraus:  ahd.  sweizze7t  zu 
swizze7t,  wecke7i  zu  wahhm,  ahd.  hlemen  zu  hlmm,  got.  usgaisjafi  zu  usgeis77a7t, 
ahd.  Ie7'7'e77,  zu  l'er7im  § 168;  beachte  got.  gatarhjaii  (:  skr.  dar(dyä777i)  zu 
der  indogermanischen  Wz.  derk.  Einige  alte  Kausativa  haben  nur  kau- 
sativische  Form  ohne  je  Primitiva  besessen  zu  haben:  ahd.  wecku  h7'ettii.  = 
skr.  väjdyämi  ^rathdyä77ii\  ae.  pecce  pm7ie  cmne  haben  die  Bedeutung  ihrer 
vorhistorischen  Primitiva  (lat.  tego  skr.  tandfjii  jd7iä77iil:')\  auch  zu  got.  taTid- 
jan  ‘anzünden  mit  dem  Medialverb  hmdTtaTt  ‘brennen’  fehlt  eine  starke  Ver- 
bal wz.  tmd  fcTtp. 

Ablaut  in  schwachen  Verben  ist  selten;  vereinzelt  sind  ahd.  större7i 
gegen  ae.  styriaTz,  ahd.  aTtabbren  gegen  ahd.  bii7de7t. 

Von  Kausativen  denominativen  Ursprungs  zeigen  got.  daupjaTi  zu  diups, 
ahd.  giwcTiTteTi  zu  giwoTt  (an.  va77r),  ae.  frcTTiTTtaTt  ahd.  f7'U77i7ne7ty  ae.  ble7ida7t 
zu  blmd  Ablaut.  Grammatischen  Wechsel  zeigen  an.  vigja  ‘heiligen  zu  got. 
weihs,  got.  gafahrjüTi  zu  fagrs,  ae.  TtcegaTt  ‘nahen’  aus  ^TtegjaTt  zu  got.  neJvs^ 
got.  "^ga-anpjaTz  zu  aTtdeis  Germ.  8,  i;  got.  hugg7'ja7i  zu  hührus\  got.  sbpjaTi 
(angls.  dsidaTt  ‘sättigen)  zu  saps  ‘satt’;  ahd.  scmteTi  zu  an.  skmTt  (aus  ^skmpd). 
Doch  zeigt  die  Mehrzahl  der  Denominativa  weder  Ablaut  noch  gramma- 
tischen Wechsel  (germ.  Iaiisja7t  zu  lausa-,  got.  zzehjaTi  ahd.  Ttähen,  ahd. 
chimden^  got.  weihjan  ahd.  wz/iezi).  Beachtenswert  sind  noch  ahd.  irtülcTt 
neben  urteil^  irftü'rezi  (ae.  dfyraTt)  neben  Ü7'fÜ7',  hdöiippcTi  neben  ii7'loub,  ir- 
lösse77  neben  i'i7'lbsi,  h'zziazn-eTt  neben  ti7'7näri,  ae.  wipstylla7t  neben  impei'steall, 
got.  andivdurdjaTi  neben  d7idawaii7'di\  das  betonte  Präfix  nominaler  Zu- 
sammensetzungen verliert  in  zugehörigen  denominativen  Verben  den  Accent, 
soweit  es  alte  Denominativa  sind.  Aber  in  jüngeren  Denominativen  der- 
selben Bildungsweise  richtet  sich  die  Betonung  nach  dem  Nomen  (ahd. 
äntwu7‘ti  dazu  dzitwurteTi,  ae.  Ö7idswa7'ii  dazu  Ö7idsweria7i. 

§ 193.  Inchoativa  (Egge  American  Journ.  of  Philol.  7,  38)  wie  got. 
fidl7ia7t  ‘voll  werden’,  a7idbund7ta7t  ‘sich  lösen’,  an.  kvikTia  ‘lebendig  werden, 
aufleben’,  ae.  d7'U7icnia7t  ‘trunken  werden’;  Das  Gotische  bildet  sie  auf 
7ia7i  nbda  für  gemeingerm.  a7ib7t  azzbda)  a und  i werden  im  Gotischen  in 
drei-  und  mehrsilbigen  Wortformen  bei  schwerer  Endung  gesetzlich  syn- 
kopiert vgl.  77iikildups  gafnaiTtdüps  für  '^rnikilidüps  '^gazTiamidüps,  kaupasta  für 
^kaupatida,  '^ai7t7tbkun  für  ama7tbhii7i  oder  '^ammbkim^  haipTib  für  "^haipmby 
jamdre,  für  '^jamad7’e,  auhTziista  für  '^auhumista.  Die  Verba  auf  urgerm.  aztbzt 
sind  Ableitungen  des  Passivpartizips  auf  azia  (idg.  otio  § 183)  vgl.  got. 
gaskaidnaTz  aTidletTian  uslukTiaTt  usgutfiaTi;  dazu  kommen  adjektivische  Ab- 
leitungen wie  gablmdzian  gadaub7za77.  ushmth7ia7i  Braune  § 194.  Übereinstimmung 
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mit  got.  gabat7ian  gafiillnan  paursnan  gawakiia7i  u.  a.  zeigen  an.  bat7ia  fuÜTui 
porna  vak7ta  Zimmer  ZfdA  19,  416.  Aus  dem  Westgermanischen  vgl.  ae. 
iac7iia7i  zw  eace7i,  drimC7iian  zu  drimce7i  {pQxwQr  hafe7Üa7i  gedafe7tia7i  glite7na77.Y) 
und  adjektivischen  Ursprungs  gef(jest7iia7t  föt7ila7t. 

194.  Intensiva  auf  atja7i  und  071  alÖTt  a7'd7i  aqd7t. 

a)  Got.  swbgatjan  lauhatjaTi  kaupatja7i;  ae.  JiliapettaTi  hoppettcm  spor72etta7t 
bealcettan  cohhctta7i  cajicettan  gyr7-etta7i;  ahd.  slagazze7i  sprimgezzeTi  fiiolezzefi 
fiogezzeTi  u.  s.  w.  Kögel  PBB  7,  183  vergleicht  die  griechischen  Verba  auf 

so  dass  got.  Ianhatja7i  auf  '^loukadjb  (vgl.  gr.  XtiVY.ab-  lat.  lücidusf) 
zurückzuführen  wäre. 

b)  Auf  b mit  Hochstufe  der  Wurzelsilbe  vgl.  got.  wlaitoTi  zu  angls.  wlUaTiy 
ahd.  streihhoTi  zu  st7dhha7i,  angls.  gi'äpia7i  zu  g7'ipa7i,  ahd.  scremi  zu  scrta7t, 
spraTtgÖTt  zu  sp7'mga7i,  da7ikd7i  zu  dmka7t^  beitd7i  zu  bitaTi. 

c)  Auf  ald7i  üÖTi  ahd.  k7'a7ikolÖ7i  skrankoloTi  zabolön  spratold7i  kli7igilb7i  kiz- 
ziloTt  u.  s.  w.  ae.  fy7'cUa7i  ticeUa7i  spea7'7ilia7i  steartlian  tea7'flia7t  twmcliaTi  und 
die  Denominativa  ae.  wo7'dlia7i  c7iiowlia7i  ha7idlia7i  gefystUa7i  7iestlia7t  ahd. 
siohhaloTt. 

d)  Auf  ard77-  vgl.  ahd.  zwizzaröft  floga7'd7i  släfarb7t  chouwarÖ7t  sowie  ae.  ßi- 
coria7i  fioto7'ia7t  poioi'ia7t. 

e)  Auf  aqoTt  iqd7i  (vgl.  got.  "^bidaqa , falls  bidagwa  verschrieben): 
ahd.  hd7'ahhÖ7i  ‘horchen  zu  hbr7'e7i‘,  ae.  b'edecia7t  ‘betteln’  (zu  got.  '^bidaqa), 
cbo7'cia7i  zu  cbo7'lan^  firciaTi,  77mrcia7i,  g7'Ü77cia7i,  S77iercia7i  (für  '^S77ibo7'cia7if), 
beca7'cia7i,  ästyfeda7i  (an.  shifr  styfd)  dswefecicm;  me.  talkeTi  ‘schwatzen’  zu 
telleTt,  rit7ike7i  zu  7'0U7te7i,  schirkeTt  zu  schireTt,  Iu7'ke7i  zu  loiireTt,  skiilke7t  zu 
skottleTi,  gra7ike7i  zu  g7'Ö7ie7i^  dwalke7i  zu  dwelle7i,  walkeTi.  ‘gehen’  zu  ae.  weallia7i 
‘wallen’,  stalke7i  ‘schreiten’  (vgl.  zu  ae.  stealcimg  ‘das  Schreiten)  zu  ae.  styllaTi; 
ferner  mndl.  hu7ke7iy  an.  kvemka.  Denominativ  sind  ae.  gea7'cia7i  yldciafi 
cearciafi-beca7'cia7t  f 


Kap.  42.  Personalendungen. 

§ 195.  Von  Haus  aus  hat  das  Germanische  in  Übereinstimmung  mit 
andern  indogermanischen  Sprachen  in  allen  Temporibus  und  Modis  ver- 
schiedene Personalendung  für  je  3 Personen  in  den  ursprünglichen  drei 
Numeris  besessen.  Der  ursprüngliche  Reichtum  an  Personalendungen  aber 
nimmt  im  Lauf  der  Zeit  immer  mehr  ab.  Schon  im  Gotischen  zeigt  sich 
Reduktion  des  alten  Bestandes  im  Passivum,  indem  die  3.  Person  Plur. 
auch  die  Funktion  der  i.  und  2.  Pers.  Plur.  mit  versieht,  die  ursprünglich 
ganz  andre  Endungen  hatten  (§  202);  so  hat  im  Sing,  die  3.  Pers.  [bairadd) 
auch  die  i.  zu  vertreten,  die  urgerm.  bd'ai  hiess.  Im  Angelsächsischen 
ist  der  Plural  im  Indikativ  und  Optativ  Präs,  und  Prät.  durch  alle  Formen 
gleichlautend,  ursprünglich  aber  hiessen  nur  die  3.  Personen  so;  angls. 
b(27'07i  ‘wir,  ihr,  sie  trugen’  ist  eigentlich  nur  3.  Pers.  = got.  bhim  ‘sie 
trugen’.  Im  Altnordischen  hat  die  2.  Pers.  Präs,  fellr  ‘du  fällst’  (==  got. 
fallis)  auch  die  3.  Person  fallip')  zu  vertreten.  Im  Spätalthochdeutschen 
(Oberdeutsch)  ist  Tt'emeTtt  ‘sie  nehmen  auch  gleich  ‘ihr  nehmt’.  Also  ein- 
zelne Personalendungen  sterben  aus,  indem  andre  Personen  ihre  Funktion 
ausdehnen. 

Der  Reichtum  der  Erbformen  war  deswegen  so  gross,  weil  die  indo- 
germanische Grundsprache  für  jede  Person  zwei  Endungen  besass:  eine 
sogenannte  primäre  und  eine  sekundäre:  die  primären  Formen  gebühren 
wesentlich  dem  Indikativ  des  Präsens,  die  sekundären  allen  Optativen  und 
den  historischen  Temporibus.  Ursprünglich  bestand  eine  enge  Konformität 
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zwischen  den  beiderlei  Endungen,  etwa  primär  als  -mi  -si  ~ü  3.  PL  -nti 
— sekundär  als  -m  -s  -t  -nt  darzustellen.  Eine  weitere  Reduktion  des  Formen- 
bestandes äussert  sich  nun  noch  so,  dass  die  primären  Endungen  eintreten, 
wo  von  Haus  aus  sekundäre  bestanden,  und  umgekehrt. 

§ igö.  Singular.  Erste  Person.  Über  das  primäre  7ni  und  6 vgl. 
Scherer  ZGDS  ’ 173.  Das  Germanische  hat  überwiegend  p = got. 
westgerm.  tt;  vgl.  got.  baira  ahd.  biru,  altmerc.  beoric  aus  germ.  b'erp 
gr.  (pfQco,  got.  t'mha  ahd.  ziuhu  aus  germ.  teuho  — lat.  düco,  got.  teiha  ahd. 
zihu  = lat.  dico  (idg.  bMrb  diukö  deiko). 

Ausser  in  got.  mi  und  as.  biimi  ahd.  bim  ‘bin’  § 169  zeigt  sich  das 
alte  771  der  mi-Yorm  (gr.  didiof-ii  rid^rffxi')  nur  noch  westgerm.  in  ahd.  tuom 
gä7H  stä7n  und  habmi  salbd77i  sowie  in  angls.  (merc.  northumbr.)  döm  {bioni 
flbo7n  Vespas.  Ps.  138,  7). 

Die  Sekundärendung  ist  idg.  -m  = germ.  -7i:  run.  tawidb  aus  ^tawidbn, 
ahd.  7ierita  aus  ^7tazidb7t;  über  die  aoristische  Flexion  der  schwachen 
Präterita  vgl.  § 1775,  Ausserdem  got.  iddja  für  iddjhi  idg.  i-ye-771  = skr. 
ä-yä-7n.  Für  got.  bairau  an.  bera  als  i.  Pers.  Optat.  ist  Kontraktion  aus 
"^beraju  aus  idg.  bhiroy7n  nach  Paul  PBB  4,  378  die  einzige  haltbare  Er- 
klärung. 

Zweite  Person.  Suffix  war  primär  si:  sekundär  gemeinindoger- 
manisch; got.  bairis  aus  berezi  beresi  = skr.  bhärasi  tudäsi\  der  Spirant 
ist  tönend  gewesen  nach  an.  tonlos  nach  ahd.  -is,  ags.  -es  Paul  PBB 
6,  549.  — Die  Sekundärendung  bewahrt  der  Aorist  got.  naside-s  (aus 
vorgerm.  te-s')\  ferner  der  Opt.  Präs.  got.  bairais  ahd.  b'eres  gr.  (yeooiq 
skr.  bhäres;  der  Optat.  Aor.  und  Perf.,  sowie  der  Optat.  im  jwz-Präsens: 
got.  ber-ei-s  aus  urgerm.  bhiz^  nasidedeis  wileis  ahd.  sis.  Im  Optat.  scheint 
im  German,  tönend  gewesen  zu  sein:  got.  wileis  — ahd.  wili  ae.  wile\ 
got.  bairais  =.  ae.  bere  u.  s.  w.  Über  got.  bereis  = ahd.  bäri  ae.  bdre 
siehe  weiter  unten. 

Anm.  Der  Imperativ  ist  germanisch  endungslos;  got.  hilp  ahd.  hilf  ae.  help.  Die  indo- 
germanische Endung  war  ? in  gr.  ay^  rvTnf.,  das  e ist  urgermanisch  als  e (nicht  als 

i,  vgl.  § 140  Anm.)  apokopiert;  ahd.  hilf  steht  unter  dem  Einfluss  von  hilfu  hilfis  hilft. 

Dritte  Person:  Suffix  indogermanisch  primär  ti,  sekundär  /;  ags.  id 
ed  aus  urgerm.  -bfi,  ahd.  -it  aus  urgerm.  -edi  (got.  if)',  vgl.  skr.  bhärati 
tudäti.  Die  Sekundärendung  fiel  gemeingermanisch  ab  im  Aor.  nasida  aus 
-et,  im  Optat.  got.  bairai  ahd.  ae.  bere  aus  urgerm.  -aid  = idg.  -oit  (skr. 
bharet  gr.  q)eooi)',  got.  ahd.  wili  = lat.  veli-t;  ahd.  si  = lat.  si-t. 

^ 197.  Plural.  Erste  Person.  Primär-  und  Sekundärsuffix  sind  nicht 
ganz  sicher  ermittelt.  Wahrscheinlich  ist  das  indogermanische  primäre 
^7nes  (bhlromes)  germanisch  mit  Synkope  in  dritter  Silbe  durch  -7mz  zu 
-7nz  nmi  771  geworden  (vgl.  got.  hanatii  aus  ^'hanan7niz)  : got.  bairam  an. 
berimi. 

Nach  Scherer  ZGDS  ^ 19 1 (Kögel  PBB  8,  126)  gilt  im  Althochdeutschen 
ursprünglich  -7nes  als  Primär-  und  -771  als  Sekundärsuffix.  Das  s von  ahd. 
-mes  beweist  nach  PBB  VI  547,  dass  der  Accent  vorgermanisch  auf  dem  ^ge- 
ruht haben  muss;  unbetontes  urgerm.  b bleibt  nach  § 147  erhalten;  also 
verhält  sich  germ.  7n(i)z  : 771h  = idg,  -t-mes  : -7nis  (idg.  bMro-7nes  aber  i-mh) 
vgl.  dor.  -juec  skr.  -7nas,  d.  h.  es  gab  idg.  -772es  bei  den  mi-V erben,  sofern 
sie  die  Personalendung  betonten,  und  das  Althochdeutsche  hat  ja  auch 
sonst  mehr  Reste  der  zzzz-Konjugation  bewahrt  als  die  übrigen  Dialekte. 
In  diesem  Falle  hat  eine  indogermanisch  betonte  Endung  lautlich  un- 
verändert bleiben  müssen. 
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Das  SekiiTidärsuffix  idg.  -men  (Job.  Schmidt,  Jen.  Litt.-Ztg.  1878  S.  179) 
wurde  iirgerm.  7n\  dazu  zeigen  got.  bairaima  hh'eima  eine  junge,  vielleicht 
allerdings  geineingermanische  Erweiterung,  die  auch  in  ahd.  herhn  an.  herein 
stecken  kann,  falls  g die  eigentliche  Anfügung  war;  doch  vgl.  § 200  Anm. 

Zweite  Person.  Das  Sanskrit  unterscheidet  primär und  sekundär 
ta\  Ind.  bhäratha  (=  idg.  bhbrethe')  und  Optativ  bhdreta  (=  idg.  bheroite')^ 
Imperf.  äbharata  (=  ebherete)\  das  Griechische  hat  nur  re  promiscue.  Im 
Germanischen  mussten  beide  Formen  zusammenfallen  und  so  hat  das  Got. 
Ind.  balrip,  Opt.  baUmip^  Perf.  beru~p,  Opt.  berci-p^  Aorist  7tasidedu-p . Ausser- 
halb des  Gotischen  schwankt  der  Mittelvokal  der  <?- Verba  im  Präsens;  das 
Althochdeutsche  der  Monseer  Fragmente  zeigt  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Gotischen  die  Endung  dt  {(juidit  ‘dicitis’)  Joh.  Schmidt  KZs.  23,  359. 
Demnach  ist  birid  qipid  u.  s.  w.  (=  (pE(jSTa  idg.  bhh'ete')  als  gemeingerm. 
anzusetzen;  und  ahd.  gebat  as.  gebad  ae.  gifap  stehen  unter  dem  Ein- 
fluss der  3.  Pers.  Plur. ; bei  ae.  b'erap  ist  noch  die  tonlose  Spirans  zu  be- 
achten. 

Dritte  Person.  Sie  hat  indogermanisch  Primärsuffix  -nü,  Sekundärsuffix 
-nt:  got.  bairand  ahd.  b'erand  aus  urgerm.  berand{t)  = idg.  bhh'onti  skr.  bhd- 
ranti  dor.  (ps^ovn.  Im  Angelsächsischen  kann  farad  (Sievers  Angls.  Gr. 
§ 360)  aus  faröp  für  faranp  auf  ein  germ.  -anpit)  hinweisen,  so  dass 
abermals  wie  in  gifed  der  Accent  der  Aoristpräsentia  (skr.  tudämi)  zur  Gel- 
tung käme.  Ob  für  asächs.  farad  farat  die  gleiche  Erklärung  anzunehmen 
wäre,  ist  unsicher.  — Die  Sekundärendung  musste  gemeingermanisch  ihren 
Dental  verlieren:  daher  got.  bh'u?t  aus  bhenH\  nasidedun  aus  -nt;  im  Opt. 
bheroint  ist  zunächst  b'eram  eingetreten  und  daraus  ward  got.  bairavia, 
ebenso  Perf.  berema  — nach  dem  Muster  der  i.  Pers.  Präs,  bairamia  Prät. 
bh'eima.  Die  westgerm.  Dialekte  vertragen  die  gotische  Grundform,  weisen 
aber  eher  mit  an.  bere  bdre  direkt  auf  germ.  berai7i{d),  berm(d). 

§ 198.  Dual.  Seine  Endungen  machen  Schwierigkeiten.  In  der  i.  Pers. 
ist  got.  bair-bs  im  Verhältnis  zu  skr.  bhdr-ä-vas  unklar;  es  wird  Kontraktion 
vorliegen;  Primärendung  scheint  nach  dem  Skr.  ein  idg.  -wes  zu  sein:  got. 
bairös  aus  germ.  ^b'erbz  für  ^b'eronz  für  '^berbw{e)s  statt  idg.  bheröwes‘t  Dazu 
sekundär  we  z.  B.  idg.  bheroiwe  [=  aslov.  -ve),  woraus  got.  '^bairanva,  und 
daneben  -we  im  Aor.  und  Perf.  : got.  berü  iür  eigtl.  berii  (QF  32,  91)  aus 
beruwe  = bher-d-wi  (skr.  -ivdf  run.  (Stein  von  Järsburg)  waritu  für  '^writü 
aus  ^writuwb  ‘wir  beide  ritzten’.  — Das  Gotische  hat  ausserdem  für  die 
2.  Dualis  primär  und  sekundär  die  Endung  -A,  wohl  aus  germ.  -tiz  des,  eine 
dem  Anschein  nach  ursprünglich  primäre  Endung,  für  die  auf  § 31b  zu 
verweisen  ist  (das  Verhältnis  zu  den  sonstigen  indogermanischen  Parallel- 
formen ist  unklar). 

Anin.  Über  got.  bairaiwa  vgl.  § 200  Anm.  und  Wiedemann,  Lit.  Handb.  § 173- 

§ 199.  Pe7f.  I7td.  Smg.  Dies  hat  seine  eigenen  Endungen,  während  die 
übrigen  Perfektformen  ebenso  wie  die  Aoristformen  sich  der  allgemeinen 
Sekundärendungen  bedienen.  Auch  im  Griechischen  und  Indischen  geht 
der  Sing.  Perf.  eigene  Wege  und  dazu  stimmt  das  Altgermanische,  vgl. 
griech.  nt  da  oiada  01  ds  ==  skr.  vida  vSttha  vida  = got.  wait  waist  wait  resp. 
bar  hart  bar.  Das  idg.  -tha  der  2.  Perf.  Sg.  ist  im  Germanischen  nur  als 
t bewahrt  (doch  vgl.  169  angls.  ar-p  ‘du  bist’  aus  ar-tha)',  darüber  vgl. 
KZs.  26,  91.  Dafür  zeigen  alle  westgermanischen  Dialekte  die  entsprechende 
Optativform  auf  tz  als  Indikativform:  ahd.  bd7'i  = got.  bereis,  ahd.  tuwii  — 
got.  nefneis,  ahd.  zugi  aus  germ.  tuyiz\  vgl.  den  Optativ  lat.  velis  = got. 
ivileis  = ahd.  andd.  ivili. 
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Kap.  44.  Die  Modusbildung. 

200.  Der  indogermanische  Konjunktiv  fehlt  dem  Germanischen  gänz- 
lich; eine  Spur  ist  das  imperativisch  gebrauchte  got.  Joh.  Schmidt  KZs. 
19,  291  (ZfdPh  5,  355). 

Der  indogermanische  Optativcharakter  ist  nach  Joh.  Schmidt  KZs.  24, 
303  ablautendes  -ie~  -ye-  : -i-  z.  B.  im  Optat.  Präs,  der  idg.  Wz.  es  ‘sein’  : s-ii-7n 
s-ie-s  s-ie-t  Plur.  s-i-7?iin  s-i-il  smt.  Das  Germanische  hat  die  starken  Formen 
aufgegeben  (vgl.  lat.  svn  sis  sit  für  altlat.  sioti  sies  siet)  und  kennt  nur  i 
und  zwar: 

a)  im  Perfektum  got.  ber-ei-s  Plural  ber-ebma  bb--ei-p  bh-ei-na;  ahd.  wurt-i- 
Plural  wui't-i-m  wurt-i-t  wiL7't-i-n. 

b)  im  Dentalpräteritum  got.  nasided-ei-s  nasi-ded-ei-ma  u.  s.  w.,  ahd.  nerit-i-s 
nerit-i-77i. 

c)  bei  den  Präteritopräsentien  z.  B.  got.  sktd-ei-na  gadau7's-ei-7ia  ;pau7'b- 
ei-77a  = ae.  scyle7i  dy7'7'e7i  pyrfe7t  ahd.  sculm  gitur7'i7i  durfm  u.  s.  w. 

d)  bei  einzelnen  zerstreuten  Resten  der  ^^-Konjugation  got.  wil-ei-p  lat. 
vel-i-tis,  ahd.  ge-7z  stan  aus  ga-i-771  sta-i-m  (vgl.  skr.  stheyäzn  griech.  0Ta(7]v 
lat.  ste77i  Müllenhoff  ZfdA  23,  16).  Über  germ.  kimi-u  (ae.  cyme)  zu  qe777an 
vgl.  oben  § 166.  Dem  lat.  shzms  sitis  entspricht  ahd.  shn  sit;  das  got.  sijais 
sijawia  sijaip  u.  s.  w.  = an.  sir  situ  sSd  Joh.  Schmidt  Voc.  II,  413  scheint 
auf  idg.  sie77i  sies  siet  = lat.  sie77i  sies  siet  skr.  siäzn  siäs  siät  u.  s.  w.  zurück- 
zudeuten, allerdings  unter  Einwirkung  des  Haupttypus,  indem  idg.  siet  zu 
got.  "^sia  '^sija  durch  bairai  beeinflusst  wurde  (ebenso  ae.  sio  neben  si). 

Anm.  Das  a in  got.  hairaima-bairaina  und  bereima  bereina  scheint  eigtl.  nur  den  ersten 
und  nicht  auch  den  dritten  Personen  des  Plurals  zuzukommen.  Es  gilt  als  ursprgl.  selb- 
ständige Optativpartikel , wird  aber  besser  mit  Wiedemann,  Lit.  Handb.  S.  109  mit  der 
Annahme  erklärt,  dass  im  Indogerm,  me  und  we  Sekundärsuffixe  der  l.  Plur.  und  Dual  ge- 
gewesen  seien. 

Der  Haupttypus  der  Optativbildung  herrscht  im  Präsens  der  <?-Flexion, 
wo  oi  (aus  eigentlichem  o i)  = germ.  ai  den  Optativcharakter  ausmacht: 
idg.  bher-oj-dtn  bher-oi-s  bher-oi-t  Plur.  bheroime7i  bhe7'oite  bherojdzit  = skr.  bhär- 
e-s  bhä7'-e-t  griech.  (pspotg  rpspot  = got.  bairais  bairai  Plur.  bairaima  balraip 
bairama  ahd.  beres  bere  Plur.  berm  beret  berem  u.  s.  w.  Vom  gotischen 
Mediopassiv  gilt  das  gleiche:  got.  bair-ai-zau  bair-ai-dau  bair-ai-7tdau. 

§ 201.  An  Imperativformen  fehlt  allen  germanischen  Dialekten  die  2. 
Pers.  Sg.  auf  idg.  dhi  der  //zZ-Flexion,  weil  die  /zzf-Flexion  auch  sonst  sehr 
eingeschränkt  ist  (gr.  yXvd'i  skr.  i-hi  bo-dhi  u.  s.  w.).  Von  der  3.  Pers.  Sg. 
Plur.  auf  idg.  etu  ontu  (skr.  bhdratu  bhärazitii)  bewahrt  nur  das  Gotische  ver- 
dunkelte Reste  in  atsteigadau  Matth.  27^-  Mark.  15^^  lausjadauMjaXWi.  27 
liugandau  i.  Kor.  7^.  Scherer  zGDS  ^ 199  acceptiert  die  Meinung  Bopps 
(Vgl.  Gramm.  2,  254),  der  die  medialen  Formen  des  Sanskrit  auf -ntäzn 
(skr.  bharatä77i  bharantäzzi)  vergleicht. 

Die  herrschenden  germanischen  Imperativformen  der  2.  Person  Sing, 
und  Plur.  haben  Apokope  von  e erfahren:  den  idg.  bhere  (skr.  bhara  gr. 
fpigb  lat.  timde)  und  bMrete  (skr.  bharata  gr.  (psgsTs)  entsprechen  got.  bair 
und  bairip\  übrigens  ist  im  Germanischen  die  2.  Plur.  Imper.  mit  der 
entsprechenden  Indikativform  identisch,  wie  auch  die  i.  Plur.  got.  balrafji 
und  die  2.  Dual  got.  bairats  mit  den  Indikativformen  übereinstimmen. 

Eine  erstarrte  Imperativform  innerhalb  des  Westgerman,  ist  wohl  ae. 
wutoTi  id07i  = as.  witufiy  das  als  Rest  eines  Verbs  zu  witazz  ‘gehen’  ge- 
hören könnte.  Unerklärt  ist  der  Ursprung  von  got.  hiri  Plur.  hirjip  Dual 
hirjats  ‘komm,  kommt  hierher’. 
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Kap.  45.  Passivum. 

202.  Von  dem  indogermanischen  Passivum  bewahrt  das  Germanische 
nur  noch  wenige  trümmerhafte  Präsensformen:  das  Nordische  und  das  West- 
germanische zeigen  nur  noch  von  dem  einzigen  Verb  haitan  je  eine  prä- 
sentische  Verbalform  des  Passivs.  Reicher  ist  es  im  Gotischen  vertreten, 
aber  auch  schon  durch  Formenübertragungen  und  Formenverluste  arg  ge- 
stört. So  fehlt  schon  im  Gotischen  völlig  der  alte  Dual  (vgl.  skr.  bhdrä- 
vahc  bhärethe  bhärete  im  Indikativ).  Und  das  idg.  bherontai  der  3.  Plur. 
(skr.  bhärimte  gr.  tpsoovvai)  übernimmt  im  got.  bairmtda  zugleich  die  Funktion 
der  I.  und  2.  Pluralis,  so  dass  das  Gotische  wie  überhaupt  das  Ger- 
manische für  gr.  rpbQOf.isd'a  rpfosrtjv  und  für  skr.  bharämahe  bharadhve 
keine  Spur  von  Entsprechungen  bewahrt.  Wahrscheinlich  hatte  im  Ger- 
manischen die  3.  Person  im  Plur.  zunächst  nur  die  Funktion  der  i.  Plur. 
übernommen.  Denn  im  Gotischen,  das  für  gr.  und  skr.  bhdre  als 

1.  Sing,  keine  Entsprechung  hat,  erscheint  olfenkundig  die  3.  Person  (idg. 
bheretai  = gr.  rpsQSTat  skr.  bhdrate)  auch  als  i.  Person.  Die  2.  Pers.  idg. 
bheresai  (gr.  (psgtat  skr.  bhdrase)  zeigt  sich  noch  als  got.  bairaza,  indem 
das  thematische  e der  indogermanischen  Grundform  wie  in  der  3.  Person 
(idg.  bheretai  — got.  bairadei)  unter  dem  Einfluss  der  Pluralform  {bairanda) 
durch  a ersetzt  ist. 

Das  Gotische  bewahrt  ausser  diesen  Indikativformen  noch  die  parallelen 
Optativformen  bairaizau  bairaidaii.  bairaindau.  Wenn  man  als  indogermanische 
Grundformen  der  3.  Sing.  Plur.  bheroito  bherointo  — skr.  bhareta  gr.  cpspoiTO 
(peooivTO  annehmen  darf,  sollte  man  "^beraid  ^beraind  als  germanische  Ent- 
sprechungen erwarten. 

§ 202  b.  Innerhalb  des  Westgermanischen  zeigt  nur  noch  das  Verb  ‘heissen’ 
eine  passivische  Form:  Ettmüller  Lex.  Ags.  447.  475  und  Grein,  Ablaut 
S.  37  haben  die  angelsächsische  Präsensform  hätte  ‘er  heisst’  (auch  ‘ich 
heisse’)  als  ein  passivisches  got.  haitada  erkannt,  so  dass  haitadai  (nicht 
haitidai  nach  gr.  (p8()ST(xi)  als  urgermanische  Form  zur  Bestätigung  von  got. 
bairadai  hinzutritt;  ob  das  einmalige  ae.  hdtte  (Rätsel  17^^)  noch  auf 
"^haitidai  hindeutet,  ist  unsicher.  — Das  Verb  haitan  hat  im  Altnordischen 
nach  Scherer  zGDS  ^ 197  und  Bugge  Aarb.  1871  S.  188  noch  eine  alte 
Passivform  bewahrt  in  heite,  welche  Form  Sievers  PBB  6,  561  aus  urgerm. 
haitai  deutet  und  dem  skr.  bhdre  (gegen  gr.  (psQofim)  gleich  stellt.  — 
Übrigens  hat  ae.  hätte  (Plur.  hättoii)  sekundär  auch  Präteritalfunktion  ange- 
nommen in  Übereinstimmung  mit  mndl.  mndd.  ndd.  (westfäl.)  hette  ‘hiess’ 
(German.  18,  307),  das  gewiss  auch  dem  got.  haitada  entspricht.  Vom 
Germanischen  aus  erkennen  wir  als  Passivpräsens  mit  Sicherheit  also  i.  haitai 

2.  haitazai  3.  haitadai  — Plur.  haitandai  (für  alle  Personen). 

Kap.  45’^.  Jüngere  umschreibende  Tempora. 

§ 203.  Das  Alter  des  umschriebenen  Perfekts  mit  haben  ist  gemein- 
westgermanisch, vorlitterarisch.  Im  Althochdeutschen  wurde  nach  Jak. 
Grimm  Gr.  4,  150  zumeist  im  Plural  eigan  — im  Sing,  habm  verwendet:  ih 
habm  vuntan  — wir  eigan  vuntan.  Das  wird  so  zu  verstehen  sein,  dass 
urdeutsch  eigentlich  nur  das  Zeitwort  eigan  als  Hülfsverb  gebraucht  wurde: 
also  urd.  ih  eh  vuntan.  Aber  als  eh  cht  eh  {=  got.  aih  aiht  ai/i)  im  Singular 
ausstarb,  trat  habhi  zunächst  im  Singular  ein,  um  schliesslich  eigan  ganz  zu 
verdrängen.  Dem  ahd.  haben  im  periphrastischen  Perfekt  entspricht  as. 
hebbiafi  ae.  habba?:  an.  hafa  in  gleicher  Funktion;  nur  dem  Gotischen  fehlt 
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dieses  Perfekt,  dessen  Ausbildung  an  dem  roman.  /la^ere-V erfektum  eine 
etwa  gleichzeitige  Parallele  hat.  Im  Angelsächsischen  trefl'en  wir  noch  die 
Flexionsfähigkeit  des  Partizips  bei  dem  Hülfsverb  habban. 

Wie  dieses  Perfektum  schon  in  den  ältesten  westgermanischen  Quellen 
begegnet,  so  auch  das  Passivum  mit  sein,  das  dem  Gotischen  abermals 
noch  fremd  ist:  ahd.  dm  inaraha  ist  farprimnan  Musp.;  Perfekt  ahd.  was 
giwortan  = ae.  wcbs  geworden. 

Das  Futurum,  dessen  Funktion  im  Altgermanischen  das  Präsens  mit 
besitzt,  kann  durch  Umschreibung  mit  skulan  zum  Ausdruck  gelangen. 


VIII.  DEKLINATION. 

§ 204;  Den  ursprünglichen  Reichtum  an  Flexionsformen,  den  die  indo- 
germanische Grundsprache  besessen  hat,  bewahrt  das  Germanische  nicht. 
Innerhalb  der  Substantivdeklination  äussert  sich  das  Aussterben  alter  Formen 
am  wesentlichsten  im  Fehlen  des  alten  Duals,  der  beim  Verb  und  Pronomen 
sich  weit  länger  hielt;  kein  echter  Dual  hat  sich  beim  Substantiv  erhalten. 
Aber  man  glaubt  seine  einstige  Existenz  im  Urgerm.  erschliessen  zu  dürfen 
aus  jüngeren  Formen,  die  auffällig  sind.  Für  isländ.  tjogu  ‘zwanzig’  nimmt 
Möller  KZs.  24,  42g,  für  afries.  alder  eben  derselbe  PBB  7,  486  ursprüng- 
lichen Dual  an;  vielleicht  sind  got.  pai  fadrein  und  ae.  twegen,  auch  ae. 
nosii  duru  briost  (synkopiert  aus  ^breostn)  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung 
als  alte  Duale  aufzufassen;  Platt  Anglia  6,  175  denkt  noch  an  ae.  sculdrtt 
als  Plural  zu  scnldor.  Brate  BBeitr.  13,  42  glaubt  im  Aschwed.  noch  Duale 
zu  erkennen.  Joh.  Schmidt  Pluralbildgn.  p.  6 erklärt  an.  ae.  Und  ‘Lende' 
aus  einem  alten  Dual  "^landhwi. 


Kap.  46.  Kasussuffixe. 

§ 205.  Der  Nominativ  Sing,  hat  idg.  als  Suffix,  das  urgerm.  als 
(oben  p.  370)  anzusetzen  ist.  Zur  Römerzeit  bestand  dieses  0 durchgängig, 
wie  sich  aus  der  Konformität  got.  asilus  aus  lat.  asinus,  lat.  Segwierus  aus 
urgerm.  Seyinieroz  ergibt;  diesen  jr-Laut  bewahren  finn.  Lehnworte  wie  ar7?ias 
kernas  viisas  sairas  und  kaimis  tiiiris  oder  wie  kiiningas  paar7nas  rengas  rids 
(Thomsen  86,  g6,  g8).  Bei  den  ältesten  Runeninschriften  ist  noch  unent- 
schieden, ob  2 oder  bereits  R anzunehmen  ist  (-gastiz  oder  -gastiR?  holtingaz 
oder  holtingaRt  die  erhaltenen  2-A-Nominative  der  ältesten  Runen  s.  bei 
Noreen  An.  Gr.  § 366);  got.  dags  gasts  simns  (neben  amzn  Juazuh  Juarjiznh 
su77izuh)  = an.  dagr  gestr  simr.  Im  Westgerm,  musste  z-R  nach  p.  41g 
verklingen:  Lex.  Salica  focla  für  "^fogia-z,  skbnada  = an.  skimiidr,  tualepti 
aus  twalifti-z\  sonst  gelten  nach  dem  Wirken  der  westgerm.  Auslautsgesetze 
ahd.  tag  wulf  gast  simu  usw.  Nur  das  Ahd.  bewahrt  das  r in  einsilbigen 
Pronominalformen  wie  {h)we-r  (Ablaut  zu  got.  Uas) , von  wo  aus  es  sich 
innerhalb  des  Ahd.  ausdehnt  (de-r  blmt-er  usw.). 

Anm.  Das  feste  o im  ahd.  Nomin.  Akkus,  der  wö-Stämme  ahd.  meto  geh  erklärt  sich 
aus  germ.  tnelwia)  in  der  Weise,  dass  die  hochdeutschen  Grundformen  melau  pelau  mit 
sekundärem  a für  müaw  y'elaw-  =r  melw  y'elw  stehen. 

Konsequent  fehlt  das  nominativische  2 allen  Neutris.  In  der  o-a- 
Deklination  ist  771  Nominativzeichen  (skr.  a77i  lat.  U7n  gr.  or),  das  aber  schon 
auf  den  ältesten  Runeninschriften  dem  urgerm.  konsonantischen  Auslauts- 
gesetz gemäss  (oben  S.  418)  fehlt:  run.  hör 71a  ■=  gemeingerm.  hor7i  aus 
idg.  krno-7n.  Auch  die  neutralen  /-  und  //'-Stämme  bildeten  ihre  Nomi- 
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native  ohne  s:  : iirgerm.  mari  ‘Meer’  lat.  7nare\  got.  faihu  = lat.  pear, 
ae.  cwiodu  skr.  jatu.  Die  neutralen  os-  <^i'-Stämme  entbehren  auch  überall  im 
Idg.  ein  besonderes  Nominativzeichen. 

Nominative  Sing,  ohne  bilden  ferner  im  Germ.  — in  Übereinstimmung 
mit  den  verwandten  Sprachen  — i)  die  femininen  (^-Stämme,  welche  urgerm. 
auf  o ausgehen:  yebo  ‘die  Gabe’  (got.  giba  an.  gjgf  ae.  gifu  oben  p.  423). 

2)  Die  femininen  /i-Stämme,  deren  idg.  Nom.  Sing,  nach  Joh.  Schmidt 
Verwandtschaf tsv.  6 auf  i ausgehen  konnte  (jetzt  PliLralbiidgii.  p.  73);  das 
Urgerm.  verlangt  nach  Sievers  PBB  5,  13Ö  i als  ursprünglichen  Ausgang  für 
got.  ifunvi  bafidi  fiwi  frijbndi;  Thurneysens  Ansatz  idg.  bhrghnti  KZs.  28, 
146  wird  durch  ahd.  Burgund  Nom.  Propr.  aus  '^''buryiindi  bestätigt;  das  r 
in  an.  ylgr  (aus  "^wlki  — ae.  wylf)  ist  junge  Anfügung  Möller  PBB  7,  546. 

3)  Ebendaselbst  nimmt  Möller  p.  544  bei  einigen  femininen  Z/^-Stämmen 
Nom.  Sing,  auf  ü ohne  an:  ahd.  swigar  ae.  sweger  beruhen  auf  vorgerm. 
'^swekru  (nicht  ^ swekrus),  ahd.  quirn  ae.  civeor^i  auf  "^g-ernü  (nicht  "^g^er^ifis), 
ahd.  S72ura  ^aii'^snusü;  vgl.  skr.  (vagrü-s  aslov.  bdiny  (neuerdings  Joh.  Schmidt 
Flur  alb.  p.  54  tf.). 

4)  Die  indogermanischen  /^-Stämme  zeigen  statt  des  nominativischen  s 
= idg.  Dehnung  des  vorhergehenden  Vokals  7Tnif.i7]V  zu  noijufe-  wie  Traxijg 
zu  Tiaifg-.  Im  Germ,  ist  das  n der  ;^-Stämme  im  Nom.  Sing,  nach  dem 
Auslautsgesetz  verklungen;  got.  tuggb  hairtö  77ianagei  SlUS  urgerm.  ''^timgS’^ 
'^hertb”-  ^?7ianagV ; bei  den  Masculinen  ist  n bereits  vorgerm.  nicht  überall 
mehr  vorhanden  gewesen  (lat.  ho7no  skr.  rdjä)\  vgl.  an.  hane  aus  urgerm. 
hane;  doch  scheinen  ahd.  haito  ae.  hgna  daneben  auf  urgerm.  hanf\  worauf 
auch  got.  hana  beruhen  könnte,  zu  weisen. 

Der  idg.  Nominativ  'nuTrjo  zeigt  sich  in  an.  fader  (vielleicht  auch  ae. 
fceder),  während  ahd.  fater  die  ursprüngliche  Accusativform  (idg.  patbr7n) 
sein  dürfte;  über  das  idg.  e in  Endungen  des  Nord. -Westgerm.  s.  oben 
§ 126. 

Im  Idg.  herrschte  nominativische  Dehnung  vielfach  z.  B.  Nom.  Sg.  pöd 
Acc.  Sg.  pöd7n  Dat.  Sg.  pedi  usw.;  vielleicht  beruht  ae.  hcele  auf  urgerm. 
hale(p)  PBB  9,  368. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  einsilbigen  konson.  Stämme  ihre  Nominative 
auf  (got.  baürgs  reiks  usw.  an.  7nadr  fötr)  bildeten;  doch  sind  die  an.  Femi- 
nina wie  7iött  geit  77ijglk  usw.  ohne  2:  wichtig.  Auffällig  ist  lat.  f.ilhy.a  (oben 
P-  330)  = got.  Tniluks  gegen  Malo-rix. 

§ 206.  Der  Accusativ  endet  bei  allen  Deklinationen  indogermanisch  auf 
771,  mit  der  einzigen  Einschränkung,  dass  bei  allen  Neutren  Nom.  und  Acc. 
identisch  sind.  Dieses  77t  ist  im  Germanischen  erst  zu  71  (cf.  got.  pati-a 
ahd.  de-ti)  geworden  und  nachher  verklungen  (oben  § 137);  also  run. 
stama  — gemeingerm.  stam;  idg.  dhogho-tn  ist  germ.  durch  "^daya  zu  "^day 
geworden.  Idg.  ghebhäni  germ.  yebb  (cf.  got.  pb  lab  ambhuti);  idg.  simu7n 
germ. -got. -run.  sutiit',  got.  run.  ae.  77iagu  ‘den  jüngling,  Sohn’.  Bei  den 
konsonantischen  Stämmen  ist  für  771  idg.  771  eingetreten  (gr.  r/.  in  7/00«,  lat. 
etn  in  pede77i)\  got.  fbtu  an.  föt  aus  pöd-7n\  got.  tunpu  aus  dont-7n\  ae.  tiosu 
nasu  aus  '^7iäs-7n;  ae.  diiru  aus  dhür-7)i\  got.  handu  aus  ko77it-7n\  ae.  htiiäu 
aus  '^knud-7n;  ae.  studu  aus  stüt-tn ; ae.  luiitu  aus  '^ktiid-tn  (gr.  ;'"an. 

77igrk  aus  germ.  "^niarku.  Die  zweisilbigen  konsonantischen  Stämme  scheinen 
771  nicht  zu  U7n  entwickelt  zu  haben;  sie  bleiben  erhalten  und  entwickeln 
im  Singular  keine  Formen  von  //-Stämmen:  got.  fadar  aus  idg.  pater-tnd 
got.  hatiati  aus  idg.  '^ka7ion-7n?  got.  77ietibp  \ (fthep);  got.  ßjand,  weitwbd,  ae. 
hcclef  haben  offenbar  ;//,  nicht  w verloren;  möglicherweise  gilt  dasselbe 
auch  für  einige  einsilbige  Stämme:  Acc.  Sing.  got.  baürg  tiaht. 
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§ 207.  Im  Genitiv  des  Singulars  erscheinen  mehrere  Suffixe;  das  -sya 
der  ^7-Stämme  des  Skrt.  fehlt  dem  Germanischen  ganz.  Das  Germanische 
hat  dafür  ein  -j-  aus  -so  (slav.  ce-so  Möller  PBB  7,  500),  das  vielleicht 
eigentlich  aus  der  Pronominaldeklination  stammt.  Der  Themavokal  ist 
germ.  a (run.  godaga-s  ae.  pce-s  as.  7vttlfa-s)  und  e (got.  dagi-s  = ahd. 
tage-s  d'e-s').  Das  s ist  durchaus  tonlos  : urgerm.  dayas(a)  wulfas{a)  oder  dayes(o) 
wul/es(o);  vgl.  run.  gödagas ; got.  dagis  an.  dags  ahd.  tages. 

Sonst  erscheint  os  es  als  idg.  Genitivcharakter;  es  erhält  sich  nach 
Paul  PBB  6,  548  in  ahd.  naht-es  7nann-es  (aus  ^nokt-is  '^?nanu-^s') ; reguläre 
Synkope  zeigen  die  gleichfalls  der  konsonantischen  Deklination  angehörigen 
Genitive  got.  7?ia/ts  baiirgs  broprs;  auf  urgerm.  iz  (aus  idg.  es)  als  Genetiv- 
endung beruhen  ae.  bic  aus  "^bökiz,  byj'g  aus  ^buryiz,  an.  7nerkr  aus  77iark-iz, 
Ausserdem  bildeten  alle  ^-Stämme  ihren  urgerman.  Genitiv  auf  iz,  wobei 
in  dritter  Silbe  frühe  Synkope  des  i eintrat:  urgerm.  hafta7t{i)z  ha7tin{t)z 
= got.  hmtms  an.  hatia  ae.  haTiaTt  ahd.  henin.  Bei  den  ^/-Stämmen  war  idg. 
suiiow-es  nach  dem  Auslautsgesetz  für  die  dritte  Silbe  urgermanisch  zu 
'^suiiauz,  ebenso  idg.  a7isioj-es  zu  ^aTistaiz  geworden;  vgl.  got.  suTtaus  aTtstais 
an.  soTiar  ae.  su7ia.  Die  /-Masculina  bildeten  urgermanisch  gasfi-s(o)  = got. 
gastis  an.  gests  ae.  wmes.  — Vielleicht  ist  ohne  Suffix  der  Genitiv  der  r- 
Stämme  (skr.  pitur)  gebildet  gewesen:  ae.  bröpor  bröpur  feadur  = an. 
bröpu7'  fgpur.  — s als  Genitivzeichen  vermutet  Leskien  DeclmatioTi  S.  7.  29 
in  got,  simaus  — skr.  suTiS-s , in  got.  aTistai-s  : dkx.  guct-s.  Die  Feminina 
auf  ä = germ.  b enden  im  Genitiv  germ.  auf  -dz  : got.  gibSs  an.  gjafar. 

§ 208.  Unter  dem  germanischen  Dativ  verstehen  wir  formell  den  indo- 
germanischen Locativ  auf  i:i  ist  den  Auslautsgesetzen  gemäss  in  2.  Silbe 
geschwunden,  im  Nordischen  und  Englischen  Umlaut  hinterlassend  bei 
allen  langsilbigen  konsonantischen  Stämmen:  germ.  "^fadri  (gr.  nargi  lat. 
patri)  = got.  fadr  an.  fed7'  neben  ahd.  fater  ae.  fcede7'  aus  germ.  fader{i) 
= idg.  patbri;  ae.  brbdef'  aus  brbpfi,  aber  ahd.  b7'uoder  aus  brbper{i) ; germ. 
77ia7ini  ae.  77ie7i  ahd.  77ia7i  got.  77ia7t7t.  In  dreisilbigen  Formen  ist  i frühzeitig 
apokopiert,  so  dass  das  Nordische  und  Englische  keinen  Umlaut  zeigen: 
’^hanaTtii)  '^ha7tin{i)  = got.  haTim  an.  haTta  ae.  hanaTi  ahd.  henm;  daher  auch 
'^stmaw(i)  '^su7tiw{i)  = got.  suTtau  ae.  suna  run.  '^suTiiii  an.  syTte  ahd.  suTiiit; 
/-Stämme  hatten  urgermanische  Locative  wie  ^'gastij-i  '^gasti  resp.  ans-taj-i 
"^üTistai;  auf  urgerm.  *gasii  weist  an.  gesi;  urgerm.  ^UTistai  ■=  got.  anstai. 
Bei  den  idg.  e : <5»-Stämmen  ergeben  sich  urgermanische  Locative  daye-i 
dayi  (ae.  dcegi  Sievers  PBB  8,  324)  oder  '^dayo-i  dagai  (ahd.  i^ge)?  — Bei  den 
femininen  ^r-Stämmen  trat  urgerm.  ä -4-  i = ai  ein:  got.  gibai  = ae.  gife. 

§ 209.  Eine  indogermanische  Ablativform  auf  ed  zeigen  die  ^'-Stämme: 
urgerm.  daye{t)  = got.  daga  (cf.  got.  pe  he  ha77i77ie-Ji) ; entsprechend  skr. 
vrkät,  altlat.  facilltwted. 

§ 210.  Urgermanisch  endet  ein  Instrumentalis  auf  o a)  bei  den  mas- 
culinen  und  neutralen  r?-Stämmen  (vgl.  ae.  hü  as.  hwb  ahd.  huo);  ahd.  tagu 
woidit  aus  urgerm.  dayg  wo7'dg\  die  locativisch  gebrauchten  Dative  ahd. 
do7-f  hiis  ae.  hä77i  ua.,  welche  zu  iZ-Stämmen  gehören,  haben  il  nach  langer 
Silbe  verloren;  b)  bei  den  femininen  <7-Stämmen:  ahd.  gebu  aus  '^yebg,  an. 
fjgdr  aus  '^fedru  "^feprg;  ahd.  halb  wis  aus  haltpu)  ^7ms(u)  ua.  in  Verbindungen 
wie  ze  dero  selbüfi  uns.  —■ 

§ 21 1.  Einige  konsonantische  Stämme  zeigen  nach  Cosijn  Tijdschr.  II 
287  Spuren  eines  ^//-Instrumentalis  im  Singular:  ae.  77iileu77i  7neolcu77i  (Blickl. 
Gl.  260,  3;  Shrine  118;  Beda  I,  i),  wofür  schon  Cockaigne  Singularfunktion 
vermutet  hatte;  vgl.  den  Dat.  Sing,  afries.  77ieloco7i  v.  Helten  Altostfries.  Gr. 

197;  ae.  cet  heafdiun  (Ruthw.  - Cross  = hlg.  Kreuz  63;  Cur.  Past. 
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ßlick.-Hom.  145)  = ahd.  zi  houbiton  Otfr.  V 7 3 i7  21  hgfdum 

por Steins  (Vigfusson  S.  775)  zeigen  Singularfunktion  und  deuten  auf  den 
konsonantischen  Stamm  lat.  capit-;  vgl.  PBB  8,  506,  wo  daran  erinnert  wird, 
dass  zu  ae.  7tosu  ‘Nase’  der  Dat.  meist  nosiim  heisst  (idg.  Stamm  nas-  nps-). 
Zu  germ.  alup-  (PBB  9,  368)  zeigt  sich  der  Dat.  Sing.  an.  als  gldiim.  Vielleicht 
ist  mhd.  nehten  (aus  ’^nahtimf)  ‘gestern  Abend’  als  Singularkasus  ähnlicher 
Bildung  aufzufassen.  Aber  ae.  durum  hrbostimi  ahd.  turwi  Imustum  sind  auf 
alte  Pluralia-tantum  zu  beziehen.  Wahrscheinlich  ist  ae.  -tigum  neben 
dem  Genetiv  -tiges  ähnlich  zu  deuten  vgl.  unten  § 300.  Ein  altes  Kasus- 
suftix  könnte  vielleicht  auch  in  got.  a?idaugiba  zu  andaugi  sowie  in  den 
andern  got.  ^^?-Adverbien  § 292  stecken. 

§ 212.  Plural.  Der  Nominativ  hat  indogermanisch  das  Suffix  es  = 
germ.  iz.  Es  zeigt  sich  in  dieser  Gestalt  bei  den  konsonantischen  Stämmen; 
es  erliegt  den  Auslautgesetzen,  macht  sich  aber  englisch-nordisch  durch 
Umlaut  bemerkbar:  run.  dohtriz  an.  ddtr;  urgerm.  */Stiz  (gr.  jiödeq)  = 
an.  /dir  ae.  fä\  urgerm.  ^frijbndiz  ■=  got.  frijbnds  ae.  frynd  ahd.  friunt; 
"^nahtiz  (yvxreg)  = ae.  ni/it  an.  /idtr;  urgerm.  7nanniz  — got.  mans  an. 
777enn  77iedr  ae.  77te7i  ahd.  T7ian;  ^tanpiz  = ae.  tid  an.  te7in;  urgerm.  ditr-iz 
— ahd.  iuri  (aus  idg.  dhures)  sowie  ae.  hnite  gr.  y.ovidfig^  ae.  hnyte  aus 
^hmU-iz  bewahren  als  kurzsilbige  im  Westgerm,  ihr  i.  Zweisilbige  konsonan- 
tische Stämme  zeigen  im  Westgermanischen  keinen  Umlaut,  da  i in  dritter 
Silbe  früh  synkopiert  wird:  ^7?ienbp{i)z  = got.  tnenbps  an.  77iä7iadr  ae.  7nÖ7iad; 
'^halep{i)z  — ae.  hceled.  Die  2/-Stämme  endeten  indogermanisch  auf  -w-es, 
ew-es;  vgl.  idg.  7nafm-es  = germ.  '^7nanniz  ae.  77ie7i;  idg.  ge7i-u~es  (gr.  ytw-') 
■=  germ.  "^kinniz  an.  kimir  kidr;  aus  idg.  ^su7iewes  (cf.  skr.  sÜ7tavas  gr.  -tpeg- 
=-  -big)  wird  durch  frühe  Synkope  in  dritter  Silbe  '^'simiuz  '^stmjuz  — got. 
su7?jus  an.  sy7ter.  Ebenso  von  /-Stämmen  idg.  -ej-es  = germ.  -h:  got.  gasteis 
an.  gester  ae.  geste.  Bei  den  J-Stämmen  ergab  sich  idg.  durch  urindogerma- 
nische  Kontraktion  (Osthoif  MU.  2,  113):  germ.  Ss  (ae.  dagas)  und  bz 
(got.  dagds  an.  dagar);  über  s-z  s.  Paul  PBB  6,  548;  für  afris.  dagar  nimmt 
Möller  PBB  7,  505  einen  urgermanischen  Ausgang  -bziz  aus  -bs-es  an.  Die 
Feminina  der  ä-  <?-Deklination  haben  germanisch  nur  die  Endung  -bz  (got. 
gibbs  an.  gjafar  ae.  gife).  — • Die  Neutra  der  <?-<3!-Deklination  enden  urgerm. 
auf  b'.  barng  ‘Kinder’  = got.  bar7ta  an.  hgrn  ae.  bearn;  westgermanisch- 
nordisch ist  77  (ae.  fatii)  der  eigentliche  Ausgang,  er  erliegt  jedoch  teil- 
weise den  Auslautgesetzen  (ae.  ward  für  '^wordu). 

§ 213.  Der  Accusativ  Pluralis  endet  indogermanisch  auf  7is  (in  altpreuss. 
deiwa-7ts  ‘Götter’,  Tiautins  ‘Nöte’,  kret.  xbvg  }^.vyovg)\  dafür  germ.  -7iz  in  got. 
dagans  gastins  sitnuns  (vgl.  Iua7iz-7ih  und  anparanz-til:')  = an.  daga  geste  simu. 
Die  konsonantischen  Stämme  entwickeln  7j.s  = germ.  -imz;  cf.  got.  fbtu7is 
gr.  noöac  skr.  pädas  (idg.  pöd-7is) , got.  ti77ipuns  idg.  dönt7is  dnt7j,s  (gr. 
ööovTag  skr.  datas)\  got.  brbpr-ims  aus  hhrätrms;  got.  wmtruns  zu  dem 
germanischen  Stamm  wmtr-;  got.  ha7idu7is  zu  dem  Plur.  an.  he7idr;  beachte 
zu  den  ^z/^-Stämmen  ahd.  aro  bero  die  Acc.  Plur.  urgerm.  ar7i-u7iz  ber7i-u7iz 
(daher  die  z/r-Stämme  an.  grn  bjgrn  sowie  ae.  ear7t).  Im  Altnord,  haben  die 
konsonantischen  Stämme  den  Nominativ  für  den  Accusativ  angewendet; 
im  Westgermanischen  sind  durchweg  Nominativ  und  Accusativ  geeinigt, 
indem  der  Accusativ  ausstarb.  Anlass  dazu  mochte  der  Umstand  geben, 
dass  die  Neutra  der  <?-Declination  und  die  Feminina  der  c/-Declination 
im  Plural  Nominativ  und  Accusativ  nicht  unterschieden:  got.  waurda  gibbs 
Nom.  Acc.  Plur.  — Vielleicht  haben  sich  in  den  auffälligen  Formen  ae. 
b7'dpru  wintru  sculdru  applu  alte  ursprüngliche  Accusative  ^brbpr-u7iz  wintr- 
unz  skuldr~7t7iz  aplu7iz  erhalten;  daher  ae.  ditru  = '^dur-u7iz  dhurmsf  — 
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Scherer  ZfdA  26,  380  vermutet  für  das  Hildebrandslied  noch  einen  Unter- 
schied von  Nominativ  {helidds)  nnd  Accusativ  (hringa).  — 

§ 214.  Der  Genitiv  Pluralis  setzt  vom  Germanischen  aus  eine  indoger- 
manische Grundform  (darüber  Osthoff  MU.  2,  113)  em  für  das  Suffix  voraus; 
es  hat  im  Germanischen  seinen  Nasal  regulär  verloren , vgl.  got.  auhsn-e 
suniw-e  bropr-e  batirg~e  man7i-L  Auch  die  Masculine  und  Neutra  der  o-De- 
klination  enden  auf  -e:  got.  dag e w aut' de  (wobei  dage  eigentlich  '^dhoghe- 
hn  zurückzuführen  ist).  Mit  got.  sunkve  aus  idg.  simew-em  deckt  sich  ae. 
isa  ‘der  Götter’  zu  ös-  (germ.  Stamm  ansu-)  aus  "^gnsiigid^e  sowie  ahd.  (Mers. 
Zaub.)  cimio  ‘der  Kniee’  aus  vorgerm.  g?new-bn  (vgl.  gr.  yoi'v).  — Nur  die 
^-Feminina  haben  im  Got.  0 in  gibS  (eigtl.  "^'ghebhä-emf)  Das  im  Nordischen 
allein  auftretende  -a  (daga  sona  föta)  scheint  nur  die  Endung  got.  ö {gibo) 
zu  repräsentieren,  ebenso  ahd.  6 in  tago  gebbno. 

^ 215.  Der  Dativ  Pluralis  endet  urgermanisch  in  seiner  ältesten  er- 
reichbaren Urgestalt  auf  -miz  (=  aslov.  -mi).  Es  schimmert  in  einer 
zweisilbigen  Form  twai-miz  (=  an.  tveimr  ae.  iwcktti)  durch. 

Da  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Dative  des  Plurals  dreisilbig  war, 
trat  frühe  Synkope  zu  niz  ein  {deabits  Vatvims  Kern,  Germ.  Word.  p.  32 
nnd  deabus  Aflims  ls\n<z\\  ZfdA  31,  355;  tnatronis  Saite hatnims  kidk.  17,  78); 
dafür  mit  Assimilierung  got. -germ.  -m  (cf.  got.  bairam  = gr.  (psQOf.itc) : 
got.  dagatn  (urgerm.  '^da'.otn)  anstim  sunum  u.  s.  w. 

Konsonantische  Stämme  konnten  das  Suffix  mit  dem  Mittelvokal  idg. 
d ■=■  germ.  it  anfügen,  also  got.  tnenbpum  aus  '^mendt9?nis,  got.  bajbputn  aus 
bhoyötdmis;  got.  fötum  aus  pod-dtnis,  got.  tunputn  aus  dnt-dtnis.  Bei  den  r- 
Stämmen  got.  bröprum  ist  -rum  entweder  r-mis  oder  r-pmis.  Daher  laufen 
die  ursprünglichen  konsonantischen  Stämme  Gefahr  zur  ?/-Deklination  über- 
zugehen. 

Die  /i'-Stämme  bildeten  ^gumonmiz  zu  '^gumomtniz  = got.  gumatn  um; 
doch  scheint  in  ae.  earnum  an.  gmum  bjgrnum  vielmehr  -n-dmiz  (Grdf. 
ar-n-pmis  ber-n-ptnis)  zu  stecken.  Der  anomale  Dativ  got.  nahtam  beruht 
entweder  auf  Nachbildung  von  dagatn  oder  mit  Joh.  Schmidt  KZs.  26,  18 
auf  s\x.  naktabhyas  (alter  ;z-Stamm). 

Eine  besondere  Bemerkung  sei  noch  über  den  Dat.  Plur.  der  y<2-Stämme 
gemacht;  er  hat  urgermanisch  die  Endung  ~im{t)z  für  -je-m{i)z  -je-miz:  ahd. 
hirtim  Paul  PBB  6,  221;  für  die  Feminina  ergibt  sich  -i-mz  dnxodi  Vatvims 
‘Vatviabus’,  Aflims  ‘Afliabus’,  Saitchamims  ' Saithamiabus’ . 

Anm.  Über  die  westgermanische  Pluralbildung  auf  irtc  -orii  vgl.  unten  § 229. 

Kap.  47.  Ablaut  und  Accent. 

§ 216.  Wie  das  indogermanische  Verbalsystem,  so  besass  auch  die 
indogermanische  Nominaldeklination  im  Accent  und  zugleich  im  Vokal- 
ablaut ein  wesentliches  Charakteristikum  zur  Unterscheidung  der  Formen. 
Das  Sanskrit  und  das  Griechische  zeigen  vielfach  den  uralten  Accent- 
wechsel (z.  B.  Acc.  pädam  Lok.  padi  gr.  TioJa  voöi).  Nach  Osthoff  MU 
II,  12  bestand  auch  bei  vokalischer  Flexion  alter  Accentwechsel;  dafür 
seien  aus  dem  Sanskrit  einige  Reste  aufgeführt:  sanat  zu  sdna-,  samand  zu 
sämana- ^ madhya  zu  mädhya-,  upakt  zu  üpaka , manau  (-{-  adhi)  zu  mänit 
sowie  der  Vokativ  säntya  zu  satyä. 

§ 217.  Das  Germanische  zeigt  nur  sehr  spärliche  Reste  von  festem 
Accentwechsel  und  Ablaut  in  bestimmten  Kasus;  zu  ahd.  altar  gehört  mit 
grammatischem  Wechsel  der  Dat.  in-aldrc  Braune  § 163,  Anm.  6;  zu  ahd. 
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einlif  zwelif  gehören  die  Obliqiii  got.  ainlihim  twalib^  twalibim;  singulär  ist 
der  alte  Ablaut  Gen.  Plur.  an.  kvenna  Möller  PBB  7,  507  zu  kona  (skr. 
g7id  altir.  be)i)\  Sievers  PBB  9,  232  weist  grammatischen  Wechsel  nach  in 
ae.  ho7di  ho7'wes\  vgl.  an.  fjQ7'  N.  Dat.  Sg.  fjgrve. 

§ 218.  Sonst  finden  sich  zahlreiche  Spuren  innerhalb  des  Germanischen, 
welche  auf  vorgermanischen  Accentwechsel  in  der  Deklination  hinweisen, 
ohne  dass  er  sich  auf  einzelne  Kasus  verteilen  Hesse.  Während  die  meisten 
konsonantischen  Stämme  feste  tonlose  Spiranten  haben  (ae.  gös  77ms  his 
7vldh  furh  sulh  p7'üh  u.  s.  w.),  zeigt  ae.  studu  studu  Sievers  § 282  noch 
grammatischen  Wechsel. 

Von  ;^-Stämmen  kommen  in  Betracht  ahd.  haso  : ae.  hara ; got.  aiisb  : ahd. 
b7-a;  an.  hbre  hegre\  ae.  77iüga  77iiiwa;  mhd.  lohe  an.  löge;  grävio  gräbio ; 

ahd.  a7tado  a7ito  (ae.  QTiepa  07idd)\  ae.  ddre  d\\d.  ädara;  beachte  doci,  lija7'se 
gegen  skr.  girkhi.  Meist  beharren  urgermanische  tonlose  Spiranten  (ae. 
hrüse  ahd.  7'osa). 

Von  vokalischen  Stämmen  vgl.  ahd.  cho7'tar  qua7dar  mit  ae.  co7'do7';  got 
aüh7is  mit  aschwed.  ughn;  ahd.  glas  isl.  gler\  ahd.  zit  zidli]  got.  fai7Z7ia 
ahd.  fersaTta;  got.  raz7i  ae.  rcesfi;  got.  haÜ7'ds  ahd.  hurd\  got.  aTtz  an.  äs 
‘Balken’;  as.  kind  ahd.  kifith  kind  (skr.  jaiä  ‘Sohn’  an.  k7i7id7')\  ahd.  7'7ioba 
7-7tova ; ahd.  bad  got.  basi  ndl.  bes;  got.  tagr  ahd.  zalia7';  got.  hüh7'us  ahd. 
liU7igar;  got.  bagms  ahd.  boiwi  (aus  "^bayumö-l  doch  s.  § 46);  got.  blopa- 
ahd.  bliiot\  got.  raiLsa-  = ahd.  7-67’ \ got.  ubiziua  ahd.  obasa]  got.  aqizi  ahd. 
akus;  ae.  ivmd  skr.  vata;  ahd.  huof  skr.  (aphä. 

Von  Adjektiven  kommen  in  Betracht  ahd.  ek^w  eibar , prabali  fravali,  tüvar 
tübar ; got.  ganbhs  ahd.  gmuog ; ae.  fre77ide  fre77ide;  ahd.  scelali  an.  skjdlgr 
(:  mhd.  schehae7');  ahd.  dweraher  dwerawer\  ahd.  bar  gegen  lit.  bäsas;  vgl. 
noch  got.  patirsits  ahd.  durri. 

§ 219.  Ablautserscheinungen  bezüglich  der  Mittelvokale  werden  im  Germ, 
bezeugt  durch  ahd.  anado  atito  ae.  gnepa  g77da  (Grdf.  '^a7iöto7i  '^a7itÖ7i);  ahd. 
sa77l : gr.  d/naD  og  (ahd.  '^sa77iai  in  baier.  sa777pt);  gr.  dvydrijp  skr.  duliitar : 
got.  daühtar ; skr.  ‘achtzig’  an.  (nach  Brate)  cett  ‘Achtzahl’  (aus  ali-ti);  an. 
syTip  aus  ^suTtidi  aber  ahd.  su77te  (Grundformen  '^simett  ^su7ityäs);  ae.  wy7i7i 
as.  wuTrnia  neben  an.  ynde  (aus  wu7iidja-  zu  got.  wu7ia77  an.  ima  ‘sich  er- 
götzen’); ahd.  Hohl : got.  liuhap;  got.  7taqaps\  altir.  ‘nackt’;  go\..  hair- 

pra  : ae.  hr-eper;  ahd.  qiter-dar  : gr.  dlg-i-Tpov.  Ahd.  hregil  beruht  auf 
^hragila-,  aber  ae.  hrcegl  auf  "^hragla-.  Sonstigen  Ablaut  im  Mittelvokal 
zeigen  einige  konsonantische  Stämme:  halep-  halip-  haliip-  in  ae.  hcele{d)  ahd. 
helid  an.  hgldr;  ahd.  hiruq^  hirz,  aTiut  e7iit,  an.  glpt : ahd.  elbiT^.  Synkope  des 
Wurzelvokals  zeigt  sich  in  skr.  S7iäva7i  gegen  ahd.  senawa;  skr.  vrata  ‘Schaar’ 
ae.  werod]  ae.  hTtitu  gegen  gr.  yiovtdsg)  ahd.  chra7mh  gegen  gr.  yspavog;  ae. 
hr-eper  gegen  got.  hair-pra;  got.  fr-iwia  gegen  ae.  for-77ia;  unsicher  ahd. 
Itms  : an.  dis? 

§ 220.  Sonstiger  Ablaut  zeigt  sich  a)  bei  konsonantischen  Stämmen, 
wobei  es  hier  gleichgültig  ist,  ob  im  historischen  Germanischen  dafür  etwa 
vokalische  Stämme  eingetreten  sind:  ae.  77as-7i  7ios-ic  (lat.  7iär-esp,  got.  iimp-us 
ahd.  za7id;  got.  brusls  as.  ladost;  an  ;z-Stämmen  kommen  in  Betracht  ahd. 
rehho  ae.  racii;  ae.  luiccca  an.  hnakke;  ahd.  scga  saga;  ahd.  77iado  7nodo;  77ialta 
77iolta;  got.  qbib  an.  ko7ia\  ae.  hrüse  ahd.  rosa;  ahd.  wiho  : weho\  plcga 
plaga  ‘Spiel’;  ahd.  stuhha  ae.  stocu;  ahd.  balcho  an.  bjalke;  ahd.  sci7icho  nhd. 
Dial.  schu7tke7i\  ahd.  chreta  chrota  ip  ehr  ata);  ?L\\d.  g iw  u 710  an.  vaiie;  ahd.  zwcho 
zwwo  (idg.  Grdf.  d7viqe7i);  ahd.  kuohho  ne.  cake;  an.  fluga  ahd.  flkiga.  Von 
konsonantischen  Stämmen  beachte  noch  ahd.  gifeho : got.  falieps.  — 
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b)  Vokalische  Stämme:  ae.  ceorl  cearl ^ mos  m^os,  worii  wearn,  rodor 
rador;  ae.  sceofl  fistel  ahd.  scüvala  dtstil\  ahd.  bini  bmi,  chortar  quartar, 
ruowa  nnva,  zädal  zädal,  got.  sauls  ahd.  sül;  an.  ahd.  drigil;  got. 

winja  ahd.  wimna;  mhd.  kreiz  ndl.  krijt;  as.  drbhtin  ahd.  trühtin.  Zumal 
zwischen  germanischen  und  aussergermanischen  Worten  besteht  häufig  die 
Differenz  des  Ablauts:  germ.  sünu-  ~ skr.  stmu-\  germ.  hüdi-  ‘Haut’  lat.  cutis; 
got.  wair  skr.  zuras;  ahd.  zvella  slov.  vlüna;  ae.  beorc  skr.  bhürja\  ahd.  riomo 
gr.  QVf.ia\  got.  ßsks  altir.  iask  (aus  '^(p)eisko-);  gr.  wXsv7]  got.  äleina;  gr.  -nmXoq 
ahd.  fölo;  lat.  nbmen  got.  namö\  ahd.  first  {p,e.  feorstf)  nd\.  for st  skr.  prstha; 
ahd.  href  lat.  corpus;  got.  gU7?ia  lat.  hozno  {hezno);  ahd.  huof  skr.  ^aphä. 

Zu  einigen  ursprünglichen  ablautenden  Stämmen  hat  das  Germanische 
nur  eine  Ablautsstufe  bewahrt;  das  gilt  für  got.  fbtus  hairto  augb  ahd.  turi  u.  a. 

§ 221.  Schliesslich  seien  die  Adjektiva  mit  Ablautserscheinungen  hier 
zusammengetragen.  Innerhalb  des  Germanischen  vgl.  ahd.  rot  got.  gariuds 
mhd.  rot  (got.  filu  feala)]  an.  bljugr  zu  ahd.  blügo;  an.  mjükr  got.  müka-; 
got.  baitrs  ahd.  bittar ; ahd.  ghvon  an.  vanr\  ahd.  muruzvi  marazvi;  got.  znikils 
ae.  mycel  (aus  2d\d.  sübiri : sbofor{7iess)f  2iQ.  fceger  fceger,  glced 

gldd;  got.  dzvals  ahd.  toi.  Ausserdem  got.  qiwa-  : skr.  jiva-;  ahd.  heitar  : 
skr.  citra;  filu  gr.  nokv\  got.  fiulls  : \a.t.  plem^s ; got.  falls  lat.  clödus. 

Kap.  48.  Vokalische  Stämme. 

Die  indogermanischen  Sprachen  bilden  ursprünglich  ihre  Stämme  vokalisch 
oder  konsonantisch  auslautend.  Von  vokalischen  Stämmen  kommen  in 
Betracht  o-e,  i-ei-oi^  u-eu.-oiL  und  ^“-Stämme;  über  die  Stufen  des  Mittelvokals  im 
allgemeinen  s.  Kap.  24;  ihre  Verteilung  im  Urgerman.  ist  unfest,  indem  die 
Dialekte  vielfaches  Schwanken  zeigen;  darüber  ist  bei  der  Lehre  von  den 
Kasussuffixen  die  Rede  gewesen  Kap.  46.  Hier  soll  von  den  Schwankungen 
der  Flexionstypen  im  Urgermanischen  die  Rede  sein. 

§ 222.  Vor  allem  ist  zu  konstatieren,  dass  die  Z/^-Deklination  mit  der 
konsonantischen  mehrfache  Berührungen  hat;  solche  entstehen  im  Acc. 
Sing.,  indem  idg.  rn  durch  om  zu  wn  u wird;  gleiches  gilt  vom  Acc. 
Plur.  idg.  ?is  ■=  germ.  tutz;  und  das  idg.  Dativsuffix  des  Plur.  mis^  durch 
d an  konsonantische  Stämme  gefügt,  ergab  urgerm.  -um  wie  für  die  z^-Stämme. 
Hieraus  ergibt  sich  für  eine  jüngere  Periode  fast  allerwärts  mehr  oder 
weniger  starke  Sprengung  der  alten  konsonantischen  Deklination.  Folgende 
//-Stämme,  die  allerdings  sämtlich  im  Germanischen  noch  Spuren  der  kon- 
sonantischen Deklination  zeigen,  dürften  auf  solche  Weise  entstanden  sein: 
got.  fotus  handus  tunpus  wmtrus,  an.  prn  bjorn^  ae.  duru  nosu. 

Die  //-Deklination  verliert  anderseits  einige  Worte,  welche  sich  den  kon- 
sonantischen Stämmen  anschliessen:  skr.  77ianu  führt  im  Germ,  durch  matizv- 
(z.  B.  im  Dat.  Sing.  77ia/i-u-i  Nom.  Plur.  7na7t-u-es)  zu  nuiTin-  (ae.  77teu  ahd. 
77iau);  auch  idg.  gCTiu-  ‘Kinn’  (skr.  haniL  gr.  ysvvg)  wird  zu  kin7i-  (Nom.  Plur. 
an.  km7ir  kidz'). 

§ 223.  Sehr  gering  an  Zahl  waren  urgermanisch  die  neutralen  //-Stämme: 
got.  faihu  ahd.  zvitu  — lat.  pecu  altir.  fid  {Vidu-casses) ; hierher  gehört 
nach  Sievers  urgerm.  /^//'Obstwein  ; auch  77tediL  ‘Met’,  teru  ‘Teer’,  kzju'edu  ‘Harz’; 
cf.  gr.  jiiativ,  skr.  zfiadhu  jatu;  i'ehtu  ‘Recht’  in  ahd.  reht  altir.  recht  N. 

Gr.  dd'/.QV  verrät  im  Germanischen  keine  Spur  des  neutralen  //-Stammes. 
Dem  lat.  cornu  steht  run.  horzia  (kelt.  y.äfjroii)  gegenüber.  Das  Verhältnis 
von  skr.  jäztu  gr.  yow  und  skr.  daru  gr.  Jopu  zu  germ.  kTiezva-  trezva-  ist 
niclit  durchsichtig;  doch  beachte  aslov.  drezw  (St.  drevesfi  ‘Baum’. 
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§ 224.  Neutrale  /-Stämme  sind  für  das  Germanische  nicht  nachweisbar 
ausser  viari-  ‘Meer  (lat.  mare);  vielleicht  hat  fön  (Gen.  fimins)  vorgerm. 
^'päni  gelautet. 

§ 225.  Die  masculine  rt'-Deklination  gibt  zu  einer  Bemerkung  Anlass  über 
eine  noch  unerklärte  Thatsache.  Vielfach  gehen  «^-Stämme  in  /z-Stämme 
über,  die  Gründe  dafür  sind  unermittelt  (teilweise  liegt  gewiss  Anschluss 
an  begriffsverwandte  Worte  vor).  Cf.  gr.  o/<f/)«Aoc  aber  ahd.  nabalo;  ferner 
ahd.  i'laho  ae.  eolh\  ae.  heorr  an.  hjarre;  an.  brun7ir  ahd.  bf'unno;  an.  mahfir 
got.  malma;  an.  gÖ7nr  ahd.  guo77io,  ahd.  ka7'l  ka7'lo,  7'eho  7'eb,  ster7i  stä'Tio  usw. 
(auffälliger  noch  sind  ;z-Erweiterungen  zu  konsonantischen  Stämmen  ahd. 
egiso  zu  got.  agis^  got.  77ian7i-a7i-  zu  77ia7i7i-,  an.  hjarse  zu  skr.  (i7‘as  u.  a.). 

§ 226.  Zu  den  Adjektiven  mit  vokalischem  Stamm  ist  zu  bemerken,  dass 
die  ?/-Stämme  urgermanisch  im  Begriff  sind  unterzugehen  und  zwar  infolge» 
ihrer  feminalen  Bildung  auf  -yä-  (NSg.  i),  wodurch  Übertritt  in  die  /-Dekli- 
nation nahe  gelegt  wird  (cf.  lat.  tcTittis  KZs.  6,  88  aus  t97m-,  skr.  tanvt  zu 
tatiü-s  Schmidt  KZs.  26,  371);  vgl.  auch  Mahlow  30  Bechtel  ZfdA  29,  367  : 
idg.  t97iu-  wird  durch  pu7}w-  zu  '^pu7i7i-i  ■=  ahd.  du7t7ti  ae.  py7i77e\  aus  idg. 
77i9ru  entsteht  ahd.  i7m7'uwi.  Anderseits  werden  durch  die  westgerm.  ii- 
Apokope  Übertritte  in  die  rt'-Deklination  bedingt:  got.  ha7'dus  ahd.  ha7l: 
(und  herti)\  astuz  wird  ae.  feest  (aber  ahd.  festi)  Behaghel  Germ.  23,  275 
und  Stammbildgsl.  § 197  ff. 

Die  adjektivischen  /-Stämme,  wozu  auch  die  erweiterten  Zi^-Stämme  ge- 
hören, haben  in  der  Flexion  zahlreiche  Berührungen  mit  der  Flexion  der 
y^z-Stämme  (got.  77ndja-77i77ia  frtja-7ia  hramj-a77i77ia  und  h7'ainj-a7ia)\  infolge 
davon  gibt  das  Westgerm,  die  /-Formen  überall  auf  und  führt  die  yh-Flexion 
durch  (ahd.  reini  gÜTiemi  stwTp  durri  du7mi  usw.). 

Kap.  49.  Konsonantische  Stämme. 

§ 227.  Im  historischen  Germanisch  haben  die  Neut7’a  den  geringsten 
Umfang.  Ohne  nachweisliche  Spur  konsonantischer  Flexion  bewahrt  das 
Germanische  ein  urindogermanisches  Neutrum  söwel  süel  (skr.  süar  N.,  lat. 
sbl)  in  got.  sauil  an.  söl  mit  der  Nebenform  got.  sugil  (aus  ^^suwil)  ae. 
sygel  sigel;  ferner  got.  haubif  an.  haufud  =.  lat.  caput\  got.  77iilip  = gr. 
intlfr)]  ae.  wcete7'  an.  vat7'  aus  idg.  7twde7‘  urgerm.  wate7';  an.  vd7'  N.  = 
lat.  vh  skr.  vasar ; ahd.  t'ätar  ae.  üde7‘  gr.  d^svag  ovd^ag.  Aber  ahd.  fuh'  ist 
wohl  eher  neutraler  os-  <?5-Stamm  (idg.  pties})  als  Entsprechung  von  gr.  nig. 
Konson.  Deklination  zeigt  bloss  ae.  ealo  (Gen.  ealod)  Platt  PBB  9,  368. 

§ 228.  Nur  neutrale  /z-Stämme  lassen  sich  als  urgermanisch  in  einigem 
Umfang  erweisen,  obwohl  auch  sie  in  den  litterarischen  Perioden  des 
Germanischen  wenig  zahlreich  sind;  nur  das  Ostgermanische  kennt  noch 
eine  verhältnismässig  grössere  Anzahl,  im  Westgermanischen  fehlen  sie 
beinahe  ganz.  Zu  den  neutralen  /^-Stämmen  gehören  wesentlich  Körper- 
teilbenennungen; got.  hah'tö  augö  ausö  ahd.  iüa7iga  an.  liaiga  7iy7'a  cista  pb/a. 
Durch  Genusdifferenzen  innerhalb  der  Dialekte  erweisen  sich  als  hergehörig 
an.  77iüle  = ahd.  77ii(la,  an  7iy7'a  ahd.  7iiorOy  ahd.  galla  ae.  gealla,  an.  va7igc 
ahd.  wa7iga,  ae.  /u'acit  ahd.  rahho,  ahd.  scbi^a  scot^o,  sci/icJio  sci7icha^  scollo 
scolla;  ferner  an.  hja7'se  M.  wegen  skr.  fi7-sa7i  N.,  ae.  77iolda  (M.  ?)  wegen  skr. 
77iürdha7i  N.  Stammbildungslehre  S.  37.  — Ferner  Neutra  auf  Suffix  77ie7i 
(sTfieTi)  : got.  7ia77ib  (lat.  7ib77ie7i);  an.  si77ia  N.  = (skr.  si77ia7i  N.) ; an.  bewia 
‘Haus’;  lat.  se77ie7i  I{i77ie7i  gr.  gxga  avest.  S7'ao77ia  skr.  sthä77ia7i  machen  ursprgl. 
neutrales  Genus  wahrscheinlich  für  ahd.  sd77io,  as.  lio77W,  ahd.  7'io77w^  got, 
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hliuma  stoma ; as.  selmo  M.  = asl.  sleme  N.;  hierher  wegen  Genusdifferenz 
noch  ahd.  bluomo  blii07)ia,  as.  brös7fw  ahd.  brosma  u.  a. 

Sonst  kommen  ausser  den  bekannten  gotischen  Worten,  wozu  ich  an. 
hvela  ‘Rad’,  kika  bjüga  hnoda  füge,  noch  Einzelheiten  in  Betracht,  wobei 
wieder  Genusdifferenzen  innerhalb  der  Dialekte  den  Weg  weisen:  ahd. 
simno  simna  (got.  FN.  Mahlow  S.  156);  got.  stairnb  ahd.  sterno;  ahd. 

wolcha  lüolchan;  ahd.  brimno  ae.  bw'Jie;  ahd.  7'ehho  ae.  ram;  as.  spado  ae. 
spadit;  an.  mgskve  ahd.  7fiäsca\  ahd.  gidingo  gidinga,  giloitbo  giloitba,  spitolo 
spuola,  gasojfo  gasoffa,  i'iiba  rebo;  ahd.  falawisca  an.  fglske.  Ae.  ühte  (= 
got.  iViiiüb  F.)  als  Neutrum  und  Femininum  gebraucht  dürfte  auch  hierher 
gehören.  Got.  funms  ahd.  lUiro  sind  zu  neutralen  ?z-Stämmen  gebildet  cf. 
skr.  üdhan;  ahd.  ancho  M.  = lat.  imgi^en  N.;  got.  watb  N.  = skr.  üdan  N. 
Von  alten  Neutris  haben  in  jüngerer  Zeit  n stammhaft  gemacht  an.  vatn  naf7t 
h7'og7i  sowie  ae.  wolceTi  geofoTt  ( : an.  gewie).  Vgl.  Joh.  Schmidt  Plu7'al- 

bildu77ge7i  92. 

§ 229.  Noch  zahlreicher  waren  urgermanisch  die  neutralen  os-  ^j’-Stämme 
des  Indogermanischen.  Allerdings  zeigen  sich  in  den  litterarischen  Perioden 
des  Germanischen  keine  unzweideutigen  konsonantischen  Deklinationsformen 
mehr;  der  Nom.  Acc.  Sing,  allein  ist  mit  intern  germanischen  Mitteln  als 
auf  -az  -iz  ausgehend  zu  erschliessen.  Auch  hier  sind  Genus-  und  Flexions- 
schwankungen beweisend  für  den  urgermanischen  Typus.  Weiterhin  zeugen 
auch  die  übrigen  indogermanischen  Sprachen  für  das  Germanische.  Ich 
habe  zahlreiches  Material  Angl.  V,  85  und  Stammbildungslehre  § 84  zu- 
sammengetragen. Die  ältesten  Formen  zeigen  finn.  Ia7i7ias  77iallas  borras  ■= 
ahd.  lant  77ialz  bort.  Im  Westgermanischen  hat  der  Nom.  Sing,  teilweise  auf 
i{z)  gelautet;  vgl.  Lex.  Sah  Ia7n7ni  — ae.  Ie77ib.  In  der  westgermanischen 
Dialektgruppe  bildete  sich  aus  der  Deklination  der  os-  ^j’-Stämme  ein  eigener 
Pluraltypus  heraus  (ae.  Ig77ibrii  cildru  ahd.  kelbir  hiL07tir  usw.),  der  innerhalb 
der  specifisch  deutschen  Dialektgruppe  produktiv  geworden  ist.  Beachtens- 
wert ist  an.  hSß7is  Plur.  ‘Hühner  (ahd.  huoTiir').  Vereinzelt  ist  die  west- 
germ.  /r-Form  auch  in  den  Sing,  gedrungen;  vgl.  ahd.  ahir , ae.  hryder. 

§ 230.  Im  Indogermanischen  gab  es  ursprünglich  bei  einigen  konso- 
nantischen Neutris  Mischdeklination  (darüber  jetzt  Job.  Schmidt  Plural- 
bildimgeTi^  passim);  r-  und  ?2-Stamm  wechselten  ursprünglich  in  got.  watb  ae. 
wceter]  Schmidt  p.  202  erklärt  ahd.  ütiro  ‘Euter’  als  Mischform  aus  idg. 
{idh7t-  und  üdhr-;  hierher  wohl  auch  ae.  dögor  adän.  ddßgTt  (cf.  skr.  ahan  ahar), 
falls  hier  nicht  Wechsel  von  os-  und  ;2-Stamm  vorliegt  wie  wahrscheinlich 
auch  in  ahd.  tzoz  Plur.  77bzir  ae.  7iyte7i,  Ob  ae.  ryge  : as.  roggo  ursprünglich 
Neutra  waren,  ist  unsicher. 

§ 231.  Alte  r-Stämme  sind  die  ererbten  indogermanischen  Verwandt- 
schaftsnamen (Stämme  fadr-  bröpr-  77iödr-  dohtr-  sw'estr-,  dazu  vielleicht 
ursprünglich  noch  mhd.  dichter  siväger  ae.  täcor  = skr.  devar^  gr.  öär]{P)- 
Der  indogermanische  Nominativ  pater  ist  nur  durch  an.  fader  (vielleicht  auch 
ae.  faeder)  aus  'Pfader  bezeugt.  Über  die  Stammform  mit  er  (z.  B.  im  Dat. 
Acc.  ahd.  fater  ae.  fcEder  aus  vorgerm.  patbri  resp.  pater77i)  sowie  über  die 
-?/! -Formen ^got.  brbprum  brbprims  ist  bereits  gehandelt  § 213.  215. 

Anm.  Im  Nom.  Sing,  entspricht  an.  fade^'  dem  gr.  aber  ae.  sweostor  (aus  idg. 

swesor')  dem  lat.  soror,  lit.  sesu  KZs.  32,  111.  Der  Genet.  Sing.  an.  fgdur  — altmerc.  feadur 
erinnert  an  skr.  pitiir.  — Der  Nom.  Plur.  ahd.  mtioter  tohier  entspricht  nicht  dem  run.  dohtriz 
— an.  dMr,  sondern  dem  gr.  ^OTeosg  : ebenso  beruht  der  Dat.  ahd.  bruoder  (gegen  ae.  hredcr 
aus  brbpri)  auf  germ.  brbperf).  Auch  im  Slov.  herrscht  der  Stamm  fnater-  in  allen  Kasus. 

Zu  den  ;^-Stämmen  ist  bereits  bemerkt,  dass  auch  ein  paar  Berührungen 
mit  der  /2-Flexion  urgermanisch  bestanden;  auch  über  den  Zuwachs  an  7i- 
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Stämmen  aus  andern  Stämmen  ist  schon  gesprochen.  Es  bedürfen  eine 
kurze  Bemerkung  einige  indogermanische  feminine  ?/-Stämme , welche  im 
Germanischen  zu  femininen  ^/2-Stämmen  auf  unklare  Weise  (Möller  PBB  7,  514, 
joh.  Schmidt,  Pluralbild-ungen^  74)  erweitert  sind;  idg.  sweh'ü  got.  swaihrdn-; 
idg.  plthü  ae.  folda?i-;  idg.  dfjghu  got.  tuggön-.  Beachtenswert  ist  noch  die 
germanische  Sonderausbildung  der  indogermanischen  Stämme  auf  yÖ7i,  die 
im  Germanischen  meist  auf  -in-  (got.  managein-')  enden,  aber  gelegentlich 
doch  auch  auf  -jon-  enden  können;  got.  rapjon-  : ahd.  i-edin-a;  got.  hrunjö  : 
ahd.  bnmi-a,  urgerm.  ’^ai-pjön  (ahd.  fuotar-eida)  ; got.  aipein- ; idg.  bhr-työn-  : 
got.  baurpein-',  darüber  Paul  PBB  7,  108. 

§ 232.  Mehrere  Dentalstämme  verlieren  in  dem  suffixlosen  Nominativ 
Singularis  ihren  auslautenden  Dental  nach  § 138:  tanp-  menbp-  fahep-  ebanp- 
halep-  bilden  im  Nominativ  dentallose  Formen  wie  ahd.  zan  mäno  n'efogifeho 
ae.  möna  nefa  gefba  (aus  ’^gifceha)  dfen  hcsle  (ahd.  Halo'i);  daraus  sind  fast 
überall  Störungen  der  alten  konsonantischen  Flexion  resultiert  (meist  Über- 
tritte in  die  schwache  Deklination,  vgl.  daher  auch  gall.  gnabat  'Sohn  Corp. 
Gloss.  Lat.  V,  600^^  mit  ahd.  knabol  und  ae.  Uona  as.  tiono  neben  fries. 
iianut-f).  Über  Ablautserscheinungen  bei  konsonantischen  Stämmen  s.  Kap.  47. 

§ 233.  Zu  denÜbertritten  aus  der  ;^-Deklination  in  die  konsonantische  (oben 
Kap.  46)  kommen  scheinbar  noch  einige  Abweichungen  von  den  verwandten 
Sprachen;  ae.  gät  kons.-St.  = lat.  haedus;  ae.  siilh  eigtl.  sivnlh  aus  einem 
idg.  kons.-St.  swlk  = lat.  sulcus  (doch  auch  gr.  avka'^);  ae.  furh  kons.-St. 
aber  lat.  poi'ca;  ae.  gös  kons.-St.  aber  skr.  hansa  (gr.  gqv)]  ae.  bröe  aber 
lat.  bräca  (ebenso  auffällig  wie  lat.  bräca  sind  ubXy-a  und  burg-us). 

Der  einsilbige  Stamm  idg.  ghii  ist  im  Germanischen  erhalten  in  einer 
Form,  welche  auf  den  idg.  Acc.  gbm  zurückgeht  (skr.  gäni);  idg.  gbni  = 
got.  "^'kö  (cf.  idg.  tä7n  = got.  pb);  dafür  nord.-engl.  "^kii  (cf.  germ.  twu  hwo 
■—  ae.  tu  hü  Mahlow  AEO  p.  61,  PBB  8,  336)  aber  as.  ahd.  '^kö;  vgl.  Acc. 
Sg.  an.  kü  ae.  cü  as.  kb  ahd.  chuo;  diese  Form  ist  der  Ausgangspunkt  für 
einen  neuen  Stamm  kii-kb  geworden  (ein  '^kau  = gr.  jjop  skr.  gb  findet 
sich  im  Germanischen  nicht). 


Kap.  50.  Pronominal-  und  Adjektivdeklination. 

Innerhalb  des  Germanischen  bestehen  zwischen  den  Pronominibus  und 
den  Adjektiven  gegenüber  den  Substantiven  in  der  Deklination  vielfache 
Unterschiede,  die  teilweise  urindogermanisch  sind  und  im  Sanskrit  ganz  be- 
sonders reiche  Parallelen  haben. 

§ 234.  Singular,  a)  Im  Dat.  Sg.  Masc.  Ntr.  erscheint  got.  •77i77ia( pa-77i77ia 
i-77ima)  für  älteres  -zine  idg.  -S77ied  (cf.  got.  ha-77i7ne-}iu7i  ai7iu-t7i77ie-hun  harja- 
77i77ie-h  = skr.  kas77iäd  tasinäd  altpreuss.  stes77iu). 

b)  Das  Femininum  zeigt  im  Dativ  eine  Grdf.  '^paizjai  für  ae.  pdi'e  an. 
peh'e^  im  Genitiv  eine  Grdf.  paizjbz  für  ae.  pdre  an.  peh'ar;  die  hierin  zu 
Tage  tretenden  Suffixe  -zjai  -zjbz  decken  sich  mit  den  Suffixen  in  skr.  ia-syas 
ta-syäi\  got.  pizbs  pizai  = ahd.  dä'a  (deru)  sind  lautlich  nicht  ganz  klar,  eben- 
sowenig '^paizbs  (aus  blhuiaizbs  zu  folgern) , wenn  man  nicht  gesetzlichen 
Verlust  von  j annehmen  will. 

c)  Im  Dat.  Sg.  an.  pewi  ae.  p(E7n  steckt  vielleicht  vorgerm.  ioi-s77iei  oder 
toi-S7mn  (skr.  ta-S77ic  ta-S77Ü77)  oder  toi-77ii  — aslov.  tc77ii  (vgl.  auch  ZfdA 
16,  148). 

d)  Im  Singular  bedarf  noch  der  Nom.  Acc.  Ntr.  der  Hervorhebung;  idg. 
to-d  ko-d  i-d  (skr.  ta-d  i-d-a77i  lat.  quo-d  i-d  usw.);  der  Dental  ist  abgefallen  laut- 
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gesetzlich  in  got.  ha;  aber  durch  angefügtes  Enklitikon  geschützt  in  got. 
pat-a  it-a  ■=  ahd.  da-'i  e-T,  ae.  pce.-t  hi-t. 

Plural.  Nach  Job.  Schmidt  KZs.  25,  5 gebührt  dem  Maskulinum  i als 
Pluralzeichen,  also  z.  B.  to-i-.  Der  Nom.  Plur.  dazu  ist  endungslos  skr.  te 
— got.  pai  gr.  roh  Der  zugehörige  Genitiv  war  idg.  toi-sau  (nach  skr. 
tesä7n  asl.  lechü  apreuss.  steison)  = ae.  pdra  an.  peira  got.  [blmd)aize’,  dar- 
nach gebildet  das  Femininum  ae.  pdra  an.  peira.  Im  Dat.  Plur.  got.  paim 
an.  pehn  ae.  pdm  pä7n  ahd.  de/71  steckt  idg.  iowios  nach  lit.  th/is  aslov.  te/ziü. 
Das  Fern.  Plur.  steht  im  Germanischen  unter  dem  Einfluss  des  Masc.;  vgl. 
got.  pai/Tt  gegen  skr.  tä-bhyas^  got.  pizö  gegen  skr.  täsa/zi. 

§ 235.  Alle  bisher  nicht  besprochenen  P'ormen  stimmen  eigentlich  mit 
der  Substantivdeklination  überein:  s im  Nom.  Sg.  got.  is  has;  s im  Gen. 
Sg.  got.  is  pis  his;  im  Fern.  Sg.  Nom.  got.  so  wie  giba  aus  "^gibg,  im  Acc. 
pb  (vgl.  got.  heilb-him  amb-him  harjb-h);  Fern.  Plur.  Nom.  Acc.  pbs  wie 
gibbs,  Ntr.  Plur.  pb  wie  waurda  aus  ^wordb;  Acc.  Plur.  Masc.  pa/ts  i/is  wie 
wulfa/is  gastins.  — Besonders  hervorzuheben  ist  noch  der  Acc.  Sg.  Masc. 
idg.  to~77i  (wie  bei  der  Substantivdeklination  gebildet),  daraus  germ.  pa/t-., 
wofür  got.  pa/ia  aus  pa/ib , ha/ta  aus  '^hwa/tb  (vgl.  ha/ib-h,  ai/mb-hwi  aus 
'^amijib-him,  loa/ja/ib-h) ; das  angls.  pg/ie  hi/ie  hwo/ie  scheint  doii^pa/ib/i  '"'^hwa/tbn 
hinzudeuten.  Ahd.  i/ia-zt  wma-7i  haben  neuere  Erweiterung  erfahren.  Ablaut 
haben  ahd.  de-71  we-71,  dgl.  an.  parm  Acc.  (und  pess  hwess  Gen.)  Sing. 

§ 236.  Die  unter  § 234  besprochenen  urindogermanischen  Charakteristika 
der  pronominalen  Deklination  gebührten  ursprünglich  allen  Pronominibus 
auf  i und  0.  An  die  eigentlichen  Pronomina  schliesst  das  Sanskrit  zahl- 
reiche, den  Pronominibus  der  Bedeutung  oder  der  Abstammung  nach  nahe 
stehende  Adjektiva,  die  in  mehr  oder  weniger  Formen  dem  pronominalen 
Paradigma  folgen:  a/iyä  afiyatarä  itara  ‘ander’,  tka  ‘ein’,  vigva  sa/zia  si/tid 
sdrva  ‘all,  jeder’,  nt/na  ardhd  ‘halb’,  pürva  ‘vorder’,  pratha77iä  ‘erster’,  cara/tid 
‘letzter  und  mehrere  andere  Adjektiva;  ebenso  avest.  a/tya  vispa  aeva.  Dar- 
nach wird  man  mit  Sievers  PBB  II,  109  für  diese  halbpronominalen  Adjek- 
tiva teilweise  pronominale  Flexion  für  die  indogermanische  Grundsprache 
anzunehmen  haben.  Das  Litauische  hat  in  Übereinstimmung  mit  dem  Ger- 
manischen die  Flexion  auf  alle  Adjektive  ausgedehnt  Sievers  PBB  II,  109. 

§ 237.  Im  Germanischen  treffen  wir  Übereinstimmung  von  Pronominal- 
und Adjektivdeklination  in  folgenden  Formen:  got.  bli/ida/twia  nach  pa/zi/zia^ 
blmdana  nach  pana;  bli/tdai  nach  pai\  blindaize  nach  "^paize  (dafür  pize); 
blmdawi  nach  pai77i\  Fern,  blmdaizbs  nach  "^paizbs  (dafür  pizbs);  bli/idaizb  nach 
"^paizb  (dafür  pizb).  Dazu  kommt  Ntr.  bli/idata  nach  paia.  In  allen  diesen 
Formen  ist  sekundärer  Anschluss  der  eigentlich  der  Nominalflexion  folgen- 
den Adjektiva  an  die  Pronominaldeklination  sicher.  Mit  denjenigen  Kasus, 
in  welcher  Nominal-  und  Pronominaldeklination  im  übrigen  übereinstimmten 
(Nom.  bliiids  aus  ’^bli/idaz^  Gen.  blindis  aus  ^bli/tdeso,  Fern,  bli/tda  aus  ä ä/n, 
blindbs  aus  äs,  Ntr.  Plur.  blmda  aus  ^),  hat  ‘das  Germanische  keine  Ände- 
rungen vorgenommen,  abgesehen  vom  Acc.  Sg.  blmdana  nach  pana  (idg. 
torn  : idg.  wlko-771).  Auffällig  ist  der  got.  Dat.  Sg.  Fein,  blindai  (wie  gibai) 
gegen  pizai  izai\  dafür  nach  der  Pronominaldeklination  ahd.  blintero  ae.  an. 
blindre.  Das  Ntr.  der  Adj.  schwankt  im  Gotischen  zwischen  blind  und  blindata; 
das  Altenglische  kennt  die  ala-Yoxm  bei  Adj.  überhaupt  nicht;  aber  an. 
bli/it  (aus  blindata)  ~ ahd.  bli/itai^.  Im  Althochdeutschen  schliessen  sich  die 
Adjektiva  noch  in  weiteren  Formen  an  die  Pronominaldeklination  an:  ahd. 
blinter  nach  "^ther  (welches  als  Atonon  zu  der  verkürzt  ist  wie  '^w'ir  = got. 
weis  zu  wm),  blintiu  nach  thiu. 
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§ 238.  Als  Demonstrativum  mit  der  Function  des  Artikels  verwendet 
das  Germanische  die  indogermanischen  Doppelstämme  to-  so-  und  tio-  sio-. 
Der  indogermanische  Stamm  to-  (skr.  ta-  gr.  ro-)  hatte  von  jeher  einen 
Nominativ  Masc.  so  (skr.  sa  gr.  o)  — Fern,  sä  (skr,  sä  gr.  ä rj'),  denen  got. 
sa  so  und  an.  sä  sü  entsprechen.  Im  Westgermanischen  entspricht  ein  Nom. 
Masc.  se  im  Alt-  und  Angelsächsischen,  dessen  Vokal  unerklärt  ist.  Aber  er 
scheint  alt  zu  sein,  insofern  as.  ahd.  the  (auch  durch  ahd.M/2/^V  als  alt  erwiesen) 
Substitut  für  se  unter  dem  Einfluss  von  dem  germanischen  Stamme  pa-  pe- 
sein  dürfte.  — Dieser  Stamm  herrscht  im  got.  pa-na  pa  nijna  pi-s  sowie  in 
pai  pizi  paim  usw.  — Der  Dat.  Sing.  ae.  pä?n  as.  them  entspricht  dem  aslov. 
temi'?  Vgl.  got.  pata  an.  pat  ae.  pcet  as.  that  ahd.  daz  mit  skr.  tad  gr.  rofd). 

Unklar  ist  die  ahd.  Form  dei  (vgl.  auch  dei-sii)  im  Nom.  Plur.  Neutr. 
und  das  parallele  an.  pau. 

Beachtenswert  sind  Ablautsdifferenzen  got.  pa-na  ae.  j^o-ue  : ahd.  de-n, 
ahd.  de-s  \ ae.  pce-s  (as.  thas  Heliand  C 2156,  sonst  thes).  Adverbial  ge- 
brauchte Kasus,  die  nicht  näher  zu  bestimmen  sind,  darf  man  in  got.  pan 
(vgl.  pana-mais)  und  in  ae.  pus  ‘so’  vermuten. 

Der  indogerman.  Doppelstamm  sio-  tio-  besteht  im  Sanskrit,  wo  er  meist 
einsilbig,  aber  auch  zweisilbig  auftritt  (Nom.  syä  Masc.  — sya  Fern.,  die 
übrigen  Formen  werden  aus  dem  Stamm  tyd-  gebildet;  vgl.  lit.  czä  ‘hier’  aus 
tjd)  \ der  altpersische  Stamm  tia-  ‘welcher’  beruht  auf  einer  zweisilbigen  Grund- 
form tio-  (Nom.  altpers.  hyä  aus  sio)  und  diese  zweisilbige  Grundform  sio- 
tio-  hat  auch  im  Westgermanischen  Spuren  hinterlassen  und  zwar  im  angls. 
Fern.  s6o  aus  siu  germ.  sio  = skr.  syä;  darnach  ahd.  as.  thiu  für  sin  unter 
dem  Einfluss  der  obliquen  mit  th  anlautenden  Kasusformen.  Der  indo- 
germanische Stamm  tio-  steckt  noch  in  ahd.  dia  (Acc.  Sg.  Fern.)  aus  pid'^^ 
ahd.  diic  (Instrum.  Neutr.)  sowie  in  ahd.  die  dio  diu  (Nom.  Plur.  Masc. 
Fern.  Neutr.)  aus  piai piös  pip;  ferner  im  Instrumental  ahd.  diu.  Vgl.  Scherer 
ZGDS  ^ 363,  van  Helten  PBB  16,  286.  Somit  war  die  Urflexion  folgender- 
massen. 

Sing.  N.  sa  got.  sa  an.  sä 
se  angls.  s6 
tht  ahd.  as.  the 

G.  pes  got.  pis  ahd.  des  as.  thes 
pas  angls.  pces 

D.  pamme  got.  pamrna 
paimii)  ae.  pcem 
P'emp  ahd.  themo 

Acc.  panp  got.  pana  ae.  pone 

Plural,  pai  got.  pai  ae.  pä 
piai  ahd.  dea? 

panz  got.  pans  ae.  pä 
paizo  ae.  pära 
pezd  got.  pizd  ahd.  th'ero 

paim{i)z  got.  pami  ae.  pdm 

§ 239.  ‘Dieser’.  Das  Gotische  hat  den  Artikel  pa-  mit  einem  deiktischen 
Pronomen  -h  (=  lat.  -ce  in  hic — hujuscei)  zusammengesetzt,  wobei  nur  das 
I.  Element  flektiert:  got.  sah  soh  patiih  usw. 


so  got.  so  an.  sü 
sio  angls.  s^o 
pip  ahd.  diiL 

p'ezdz  as.  th'ero  got.  pizös 
paizjos  ae.  pdre 

p'ezai  got.  pizai 
p'ezp  ahd.  th'eru 
paizjai  ae.  pdre 

po  got.  pö  angls.  an.  pä 
piö  ahd.  dea 

poz  got.  pds 
pidz  ahd.  dio 
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Die  übrigen  altgermanischen  Sprachen  setzen  den  Stamm  pa-  mit  dem 
deiktischen  got.  sai  Pcce  zusammen,  das  wir  in  got.  7til  sai  'rwi  und  auch 
in  paj'uh  sai  Lukas  7,  12.  37  antreffen  (ähnlich  wird  im  Angls,  lä  Pccc 
enklitisch  an  ptxt ^ pces  gefügt:  pcBtld,  pcesld  usw.).  Die  altnordischen 
Runeninschriften  zeigen  das  i.  Element  flektiert  in  säsi  Fern,  süsi  Neutr. 
piitsi^  Acc.  Masc.  pansiY^m.  pdsi,  Dat.  Sing,  pahnsi,  Flur.  pausi.  Über 
diese  Formen  vgl.  Bugge  Tidskr.  f.  phil.  9,  1 1 1.  Im  Althochdeutschen  treffen 
wir  Musp.  V.  103  den  Gen.  Sing,  des-se  als  einzigen  Rest  des  Ursprüng- 
lichen (eigtl.  pes  -j-  se).  Durch  andere  Formen  schimmert  die  alte  Flexion 
des  I.  Elementes  nur  ungenau  hindurch;  am  meisten  noch  im  Angelsäch- 
sischen, wo  aber  das  -e  des  enklitischen  -se  apokopiert  ist:  vgl.  Flur,  päs 
für  "^pd-se  neben  pd;  Instr.  Sing,  pys  für  *ppse  neben  py;  Acc.  Fern.  Sing. 
pds  für  '^pd-se  neben  pd.  Der  angls.  Nom.  Masc.  Sing,  pes  stimmt  somit  zu 
as.  ahd.  thesc  und  das  Fern,  angls.  pios  zu  as.  thius.  Darnach  ergiebt  sich 
als  alter  Formenbestand  mit  Sicherheit  folgendes  Faradigma: 

Nom.  Sg.  sase  (run.  sdsi)  patse  rnn  patsi  spse  run.  stisi 

these  (ahd.  dese)  thig-se  as.  thius  an.  pios 

Genit.  M.N.  pes-se  ahd.  desse 
Dativ  M.N.  pahn-se  run.  peimsi 

Acc.  Sg.  pa7ie-se  run.  pansi  patse  run.  patsi  po-se  run.  pdsi  angls.  pds 

Nom.  Fl.  paise  angls.  päs  pause  run.  pausi  pos-se  ae.  pds 

ahd.  dese 

Diese  noch  erkennbare  Flexion  ist  nun  im  Westgermanischen  dadurch 
gestört,  dass  man  zunächst  die  Flexion  auch  noch  am  VVortende  zum  Aus- 
druck brachte,  wo  ja  sonst  der  eigentliche  Sitz  der  Flexion  zu  sein  pflegt: 
so  trat  wohl  zunächst  im  Gen.  Sing.  ahd.  desse-s  angls.  pisse-s  Doppelflexion 
(nach  Art  des  gr.  coiodtooi)  ein,  wie  auch  an.  pes-sa  zu  sd-si  gebildet 
ist  (nach  pess-a  hinwieder  peim-d)\  auch  mochte  die  ahd.  Fluralform  these 
doppeltflektiert  aussehen.  Neubildung  mit  Doppelflexion  scheinen  ahd.  deasa 
und  im  Neutr.  Flur,  deisu  zu  sein.  Schliesslich  starb  die  Flexion  des  i. 
Elementes  ab  und  es  zeigte  sich  nur  noch  die  Endung  flektiert  in  angls. 
pissiL7)i  pisre,  Fern.  Gen.  Dat.  pisse  (aus  '^pisRe)  und  im  Gen.  Flur,  pissa  (aus 
'^pisRa)\  ebenso  in  ahd.  desetuo  desan  usw.,  die  vielleicht  mit  Silbentausch 
für  '^demo-se  '^dma-se  stehen  könnten. 

240.  Ein  anderer  deiktischer  Fronominalstamm  ist  hi-,  von  dem  nur 
wenige  flexivische  Spuren  erhalten  sind  und  zwar  nur  bei  Zeitbestimmungen: 
got.  hitnrna  daga  ‘heute’  — und  hina  dag  ‘bis  heute’  — und  hita  ‘bis  jetzt’; 
ferner  ahd.  hinaht  und  mhd.  hiure  heuer’  und  (ZfdA  23,  208)  hibendene  ‘heute 
Abend’;  ahd.  (FßB  12,  376)  hiutu  aus  "^hiu  t{a)gu  für  hijg  dayö. 

Auf  dem  Fronomen  hi-  beruhen  noch  Lokaladverbia  wie  ahd.  hinan 
= ae.  heonan  = an.  (mit  Dissimilierung)  hedan;  ferner  germ.  her  ‘hier’,  got. 
hidre  (an.  hedra)  ‘hierher’,  ae.  hider  ‘hierher’  — ahd.  h'era  (für  "^hi-rg) 
‘hierher’.  Angls,  gyt  noch’  aus  j'au  hitt 

Dieser  germanische  Fronominalstamm  hi-  wird  mit  lat.  ci-  in  eis  citra 
und  mit  aslov.  si  = lit.  szis,  altpreuss.  schis  ‘dieser’  verglichen. 

§ 241.  Ein  deiktischer  Stamm  swa-  ‘dieser’  steckt  in  dem  Adverb  got. 
swa  ae.  swd  und  in  dem  damit  zusammenhängenden  ahd.  sus  (für  ^swusf) 
und  ahd.  so  für  sö  (eigtl.  '^sivöf)  in  ahd.  solih  sulih  ‘solcher’  wegen  angls. 
swylc  (neben  sivd  ‘so’)  aus  '^swidict 

§ 242.  Für  ‘jener’  hat  das  Germanische  einige  lautverwandte  Stämme, 
die  sich  jedoch  nicht  wohl  einheitlich  auffassen  lassen.  Got.  jains  ‘jener’ 
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hat  di  in  der  Tonsilbe;  angls.  geon  Cur.  Pastor.  443  fasse  ich  als  geön 
jo  na-  oder  ae.  (Epin.  Gloss.  1041)  biginan  sonst  higeo7tan 

weisen  2ocS.  jina-;  hinwieder  muss  ae.  geönd  auf  jcm-  jai-  beruhen.  Das  erst  bei 
Otfrid  auftretende  ahd.  — gptcr  (Notk.  hat  nach Franck  ZfdA  25,  223 

Umlauts-^,  ohne  dass  sich  ein  Grund  für  Umlaut  zeigte;  dazu  ahd.  enbnt 
jenseits’.  Wie  sich  die  sicher  zu  erschliessenden  jaina-  jitia-  und  jcnia- 
zu  einander  verhalten,  ist  nicht  zu  erkennen.  Sollte  Komposition  eines 
flektierten  Stammes^Vz-  anzunehmen  sein,  wie  bei  dieser  {sa-sai^  u.  s.  w.)? 
Das  Germanische  scheint  ein  verstärkendes  iiai  in  ahd.  danne  wa^uie  hme 
(gegen  got.  pan  /oa?i  imi)  zu  besitzen. 

^ 243,  Pronomen  personale  der  3.  Person:  got.  Stamm  i-  (lat.  is  ?V/), 
ergänzt  im  Nom.  Sg.  Fein,  durch  si  (aber  Acc.  ija  = lat.  eam).  Im  Ahd. 
gilt  derselbe  Stamm,  doch  ist  der  Stamm  si-  (vgl.  skr.  sim  Obi.  Sg.  Plur.) 
im  Nom.  Acc.  Fern,  {siu-sl  siai)  sowie  im  Nom.  Plur.  {sie  siu  sio)  eingedrungen; 
vgl.  auch  altir.  i si  ed\  skr.  id-am  mi-a^n  (ob  got.  inuna  = skr.  as7nät  zu 
idg.  e-f).  — Während  das  Angls,  dafür  den  Stamm  hi  durch  alle  Kasus 
hat,  treffen  wir  ihn  im  Altsächs.  nur  im  Nom.  Sing.  Mask.  he^  sonst  im 
Sing,  aber  is  hno  ina  und  im  Plural  sia  h'o  mio. 

§ 244.  Relativum  ist  got.  saei  sbei  patei^  der  Artikel  mit  der  Relativ- 
partikel ci.  Im  Althochdeutschen  ist  der  Artikel  zugleich  Relativum,  doch 
finden  sich  auch  einige  wenige  Spuren  der  Relativpartikel  z.  Das  Alteng- 
lische gebraucht  gleichfalls  den  Artikel,  häufig  in  Verbindung  mit  der 
Relativpartikel  de  {side  siode  pcette).  Das  Altnordische  bedient  sich  der 
Partikeln  sem  und  es  mit  vorausgehendem  sä  sü  pat. 

§ 245.  Interrogativstamm  ist  idg.  qo-  (qe-)  vgl.  skr.  ka-  gr.  no-\  ent- 
s])recliend  substantivisch  got.  bas  hb  ha^  ahd.  we7‘  waz,  ae.  hwä  hwcet, 
an.  hvat:  alle  ohne  Pluralformen  und  auch  im  Sing,  reduciert.  Daneben 
gr.  noT^QOC,  lat.  nte7'  skr.  katarä  ‘wer  von  beiden’  = got.  ]Lyapa7-  ae.  hwcBde7' 
und  mit  Ablaut  ahd.  hweda7'  {-20^.  hva darr  hvd7Ty,  ferner  got.  harpis  ‘wer’, 
(lit.  kiirs  aus  ^ku7jasy  Adjektivisch  werden  gebraucht  got.  hileiks  ae.  hwilc 
aus  qc-ttgü-  und  ahd.  hwelih  aus  qo-ligo-  (vgl.  lit.  lygus  ‘gleich’).  Von  hiva- 
muss  als  urgermanischer  Instrumental  auch  hwo  = ae.  hü  (für  '^hwii  PBB  8, 
336)  und  as.  hwb  ‘wie’  erwähnt  werden,  sowie  got.  Juaiwa  ahd.  hweo  (ge- 
bildet wie  skr.  evä  ‘so’  und  iva  ‘wie’?);  ae.  hwi  ‘warum’  = as,  Jnvi  ‘warum’; 
ae.  invan  hwgn  in  töhwg7i  ‘wozu’. 

246.  Für  ‘selbst’  gilt  got.  silha,  an.  sjalfr^  ae.  seolf  seolfa,  ahd.  selb 
selbo.  Da  lit.  pats  ‘selbst’  dem  skr.  patis  ‘Herr’  (got.  -faps)  entspricht,  liegt 
dem  germanischen  Pronomen  möglicherweise  ein  Wort  für  ‘Herr’  zu  Grunde. 

^ 247.  Identitätspronomen  entsprechend  dem  gr.  ist  got.  sa  sa77ia, 

an.  sa77iry  ae.  sg77i,  ahd.  der  sa77io  (vgl.  ae.  swä  sgjne  ‘ebenso’);  vgl.  skr.  sa77iä 
‘derselbe’.  Aus  tliesem  sa77ia-  ‘derselbe  (vgl.  skr.  sa77ia7id  Adv.  ‘zusammen’) 
stammen  die  Adverbia  got.  sa7/iap  sa77iana  ‘zusammen’.  — Im  Angelsäch- 
sischen herrscht  daneben  sb  üca  aus  auf  das  kürzere  Pronomen 

weist  auch  ae.  idceges  ‘desselben  Tages’  hin  (Angl.  V Anz.  85);  doch 
findet  sich  von  diesem  Stamme  i ‘derselbe’  sonst  keine  Spur. 

^ 248.  Indefinit  ist  got.  sufns,  an.  siwir,  ae.  ahd.  siun  ‘irgend  einer’  aus 
idg.  SP7710-  -=  skr.  sa77ia  (unbetont)  ‘irgend  einer’  (gr.  df.i6-ifsv  ‘irgend  wo- 
her’). Zudem  erscheint  im  Gotischen  auch  bas  indefinit  als  ‘irgend  je- 
mand’, dazu  negiert  mit  der  Indefinitpartikel  als  7ii  bas]m7i  ‘niemand’  und 
7ii  ai7ishu7i  ‘niemand,  kein’. 

249.  Ausserdem  werden  verallgemeinernde,  Indefinita  durch  Anfügung 
von  Enklitiken  an  Pronomina  gebildet,  a)  -uh  ‘und’  in  got.  bazuh  ba/jiz- 

Oeniianische  Philologie  1.  2,  3C 
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entspricht  dem  lat.  que  \Yiquisqiie;  /vapar-uh  — \?Lt.ute7'que']ede.r  Yon 
beiden’;  diese  Bildung  für  ‘jeder’  durch  -uh  kennt  nur  das  Gotische  (be- 
achte skr.  käs  ca  ‘irgendwer’). 

b)  Das  Suffix  -kiui  bildet  im  Gotischen  mit  der  Negation  den  Begriff 
‘niemand’  7ii  7?iaiinahu?i,  ni  amsliun;  das  Suffix  ist  durch  Enklise  (vgl.  lat. 
quicimque)  hindurch  aus  einem  selbständigen  Wort  entstanden,  das  im  Skr. 
als  die  Hervorhebungspartikel  catid  erscheint  {iiä  . . . käs  canä  ‘nicht  irgend 
einer,  keiner’,  käs  canä  ‘jeder  beliebige’).  In  der  Gestalt  ym  (mit  gramm. 
Wechsel)  erscheint  dasselbe  Enklitikon  in  ahd.  wa-gin  as.  hweigin  ae. 
hwergen  ‘irgendwo’  (as.  ni-hwergin  ‘nirgends’)  neben  got.  här  ‘wo’.  Und 
mit  dieser  Form  yin  bildet  das  An.  hvatke  ‘was  auch  immer’,  hverge  ‘wer 
auch  immer’  (zu  got.  Juarjis)-^  dem  got.  ainshun  entspricht  so  an.  enge. 
an.  mäßige  ist  got.  iiiannahun,  an.  vetke  weist  auf  got.  ni-waihthun. 

c)  Das  gemeinwestgerman.  Pronomen  7nan  fügt  sich  zu  dem  kollekti- 
vischen  Gebrauch  von  skr.  fnäim  7nänus  (im  Singular  = ‘die  Menschen,  die 
Menschheit’;  vgl.  skr.  phrä  Singular  — - ‘Mensch,  die  Menschen,  Volk’). 
Denselben  kollektivischen  Gebrauch  des  Singulars  findet  Behaghel  Germ. 
23,  261  bei  Otfr.  111  48  fol  mannes  ‘voll  von  Menschen’  und  III  6^  di)sunt 
niannes. 

§ 250.  Für  ‘anderer’  erscheint  got.  aljis  (lat.  alias  gr.  aXXoc)',  westgerm. 
noch  in  ahd.  eli-lptti  as.  elilmdi  ‘ausländisch’  ae.  eilende  elpiodig  u.  s.  w., 
sowie  in  as.  ellioi'  ae.  ellor  ‘anderswohin’  (got.  aljar  ‘anderswo’),  as.  elkoi' 
ahd.  elihlwr.  — Daneben  ursprünglich  nur  von  zweien  gebraucht  got.  anpa^' 
ahd.  ander  ae.  öper  an.  annarr  — lit.  äntras.  Übrigens  got.  anpar'.  skr. 
a?iya  lat.  alter:  alius ; offenbar  hat  als  idg.  unter o-s  und  aljos  zu  gelten, 
so  dass  das  Germanische  den  indogermanischen  Bestand  repräsentiert; 
im  Lateinischen  einerseits  und  im  Sanskrit  anderseits  wären  Ausgleich- 
ungen nach  verschiedenen  Richtungen  eingetreten;  vgl.  § 2Q0. 

§ 251,  POSSESSIVA.  Für  ‘mein,  dein,  sein’  wird  Suffix  ina  (wie  in  altind. 
indkina  ‘mein’,  später  auch  skr.  tävakina  äsmäkina  yausmäkina  und  mä7?ia- 
kina)  verwendet;  minaz  (vielleicht  aus  idg.  fneytno-s),  pinaz  (idg.  eigtl. 
"^lu-ino-s),  '''sma-  (eigtl.  '^'sw-ino-l').  Von  idg.  '^ineyo  (lat.  fneus)^  "^tewo-  (lat. 
tuus),  '"swo  (skr.  sva)  u.  s.  w.  zeigt  das  Germanische  keine  Spur.  — Die 
Plurale  und  Duale  der  ungeschlechtigen  Pronomina  bilden  ihre  Possessiva 
auf  ero\  an.  v-är  ahd.  uns-tr  got.  imsar,  got.  izwar  ahd.  iuwer.,  got.  igqar 
ae.  incer,  an.  okkar  ae.  tmcer.  Ausserhalb  des  Germanischen  gehören  zu 
dieser  Bildung  nach  Hübschmann  Arenen.  Stud.  p.  92  die  Genitive  der 
Personalpronomina,  die  zugleich  Possessiva  sind,  armen,  me-r  ‘unser’,  dze-r 
‘euer’  u.  a.,  ferner  nach  Brugmann  (Thurneysen)  Grundr.  II,  p.  184  altir. 
ar  ‘unser’,  f ar-bar  ‘euer’.  Das  an.  vdr-r  ‘unser’  ist  genau  so  wichtig,  wie 
der  Gen.  Plur.  vär,  gegen  ahd.  unser,  als  Beweis  für  den  Satz,  dass  unbe- 
tontes germ.  e (=  an.  d in  värr')  im  Althochdeutschen  erhalten  bleibt; 
es  geht  aus  von  idg.  7iije-  im  Nom.  Pliir.  we-i  ‘wir’  — skr.  vay-dm  got.  7veis, 
wozu  der  Dual  aslov.  ve  as.  ivi-t  skr.  vä^n  Leskien,  Deklination^  S.  115. 

Kap.  52.  Die  ungeschlechtigen  Pronomina. 

§ 252.  Singular.  Das  Pronomen  ‘ich’  lautete  idg.  egotn  = run.  "^eka 
in  der  enklitischen  Form  ka  (haiii-ka);  das  urnord.-run.  ek  (=  aschwed. 
anorw.  jak  westgerm.  ik)  kann  keinen  Vokal  im  Auslaute  verloren  haben, 
beruht  also  auf  idg.  eg  (beachte  skr.  tva^fi  — lat.  tu,  skr.  id-am  lat.  id,  skr. 
vay-dm  aus  idg.  7üei)  — lit.  asz  ‘ich’;  das  i des  westgerm.  ik  gegen  ae.  ek 
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beruht  auf  der  Unbetontheit  des  Pronomens.  — Der  zugehörige  Accusativ 
war  idg.  7?ie  (gr.  lat.  77ic  skr.  unbetont  77iä,  betont  77iä7n);  777e  wurde  im 
Germanischen  erweitert  zu  77iek  (ae.  77iec)  entweder  im  Anschluss  an  ek  oder 
eher  durch  Anfügung  einer  enklitischen  Partikel  wie  gr.  yt  in  ayojys  Sf-ieye 
(vgl.  skr.  tuiwi  ha?')',  ob  die  altenglische  Nebenform  771^  auf  idg.  77iE  zurück- 
geht, ist  unsicher.  As.  77iik  ahd.  77iih  sind  unbetonte  Lautformen  zu  ae. 
77iec.  — Im  Dativ  erscheint  ein  dem  Germanischen  eigentümliches  als 
Kasussuffix  got.  7ni-s  ahd.  as.  77ti  angls.  7ni.  — Als  Kasusbildung 

ist  ebenso  unklar  das  Suffix  des  Genetivs  got.  7}icina  an.  ae.  7}ün  aus 
urgerm.  77Ü7iü;  das  genaue  Verhältnis  zum  Possessivpronomen  77ima-  ist 
unbekannt. 

Das  indogermanische  Pronomen  personale  der  2.  Person  Singularis  war 
tu  (im  Skrt.  zu  tu-ain  erweitert)  = germ.  pü;  der  zugehörige  Accusativ 
war  idg.  iwe  mit  konsonantischem  w,  vgl.  apers.  dvä77i  Acc.  zu  tua77i,  avest. 
^ßa77i  zu  tue77i  gr.  us  (aber  doch  auch  skr.  tuä77it).  Im  Germanischen  steht 
der  Acc.  Sing.  (got.  ;puk  und  mehr  noch  ahd.  diJi)  wie  der  Dativ  (got. 
pus  und  mehr  noch  ahd.  dh')  und  der  Genetiv  (got.  peina  ahd.  dm)  ganz 
in  Abhängigkeitsverhältnis  zu  den  Parallelformen  der  i.  Person. 

Dasselbe  gilt  vom  Reflexiv  um  (got.  seina  sis  sik  an.  sm  sir  sik  ahd. 
srn  sih),  das  dem  lat.  se  gr.  s aslov.  se  sehe  zunächst  steht  und  mit  skr. 
S7)a  lat.  stms  aus  sezws  verwandt  ist.  — 

Zu  den  in  andern  indogerman.  Sprachen  auftretenden  Kasusformen  wie 
skr.  77ia77ia  tava  lat.  7}nhi  tibi  gr.  toi  skr.  te  hat  das  Germanische  keine 
Parallelformen. 

253.  Plural.  Die  i.  Person  besass  urindogermanisch  einen  Nomi- 
nativ 7üe-i  (=  skr.  vayä77i  mit  angefügtem  deiktischem  Sekundärelement  a77i) 
= urgerm.  wi,  das  in  got.  zveis  (=  an.  vb'  ahd.  mit  der  Vokalkürzung  der 
Atona  ze/7-?')  um  das  plurale  2:  erweitert  ist  {di,  gasti-z).  Der  hierin  enthaltene 
Pronominalstamm  idg.  we-  (vgl.  unten  § 254  beim  Dual)  bildete  urgermanisch 
noch  den  Genetiv  we-ra  — an.  vär  Leskien,  Declmatioii,  S.  155;  über  das 
hierin  enthaltene  Possessivsuffix  idg.  r«?  s.  § 251.  Das  e von  ahd.  imstr  mwcr 
(ae.  üse7'  tower)  Braune  PBB  2,  140  beruht  wohl  auf  Übertragung  von 
jenem  germ.  wer  (an.  vär)  ‘unser’,  es  hat  sich  nach  § 147  in  unbetonter 
Silbe  auch  im  Westgermanischen  halten  können.  Im  Obliquus  herrscht 
im  übrigen  gemeingermanisch  nicht  der  indogermanische  Stamm  wt,  son- 
dern U71S  aus  idg.  ?A-;  dieses  iis-  ist  urverwandt  nach  de  Saussure  Me- 
moire S.  25  mit  skr.  nas  aslov.  Tiy  lat.  Ttos  (gr.  vmlv)  und  auch  mit  gr. 

aus  Die  Bildung  des  Dat.  Acc.  aus  urgerm.  tms  ( — 

idg.  7j,s)  ist  nicht  deutlich;  überall  zeigt  sich  Einfluss  seitens  des  Singulars 
(got.  77iis  ahd.  77iih),  so  dass  es  schwer  ist  die  unbeeinflussten  Formen  zu 
rekonstruieren.  Klar  ist  ahd.  imsih  ae.  üsic  (ndd.  ösch  ösek  verkürzt  seck, 
andd.  "^üsik)  nach  ahd.  77iih  u.  s.  w.  gebildet.  Die  urgermanische  Accusativ- 
form  scheint  ims{e)  gewesen  zu  sein. 

Die  2.  Person  hat  im  Plural  indogermanisch  den  Stamm  yu  {iw)  vgl. 
skr.  yh-y-a77i  yu~s77iän  u.  s.  w.,  gr.  vf-ifitg  für  yu-szue-s;  daneben  eine  enkli- 
tische Kurzform  Gen.  Dat.  Acc.  skr.  vas  lat.  vos  (aslov.  vy),  von  der  das 
Germanische  keine  Spur  aufweist.  Der  Stamm  yii  (skr.  ytiy-äzzi  lit.  jus) 
steckt  in  got.  jüs;  die  jüngeren  an.  hr  ae.  gi  ahd.  ir  für  Grdf.  jiz  stehen 
unter  der  Einwirkung  der  i.  Person.  In  den  obliq.  Kasus  entwickelte  das 
Germanische  das  vorgerm.  iw-,  das  nach  § 58  betont  gewesen  sein  muss, 
zu  hmv-',  das  Westgermanische  (ae.  iow  ahd.  eu  hi)  beruht  auf  urgerm. 
"^ewzije),  wie  westgerm.  utis  auf  '^'üns{e)',  vgl.  skr.  yuväfzt  ‘ihr,  euch  beide’ 
als  Dual  aus  yue.  Ahd.  iuwih  ndd.  jöck  angls.  iowic  sind  vom  Singular 

30^ 
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beeinflusst.  — Der  Dat.  got.  izwis  an.  yd7‘  einerseits  — ae.  eo7v  ahd.  eu 
hl  anderseits  ist  gebildet  wie  bei  der  i.  Person;  und  dasselbe  gilt  von  got. 
iz7üa7‘a  an.  ydva7'  ahd.  hmd7'  ae.  io'iüe7'  aus  urgenn.  mni'h'd.  Die  Grund- 
form von  got.  izivis  an.  yd7'  (über  d Bugge  KZs.  4,  252)  ist  ganz  unklar; 
Windisch  vergleicht  cymr.  cJnvi  aus  sve;  also  iz^an-s  für  e-S7c>e-  (vgl.  altlat. 

e’-7?0S  = 7lOS)f 

§ 254.  Dual.  Wie  beim  Verb,  so  besass  das  Germanische  beim  Per- 
sonalpronomen einen  Dual  für  die  i.  2.  Person.  Aber  er  hat  sich  rein  nur 
im  Gotischen  und  Nordgermanischen  erhalten,  während  er  in  den  jüngeren 
südgermanischen  Sprachperioden  nur  noch  in  pluralischer  Funktion  und  re- 
duciert  auftritt.  Aber  auch  schon  im  Gotischen  ist  der  indogermanische 
Erbbestand  reduciert.  Nirgends  im  Germanischen  finden  sich  Spuren  der 
alten  enklitischen  Obliquen  skr.  77äu  rw/q  gr.  vlü^  aslov.  nama  va77ia.  Dann 
wird  der  germanische  Dual  dadurch  als  sekundär  charakterisiert,  dass 
seine  Flexion  in  den  obliquen  Kasus  genau  mit  der  Pluralflexion  überein- 
stimmt; wenigstens  besitzt  im  Indischen  der  Dual  der  Personalia  Formen, 
die  von  den  entsprechenden  Pluralformen  verschieden  sind. 

Die  gemeingermanischen  Stammformen  sind  i.  Person  imk-^  2.  Person 
hiq-]  vgl.  got.  tigkis  igqis  = an.  okki'  ykk7'  — ae.  tmc  hic  nordfries.  unk  jimk 
im  Gen.  Dat.;  doch  weist  das  Nordische  und  Angelsächsische  auf  eine 
Endung  ohne  i gegenüber  dem  Gotischen  hin  ebenso  wie  beim  Plural. 
Auswärtige  Zubehör  zu  diesen  Stämmen  U7ik-  hiq-  hat  sich  nicht  gefunden. 
Die  Bildung  der  zugehörigen  Nominative  ist  eigenartig;  in  der  i.  Person 
treffen  wir  got.  7vit  an.  kvV  nordfries.  7vat,  in  dem  man  das  7ve~  von  idg. 

7m‘wir’  — got.  Tveis  (§  253)  wiedererkennt;  vgl.  aslov.  7^^"‘wir  beide’.  In  der 
2.  Person  gilt  an.  //,  ae.  git^  nordfries.  gat^  das  sich  wohl  nach  7vH  sekun- 
där gerichtet  hat,  aber  man  darf  wohl  germ.-got.  jut  (vgl.  skr.  yiiinwi)  ‘ihr 
beide’  voraussetzen;  ähnlich  entspricht  dem  got.  ^us  ‘dir’  ein  ahd.  dh'  u.  s.  w. 
Das  t von  got.  Tvit  und  ^jut  leitet  Scherer  ZGdS  ^ 253  aus  (7m)hm  [ju)t7üa 
‘wir,  ihr  zwei’  ab  (vgl.  got.  tih  für  -uh7ü  — lat.  que)  und  dafür  könnten  die 
verwandten  Dualformen  lit.  77iüdu  jiidu  sprechen;  aber  man  sollte  viel- 
mehr das  Zahlwort  ba-  'beide’  in  der  Zusammensetzung  erwarten.  Im 
Angelsächsichen  können  die  Accusative  tmc  mc  nach  den  Nominativen  7vit 
git  zu  uncit  mcit  erweitert  werden,  während  sonst  bei  den  geschlechtslosen 
Pronominibus  Nomin.  und  Accus,  sich  nicht  beeinflussen. 

Früh  haben  die  Duale  das  Zahlenverhältnis  noch  durch  den  Zusatz  von 
‘zwei’  oder  ‘beide’  markiert;  vgl.  an.  ykktm  beggja  Völ.-kv  30^  aschwed. 
vH  badir  und  ae.  inc  bätn,  mcer  hvcga,  tmc  bätn,  tmc  iTvättt  sehr  oft  und 
vgl.  auch  Hel.  5592.  So  hat  Otfrid  III  22  unker  z7veio  als  einzigen 
Rest  des  Duals  im  Althochdeutschen.  Aber  späterhin  — seit  dem  Ende 
des  13,  Jahrhs.  — tritt  baier.  es  enk  als  Plural  auf  und  dies  ist  das  alte 
{j)it  "^hik.  Indem  der  Zusatz  des  Zahlwortes  nach  und  nach  notwendig 
wurde,  konnte  das  duale  Pronomen  Pluralfunktion  annehmen.  Und  das 
gilt  noch  vom  südwestfäl.  it  git  obliq.  htk  ‘ihr,  euch’;  auch  vom  neueren 
Isländischen. 


IX.  NOMINALE  WORTBILDUNG. 

Kap.  53.  Flexionstypen. 

Die  germanische  Wortbildung  macht  von  der  indogermanischen  Nasa- 
lierung keinen  Gebrauch,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  innerhalb  des 
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Verbums  die  Nasalierung-  im  Germanischen  keine  Bedeutung  mehr  hat  (oben 
.^112  und  168).  — Die  im  Sanskrit  erscheinende  Nominalbildung  durch 
vrddhi  aus  primären  Nominibus  ist  wahrscheinlich  in  kleinem  Umfang  ur- 
indogermanisch  gewesen;  e zeigt  sich  im  Germanischen  als  Vrddhi  in 
einigen  denominativen  Nominibus;  vgl.  mhd.  swäger  zu  siv'eher,  got.  megs 
zu  ?nag7ts;  auch  got.  -teJmnd  zu  taihun^  — Accent  als  nominalbildendes 
Prinzip  zeigt  sich  urgermanisch  nicht  häufig  mehr  wirksam;  auf  dem  Adj. 
got.  hatihs  beruht  an.  Jiai/gr  ‘Hügel’  KZs.  23,  100.  Sonst  zeigen  sich  noch 
vielfache  Spuren,  dass  der  Accent  abgeleitete,  mit  Suffixen  versehene 
Sekundärbildungen  gegenüber  den  Primärworten  auch  im  Urgermanischen 
charakterisiert  hat;  einzelnes  wird  alsbald  zur  Sprache  kommen. 

255.  Die  germanische  Wortbildung  zeigt  zwei  verschiedene  Typen. 
Eigentlich  lebenskräftige  Suffixe  haben  stets  feste,  durch  Auslautsgesetze 
unzerstörbare  Konsonanten  in  sich;  über  diese  vergl.  Kap.  54.  Daneben 
gibt  es  eine  Art  Wortbildung,  welche  durch  nichts  als  die  Flexionstypen 
im  Germanischen  charakterisiert  ist.  Vom  indogermanischen  Standpunkt 
aus  sind  die  Flexionstypen  germ.  wiilfaz  dayaz  yastiz  sunuz  u.  s.  w.  nicht 
suffixlos;  wir  haben  hier  a i u vom  indogermanischen  Standpunkt  aus  als 
Suffixe  zu  bezeichnen,  aber  hier  kann  auf  intern  germanischem  Gebiet 
nicht  mehr  von  Suffixen,  sondern  nur  noch  von  Flexionen  geredet  werden. 
Hier  soll  nun  in  der  Kürze  angeführt  werden,  welche  Flexionstypen  im 
Urgermanischen  lebenskräftig  waren. 

256.  Das  a-  der  ^7-Deklinationen  ist  als  Wortbildungselement  noch 
bei  Verbalnominibus  wie  an.  hlaup  ae.  hUap  ahd.  lauf  oder  got.  waürk 
ahd.  werk  (gr.  f'py-o-r)  erkennbar;  besser  in  Femininen  wie  ahd.  h'elfa  zu 
Jielfan,  fräga  zu  frägm.  Auch  Adjektiva  werden  zu  Verben  mit  dem  a~ 
Suffix  gebildet  (got.  siuks  zu  siukan^  ahd.  hleih  zu  blihhatt).  Aber  diese 
Typen  sind  wenig  lebensfähig. 

^ 257.  i ist  in  zahlreichen  Völkernamen  produktiv  geblieben:  ahd. 
Hüni  Wilzi  angls.  Engle  Dene  an.  Friser  got.  Makidoneis  Tyr  eis;  jüngeres 
Substitut  ist  das  § 277  behandelte  Suffix  -wari.  — In  der  älteren  Zeit  werden 
auf  i auch  primäre  Verbalabstrakta  gebildet  wie  got.  wröhs  rims  muns  slahs 
plaiihs  angls.  cyk  ece  rync  bryne.  — Für  Verbaladjektiva  findet  sich  i- 
Suffix  vgl.  185. 

55  258.  y^-z-Suffix  ist  in  alter  Zeit  im  2.  Glied  von  Zusammensetzungen 
verbreitet  § 281,  wir  treffen  es  sonst  zur  Bildung  von  movierten  Femininis 
wie  got.  fiwi  zu  fiiis,  7nawi  zu  ?/iagus,  frijondi  zu  frijb7tds.  Jüngeres  Sub- 
stitut dafür  ist  inja  55  268.  — Ferner  werden  sekundäre  Nominalabstrakta 
auf yff  gebildet:  reiki  aiidmhti  zw.  reiks  afubahts,  piubi  zw  phibs',  ferner  aglaiti  zu 
aglaits,  biuhti  zu  biiihts,  barniski  zu  barnisks. 

^ 25g.  Das  n-  der  ^/-Deklination  ist  in  grösserem  Umfang  als  die  rein 
vokalischen  Suffixe  produktiv  in  alter  Zeit  geblieben.  Man  bildet  Nomina 
agentis  auf  diese  W^eise:  ahd.  boto  zu  biotan,  angls.  wiga  ‘Krieger’  zu 
wigan,  got.  iiuta  ‘Fischer’  zu  nhitan;  auch  Denominativa  wie  got.  spilla 
zu  Spill.  Auch  alte  Verbalabstracta  wie  angls.  geleafa  zu  gelyfaji,  fnora 
‘das  Niesen’  zu  f/ilosan  treten  vereinzelt  auf.  — In  zweiten  Kompositions- 
gliedern findet  sich  dieses  //-Suffix  § 281. 

55  260.  Das  es  os  der  229  behandelten  Neutra  war  urgermanisch  noch 
produktiv  vgl.  got.  liatis  zu  haiati,  skafis  zu  skafjan,  agis  zu  aga7i.  Es  scheint 
auch  alte  Adjectivabstrakta  gebildet  zu  haben:  ae.  heill  ae.  lieel  (aus  hailiz) 
zu  ae.  lidl\  got.  weilis  ‘Tempel’  zu  weihs  ‘heilig’;  an.  77iyrkr  N.  zu  77iyrkr 
‘dunkel , angls.  dyp  'dfiefe’  zu  diop. 
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§ 261.  Das  in-  der  managin-Ys\'Qi?>^Q.  bildet  alte  Adjectivabstrakta  wie 
got.  hlid7‘ei  inikilei  bairhtei. 


Kap.  54.  Konsonantische  Suffixe. 

Neben  die  älteste  Schicht  von  einfachen  Wortbildungselementen,  welche 
später  zu  Flexionselementen  werden,  stellt  sich  in  allen  indogermanischen 
Sprachen  eine  jüngere  Schicht,  in  welcher  feste  Konsonanten  als  Charak- 
teristika vor  die  Flexionstypen  treten.  So  ist  i — ya  (in  skr.  vrM  an.  ylgr 
‘Wölfin’)  durch  11  erweitert  in  skr.^atni  gr.  uörvia.  Der  Ausgangspunkt  der 
zum  Suffix  gehörigen  Konsonanten  lässt  sich  teilweise  noch  erkennen;  so 
ist  das  eben  besprochne  Suffix  -nya  (Nom.  Sg.  -nt)  ausgegangen  von  n- 
Stämmen  wie  z.  B.  skr.  räjm  ‘Königin  zu  räjan.  Aber  vom  spezifisch  ger- 
manischen Standpunkt  aus  lässt  sich  der  Ursprung  der  urgermanischen 
konsonantischen  Suffixe  nicht  mehr  erkennen;  ihr  Ursprung  fällt  in  vor- 
germanische, in  die  urindogermanische  Zeit.  Das  Germanische  bevorzugt 
konsonantische  Suffixe,  da  sie  durch  Auslautsgesetze  nicht  zerstört  werden 
konnten;  vielfach  fanden  sich  beide  Typen  im  Germanischen  neben  ein- 
ander: got.  piwi  ‘Dienerin’  ae.  ;l)iowen^  ae.  mdge  ahd.  7nägin,  got.  frijondi 
ahd.  friuntin,  got.  asilus  ahd.  esilin.  Von  Adjektiven  seien  genannt:  got. 
sunjis  sunjems,  ahd.  war  wäidn,  lioht  liehtin  ^ ae.  hldw  bldwen;  ferner  ahd. 
werd  wir  die  ^ r'eht  rihtic\  desgl.  an  Abstrakten  got.  hauhei  hauhipay  niikilei 
niikildii'ps,  managei  managdüpSy  hlütrei  hlütripay  gaurei  gauripa. 

Weiterhin  ist  für  das  Germanische  von  Belang  zu  konstatieren,  dass 
Suffixe  mit  Mittelvokal  lebenskräftiger  sind  als  solche  ohne  Mittelvokal. 
So  ist  das  ni  in  skr.  patni  räjm  innerhalb  des  Germanischen  unfrucht- 
bar im  Vergleich  zu  der  ablautenden  Nebenform  -em  (^-mi  germ.  -imi)',  vgl. 
got.  Saurini  ahd.  gutin  kuningin  u.  s.  w;  so  ist  ahd.  -ado  produktiv  {Stamm- 
bildgsl.  § II 8),  während  das  einfache  do  to  {yXidi.  huos-td)  tot  ist;  das  Ab- 
straktsuffix idg.  tä  ist  bei  weitem  nicht  so  zahlreich  vertreten  im  Germa- 
nischen, wie  das  damit  identische  -etä  (StaminbildgsL  § 120.  121). 

§ 262.  Suffixe  mit  Labialen  fehlen  im  allgemeinen,  abgesehen  von 
dem  (^ö:-Suffix,  das  unter  § 292  a besprochen  wird.  Jedenfalls  gibt  es  pro- 
duktive w-Suffixe;  vgl.  ahd.  ki-ino  zu  kmany  sä-mo  zu  säiany  wahsmo  zu 
wahsaUy  sci-mo  zu  scinan,  gismagmo  zu  smeckeni  vgl.  noch  angls.  gli-ma  slü-ma 
glö-ma  si-7na  Uo-ma.  — ■ Das  indogermanische  Tiersuffix  bho  (gr.  sXacpog  skr. 
rsabhd)  fehlt  dem  German,  (unsicheres  bei  Bugge  PBB  13,  316.  21,  423). 

§ 263.  Suffixe  mit  Gutturalen,  k erscheint  als  diminutiv  (§  269) 
in  got.  ahaks  ae.  hafuc  cornuc  i'udduc  sowie  in  alten  Kosenamen  wie  burgund. 
Gibica.  — Ein  germanisches  Suffix  aha  zeigt  sich  in  gotischen  Adjektiven 
unbarnahs  stainahs  waurdahs y in  denen  die  Bedeutung  ‘versehen  mit’  für  das 
Suffix  zu  Tage  tritt.  Dazu  stellen  sich  althochdeutsche  Kollektiva  auf  ahi 
§ 270.  — Dieselbe  Bedeutung  eignet  dem  damit  identischen  Suffix  -aga-  in 
Adjektiven  wie  got. ‘hungrig’,  ahd.  bluotag'hXwW^ y muotag  ‘mutig’  u.  s.w. 

Ein  erweitertes  Suffix  -inga  -unga  bildet  Substantiva  und  zwar 

a)  maskuline  Dynastiennamen  wie  Karolingi  Merovingi  Gundbadingi'y  Ein- 
wohnerbezeichnungen wie  Wulpingi  ‘homines  de  Wulpia’  ZfdA  2,  4;  angls. 
Centingas y Lindisfarnealondingas  Wanley  Catal.  S.  252,  Eofoi'wicingas',  lat.- 
germ.  Northalbingi'y  Patronymika  wie  angls.  {Hygeläc)  Hriplingy  {Fiwi)  Folc- 
waldingy  (fVu/f)  Wonreding  ‘Sohn  des  Hridel  Folcwald  Wonrid'.  — Nomma 
agentis  vgl.  § 267. 

'1^  b)  Verbalabstrakta  zu  schwachen  Verben,  dem  Gotischen  fremd,  aber 
den  übrigen  Dialekten  gemeinsam.  Vgl.  ahd.  ladunga  zu  ladbuy  scouwunga 
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zu  scouwon.  Vielleicht  hängt  hiermit  die  Adverbialbildung  auf  -ingö  (got. 
us7aeniggo  unverhofft’)  § 292  c zusammen. 

§ 264.  Suffix  mit  Dentalen,  t hat  in  Koseformen  § 278  eine  dimi- 
nutive Bedeutung.  — Das  auf  idg.  ti  beruhende  Suffix  pi  (got.  gabmlr-ps 
gaqimi-ps  al-ps  nan-ps)  resp.  di  (got.  de-ps  se-ps  vgl.  7?iahts  iists)  bildet  Verbal- 
abstrakta zu  starken  Verben;  über  Zahlabstrakta  unten  5^  302.  — Germ. 
ipa  (aus  -eia)  bildet  Adjektivabstrakta  wie  got.  hauhipa  hlüUdpa  iveihipa 
inildipa.  Ein  aus  idg.  tu  erweitertes  germ.  '^-opu-  bildet  Verbalabstrakta  zu 
schwachen  Verben  auf  wie  got.  gaunSpusgabaurjopus  angln,  /m/itad  laugad.  — 
Das  Suffix  da  ==  idg.  to  zur  Bildung  von  Partizipien  ist  182  behandelt.  — 
.v  im  Suffix  ist  lebendig  nur  in  dem  mit  dem  Suffix  odu  verwandten  Suffix 
-iuassus  in  got.  piudinassus  hbfunassus  gudjiuassus  draühtinassus  lekinassiLs. 

Anm.  Ül)er  das  idg.  Superlativsuffix  tho,  das  auch  für  die  Bildung  der  Ordinalzahlen 
verwendet  wird,  vgl.  § 287.  301. 

7t  im  Suffix  zeigt  sich  in  den  Femininbildungen  auf  -ini  wie  aiid.  gutin 
friuntm  esilm  268),  in  primären  ///-Abstrakten  zu  starken  Verben  wie 

got.  taikns  siitiis  atiabtistis  tisbeisnsy  wozu  sich  Abstrakta  wie  got.  laiseins 
iiaiteins  ga7tielei7is  — pttlaitis  pahaiiis  --  ttiitbits  ft'ijbns  zu  schw.  Verben  fügen. 

Über  die  Suffixe  no  und  tii  zur  Bildung  von  Partizipien  und  Verbal- 
adjektiven vgl.  ^ 183  und  186. 

Es  erübrigt  Suffix  -i7ia~ , das  Stoffadjektiva  wie  got.  silubt'eins  gulpeins 
stamems  und  auch  Adjektiva  moralischer  Bedeutung  wie  got.  sunjeins  galau- 
beins  pistiJzeins  bildet;  es  wird  zur  Bildung  der  Possessiva  got.  tJieins  peins 
seitis  § 251  verwendet.  Bei  Substantiven  hat  ina  nach  § 269  diminutive 
Funktion:  got.  git77iein  qmein. 

§ 265.  Plalbvokale  im  Suffix,  ist  Adjektivsuffix  für  einige  Färb en- 
adjektiva  § 275.  — jati  bildet  denominative  Nomina  agentis  wie  got.  fiskja 
tbnrja  kasja  haut'tija.  — ja  bildet  Adjektivabstrakta  wie  got.  hauhisti  f7'U77iisti 
vgl.  ahd.  steinahi  ‘steinichte  Stelle’  zu  got.  stamahs y ist  aber  zumeist  als 
Kompositionssuffix  § 281  geläufig:  got.  gaskbhi  gatvaürdi  gatP/ii  andanahti 
faüt'afilli  u.  s.  w. 

§ 266.  Liquiden  im  Suffix:  ila  bildet  Nomina  agentis  (§  267)  wie 
ahd.  butil  bitil  t7'egil.  — Für  Nomina  instrumentorum  wie  ahd.  slu'jqjjl  zugil 
7neV7gijl  vermute  ich  germ.  ila  für  ello  edlo  — vorgerm.  etlOy  also  germ. 
Grdf.  skludetlö  duketlö  7naidetlö  (vgl.  got.  spül  aus  vorgerm.  sqetlö  oben  § 69). 
— Mit  ula  werden  die  § 187  behandelten  Verbaladjektiva  der  Neigung 
wie  got.  slahuls  skapuls  saku/s  an.  gjgpull  vgkull  gebildet.  — Das  Lehnsuffix 
äija  ist  19  behandelt. 

Kap.  54b.  Bedeutung  der  Suffixe. 

267.  Nomina  agentis  werden  nach  § 259  auf  ti  gebildet  wie  ahd. 
boto  zu  biotan;  öfters  auf  -jan  ^ 265  wie  ae.  scytta  ahd.  scuzzeo  zu  sciozzan; 
gleiches  gilt  von  denominativen  Bildungen  wie  got.  spilla  'Bote’  zu  spill 
oder  angls.  fly7na  ‘Flüchtling’  zu  fliatn  ‘Flucht’,  got.  fiskja  ‘Fischer’  zu  fiskSy 
gudja  ‘Priester’  zu  gup.  Für  Denominativa,  die  komponiert  sind,  gilt  im 
Gotischen  germ.  //z-Suffix  wie  in  gitpblbstreis  ‘Opferer’  zu  blbstVy  faitiuwiapleis 
‘Vorsteher’  zu  77iapl  ififau7'a7napli).  — Dem  Gotischen  fremd,  aber  dem 
Nordisch-Westgermanischen  geläufig  ist  il  wie  in  ahd.  bitil  ‘Werber’,  tnibil 
‘Treiber’,  tregil  Träger’  und  mg  wie  in  ae.  fiymimg  ‘Flüchtling’.  Das  jüngste 
Suffix  für  Nomina  agentis  ist  das  ^ 19  behandelte  lateinische  Lehnsuffix 
-ärius. 

^ 268.  Durch  Motion  werden  Feminina  aus  Masculinen  gebildet  und 
zwar  nach  258  auf  yVz  wie  in  got.  pküi  ttunvi  frijondi  zu  plus  77iagus  frijbndSy 
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dann  auf  -iiija  wie  got.  SaÜ7'ini  ‘Syrierin’,  ahd.  friuntm  guthi  esilin.  — Eine 
andre  Bildung  zeigt  w^-Feminina  neben  ^7;/-Masculinen  wie  got.  swaihro 
neben  swaihra,  garaznd  neben  garazna^  arhjd  neben  arbja.  — Dem  älteren 
Angelsächsischen  eignet  Suffix  -icge  (eigtl.  iagia  in  alaesiagial)  z.  B.  in 
dryicge  neben  dry\  hwiticge  neben  himta  und  -istrcE  in  sangesire  webbestre 
hearpcstre  u.  s.  w. 

^ 26g.  Diminution  ist  mit  verschiedenen  Suffixen  verbunden;  aj  / ist 
charakteristischer  Konsonant  in  got.  Attila  ‘Väterchen’,  mawilb  ‘Mädchen’, 
barnilb  ‘Kindchen’,  rnagula  ‘Knäbchen’.  bj  Suffix  ina,  das  junge  oder  kleine  von 
Lebewesen  bezeichnend:  ahd.  geizzin,  fulin  ‘Füllen’,  ga?/iazin  vuü’munthi 
zikki)i\  c)  inklin  in  ahd.  Imoninklin  esilinkrm  pünklin  u.  s.  w. ; d)  mg-ling  in 
an.  yj'inlingr  ‘kl.  Schlange’,  77iyslmgr  ‘Mäuschen’  u.  s.  w.;  e)  als  charakte- 
ristischer Konsonant  in  Vogelnamen  got.  ahaks,  ae.  hafuc  cor7iuc  und  7'uddoc. 

§ 270.  Kollektiva.  Die  verbreitetste  Bildung  mit  yV^-Suffix  und  ga- 
Prälix  vgl.  S.  479.  Im  Althochdeutschen  existieren  Kollektiva  auf  -ahi^  eine 
Örtlichkeit  bezeichnend,  wo  ein  bestimmter  Baum  oder  Strauch  u.  s.  w. 
reichlich  wächst:  ahd.  eihhahi  botmiahi  riotahi  bmuzahi  u.  s.  w.;  ferner  Kol- 
lektiva auf  ~idi  vgl.  ahd.  giswistride  (as.  gisust7'ithi) y ahd.  pfeituii  ‘Kleider’, 
iiihhidi  ‘Gespann’.  — Über  suffixlose  Kollektiva  wie  ae.  gebröd7'u  gedoht7'u 
vgl.  S.  479. 

§ 271.  Patronymika  werden  germanisch  auf  -i/ig  gebildet:  angls. 
Wödenhig  ‘Sohn  des  Woden’,  H7dplmg  ‘Sohn  des  Bredel’  vgl.  § 263. 

§ 272.  Verbalabstrakta.  Zu  den  § 256.  257  aufgeführten  Flexionstypen 
treten  die  indogermanischen  Suffixe  ti  und  ni  ^ 264  für  Wurzelverba.  Für 
abgeleitete  Verba  zeigt  sich  ti  kaum,  wohl  aber  7ii  (in  got.  salbb/is  7iasei7is 
hbbams).  Im  Westgermanischen  überwiegt  -bp7h  und  -imga  für  Abstrakta 
zu  schw.  Verben  (ahd.  scouwdd — scouwimga,  opfarbd — opfa7'imga). 

§273.  Adj  ektivab  stracta.  Von  Substantivierungen  abgesehen  kommen 
neutrale  y’cz-Bildungen  wie  got.  a77ibahti  hauhisti  in  Betracht,  vor  allem  aber 
die  z;/-Bildung  wie  in  got.  77ia77agei  haiihei  mikilei  gbdei  ^ 261,  got.  dmpipa 
77iildipa  w eihip a | 264. 

§ 274.  Stoffadjektiva,  die  in  lat.  aiu'eus  a7'ge77teus  gr.  ygvaboq  eine 
andre  Bildung  haben,  bildet  das  Germanische  auf  -ma]  vgl.  got.  cisa7'7iei7is 
gulpebis  silub7-ems  u.  s.  w. 

§ 275.  Farbenadj ektiva  werden  auf  -wa  (ahd.  g7'ao  bläo  angls.  haso 
baso  u.  s.  w.  entsprechend  den  lat.  helvits  gilvus  fulvus  flaviis)  und  sekundär 
auf  -ma  (angls.  wcBde7t  h(Bwe7t  ahd.  weitiTi  tüsi/i  losem)  gebildet. 

§ 276.  Adj  ektiva  der  Abstammung  bilden  die  altgermanischen 
Sprachen  auf  -iska  wie  in  got.  Judaiwisks  FffTtikisks,  ahd.  f7'e7tcisCy  angls. 
wylisc  de7iisc\  vgl.  aslov.  7'iL77nshi  ‘römisch’,  lit.  prusiskas  ‘preussisch’. 

Kap.  55.  Kompositionssuffixe. 

§ 277.  Wir  bezeichnen  hiermit  ursprüngliche  Kompositionen,  deren 
zweite  Elemente  zu  Suffixen  geworden  sind.  Die  Entstehung  solcher  Suf- 
fixe aus  selbständigen  Worten  hat  wohl  den  germanischen  Accent  zur  Vor- 
aussetzung: so  lange  der  variable  indogermanische  Accent  herrschte,  konnte 
wohl  kaum  ein  selbständiges  Wort  Suffix  werden,  und  wir  vermissen  diesen 
Kompositionstypus  daher  auch  in  den  älteren  Stufen  der  meisten  indoger- 
manischen Dialekte.  Und  innerhalb  des  Germanischen  nehmen  diese  Bild- 
ungen zusehends  mehr  und  mehr  Raum  ein.  Aus  der  Römerzeit,  für  welche 
der  spezifisch  germanische  Accent  bereits  gegolten  hat,  ist  -va7'ii  als 
VölkernamensLiffix  überliefert  (A77isiva7di  Chasiiaidi  Chatua7'ii)  sowie  -avia  als 


IX.  Wortbildung:  Kompositionssuffixe.  Koseformen.  Komposition.  473 

Inselnamensufiix  (Austravia  Scadinavia  Batavia)',  vgl.  auch  ae.  burgwar e Rövi- 
ware  = ahd.  burgare  Rbvmre  (PBB  12,  379);  das  -varii  ist  als  Simplex  im 
Germanischen  unbezeugt.  Zu  -avia  vgl.  ae.  Sceden-ig  Sceäp-ig.  — 

Das  Gotische  hat  bei  weitem  nicht  so  viel  Kompositionssuffixe  wie  das 
Westgermanische.  Das  westgerm.  -haid  als  Suffix  (ahd.  manheit  ae.  wifhäd 
Zimmer  ZfdA  19,  415)  erscheint  im  Gotischen  nur  als  selbständiges  haidus; 
das  westgerm.  -dom  (ahd.  meistartuoni  as.  kesurdbm  ae.  biscopdöin  an.  jarl- 
dbmr)  ist  auch  als  Suffix  dem  Gotischen  fremd;  gleiches  gilt  von  den 
Abstraktsuffixen  -skapi  (an.  vinskapr  ae.  friondscipe  ahd.  friimtskaf)  und 
-skaftu.  Von  den  später  so  verbreiteten  adjektivischen  Kompositionsbild- 
ungen finden  sich  im  Gotischen  nur  erst  Ansätze  für  -lika-  {wairaleiks  lapa- 
Iciks  sildaleiks)  und  -sams  (lustusams).  Darnach  ergibt  sich,  dass  gemein- 
germanisch die  Kompositionsbildungen  erst  in  ihren  Anfängen  waren.  Die 
jüngeren  Perioden  zeigen  in  steigendem  Masse  die  Verwendung  selbstän- 
diger Worte  als  Suffixe;  sie  gehören  daher  wesentlich  in  die  Geschichte 
der  Ausbildung  der  einzelnen  Dialekte. 

Kap.  56.  Koseformen. 

^ 278.  Wir  müssen  hier  darauf  verzichten,  das  Gebiet  der  Eigennamen 
zu  betreten,  in  dem  die  Koseformen  eine  grosse  Rolle  spielen.  Hier  sollen 
nur  sonstige  Bildungen  von  mutmasslich  urgermannischen  Alter  vorgeführt 
werden;  freilich  ist  nur  die  Lautform  das  Kriterium,  auf  das  wir  den  Ver- 
dacht auf  Kosebildung  gründen:  meist  sind  Geminationserscheinungen  der 
Anhaltspunkt.  Germ,  appon-  (got.  atta)  scheint  Koseform  zu  idg.  pater, 
andd.  "^mbna  (auch  ahd.  muoia)  zu  germ.  mbder-  zu  sein;  ahd.  7nuoma  ‘Tante’ 
ist  Kurzform  zu  ae.  mödrie',  ae.  fapu  ‘Tante’  scheint  für  '^apor-s^veso  ‘Vater- 
schwester’ zu  stehen,  wie  ahd.  basa  nach  Bugge  PBB  13,  175  wR'^'badur- 
swesö  ‘Vaterschwester’  zurückgeht  (auch  ahd.  wasa  scheint  damit  identisch) ; 
über  solche  Bildungen  zu  Verwandtschaftsworten  vgl.  Bugge  PBB  13,  175. 
In  Betracht  kommen  noch  ahd.  gotto  aschwed.  gubbe  — ae.  godfceder,  wohl 
auch  ahd.  eid-u7n  ae.  äp-tmi  (zu  Eüf)  im  Vergleich  mit  engl,  brother-in-law. 

Noch  scheinen  einige  Kurzformen  von  Tiernamen  hierher  zu  gehören: 
ae.  crabba  zu  ahd.  krebizt  mhd.  wanze  = wautlüz’t  nhd.  Spatz  zu  Sperling t 
ahd.  snecco  zu  ae.  sncegelt  ae.  frogga  zu  hd.  frösch.  So  dürfte  an.  valr  ab- 
gekürzt sein  aus  ae,  wealh-hafoc,  und  aVid,  hehno  erweckt  den  Verdacht  ähn- 
licher Abkürzung.  Hierher  ahd.  hunno  =--  got,  himdafaps  skr.  faia-patisf 

Kap.  57.  Komposition. 

§ 279.  Zahlreiche  Komposita  zeigen  als  Stammform  im  ersten  Kompo- 
sitionselement eine  andere  Form  als  im  Simplex;  cf.  got.  7nidjun-gards  zu 
77iidja-  (skr.  77iadhya77idma  zu  77iadhya-t) ; got,  ala{-77ia7is , -brtuists)  zu  alls; 
77ia7ia(-seps)  gegen  got.  77ia7i7i'-  (aus  77ia777c>-)  ahd.  77ia7ia-houbit ; ebenso  ahd. 
khu7ia7üithi  got.  k7ma(-7c>ida)  ‘Fessel’  zu  idg.  gonu  g97itL  ‘Knie’;  im  Heliand 
steht  überwiegend  hhrdl:  heba7iku7ii7ig. 

Wieweit  der  Stammvokal  {a  i u)  in  der  Kompositionsfuge  urgermanisch 
und  urwestgermanisch  erhalten  geblieben  ist,  darüber  fehlt  noch  eine  exakte 
Untersuchung.  Innerhalb  der  litterarischen  Überlieferung  seien  hier  einige 
auffällige  Erscheinungen  aus  dem  Nordisch-W'^estgermanischen  besprochen. 
/-Stämme  erfahren  Synkope  ohne  Umlautserscheinungen:  ae.  hype  aber  hop- 
päda,  ryge  aber  rug-ern;  desgl.  mhd.  bbs-heit  k7i07i-heit  träc-heit  zu  baese 
kiiene  treege.  In  ersten  Kompositionsglied.ern  fallen  als  /-Stämme  noch  auf 
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ae.  sculdhckta  an.  skuldlaussj  an,  Uodfr^Lina  an.  Ijödhiskup,  ae.  neadgylda  an. 
jiaudgjald;  vgl,  an,  kvänlauss  zu  kvchn  und  ae.  söjji-  spm-  sa77i-worht  zu  idg. 
sb)ii  ‘halb’  § 300.  Alte  adjektivische  ?/-Stämme,  die  ja  im  Westgermanischen 
in  yh-Stämme  übergehen,  haben  im  Urwestgermanischen  in  der  Kompo- 
sitionsfuge noch  das  alte  il  gehabt;  daher  zeigen  sich  Spuren  von  Rück- 
umlaut: ae.  swite  aber  swötste77C,  aige  aber  angsimi^  as.  edili  aber  adal-kimni . 
Genitive  als  erste  Kompositionsglieder  sind  urgermanisch  selten;  in  Be- 
tracht kommen  als  früheste  Schöpfungen  die  dem  Lateinischen  nachge- 
bildeten Benennungen  der  Wochentage  wie  ahd.  Do7iarestac  ae.  Wöd77esd(Eg 
aus  (ihr  Alter  s.  § 12);  cf.  noch  got.  baürgs7vaddjiis;  aus  dem  Althoch- 
deutschen gehören  wohl  hierher  mit  Genetiven  der  /^-Deklination  Wihm-a77io 
erm-grio^  (letzteres  zu  ai'o  cf.  ae.  ear7igeat)\  mhd.  77icß]itac  wohl  auch  aus 
77iä7imtac  [Limae  dies)  sowie  süii-giht  sün7ie-7üe7'ide  (aus  sim7ii7i-) . — 

Über  die  im  Westgerman,  auftretenden  Kompositionen,  die  auf  ursprüng- 
licher Juxtaposition  beruhen  (ae.  feowe7'tig  ahd.  fiorzuc  gegen  got.  fidzvor 
tigjus)  vgl.  die  § 9g — 100  aufgeführten  Materialien, 

Dunkel  ist  die  Behandlung  alter  neutraler  os-  /’i’-Stämme  in  der  Kompo- 
sition. Ein  beweiskräftiges  Zeugnis  gibt  germ.  piis-himd  ‘1000’  = aslov. 
tyspta  zu  idg.  tüs  (skr.  iavas  tiivis-)  nach  Bugge  PBB  15,  327.  Sonst  kann 
got.  sigis-laim  alten  Typus  aufweisen;  desgl.  ae.  dger-gelu  zu  dg,  aber  auf- 
fällig ae.  ]wiphy7'de  zu  hryper. 

Wenn  wir  von  den  durch  die  oben  § 79  behandelte  Lautverschiebung 
bedingten  Kompositionselementen,  soweit  sie  von  den  Simplicibus  abweichen, 
hier  absehen  — • finden  wir  im  ersten  Gliede  alte  Ablautsformen  innerhalb 
des  Idg.;  vgl.  ae.  ncespyi'el  zu  tiosu;  ahd.  (Notk.  Ps.  17,  46)  fap-wesca  zu 
fuo^;  an.  ik-oi'zte  zu  cik\  zu  ahd.  77111/10  (aus  idg.  7}imdt)  ‘Mond’  gehört  ahd. 
7}iänod-shth  ae.  TTtdnap-s^.oc ^ -fylle7i.  Von  dem  alten  indogermanischen  Stamm 
gho77i  ‘Land’  haben  sich  as.  g/wt-bra  und  ga/n-b/m  ‘Steuer’  als  Komposita 
erhalten.  Zu  germ.  aiigo’%  das  durch  Anlehnung  an  germ.  auzo’^  aus  idg. 
Op  oqi  oqe/i  oqes  entstanden  ist,  gilt  als  erstes  Kompositionsglied  eine  Form 
germ.  azvi-  (aus  '^aywi-  Kögel  Litt. -Bl.  8,  iio)  in  2X\6..  awi-zo/'aht  ouzoraht. 
Zu  germ.  auzb”'  gehört  wohl  auch  eine  germanische  Nebenform  auzi-  ausi- 
(lat.  a7J7'is),  welche  Leskien  in  dem  entlehnten  aslov.  /ise-zygu  ‘Ohrring  ver- 
mutet. Zu  ae.  sulh  vgl.  die  Nebenform  szvulh-  in  kent.  szoulimg  (aus  ^szuulh- 
Ig/ig)  cf.  gr.  avXat  (Sweet  Angl.  3,  151).  Zu  idg.  us-  aus-  usrä-  atts7'ä-  usw. 
‘Morgenröte’  (ae.  Eost/'ce  bei  Beda)  gehört  ae.  ‘Morgenstern’  = ahd. 

07'-{w)mtil.  Der  indogermanische  Stamm  /täzv  ‘Schiff’  erscheint  als  erstes 
Kompositionselement  in  an.  77au-st  ‘Schiffsstation’  (vgl.  ahd.  ewi-st  cf.  skr. 
gb-sthä  ‘Kuhstair  § 280). 

§ 280.  Das  Altgermanische  bewahrt  manche  uralte  Komposita,  welche 
in  jüngerer  Zeit  das  Aussehen  von  Zusammensetzungen  verloren  und  das 
Aussehen  abgeleiteter  Primitiven  angenommen  haben,  i)  Ist  die  lautgesetz- 
liche Zerstörung  des  ursprünglichen  Lautcharakters  des  zweiten  Kompo- 
sitionselementes die  Ursache  der  Verdunkelung  der  alten  Komposition; 
vgl.  got.  piisimdi  nach  ^ 300  aus  ßiis-himdi  — tus-k7nti  ‘Vielhundertheit’;  ein 
Primitivum  germ.  ^sta-  ‘Standort’  (skr.  gb-stha  ‘Kuhstall’)  steckt  nach  Pott  in 
ahd.  ezvi-st  ‘Schafstall’  (aus  '^'awi-stad)  und  nach  Bezzenberger  in  an.  Ttau-st 
‘Schiffsstation’  (aus  idg.  '^77au-sfa-)  zu  an.  7707'  skr.  fiaus  (Schmidt  Plu/'albldg. 
S.  346).  Ausser  jüngeren  Fällen  wie  ahd.  zmi/'zala  gegen  ae.  zvyrt-wabi^  ahd. 
btt7gare  Rimia/'e  gegen  ae.  bu/givare  Rö7müa7'e  bleibt  für  lautgesetzliche 
Störungen  alter  Kompositionsformen  auf  PBB  12,  378  zu  verweisen.  2)  Kann 
das  Aussterben  altererbter  Simplicia  die  Verdunkelung  der  Komposita  be- 
dingen; dazu  kommt  meist,  dass  der  Ausgang  der  Zusammensetzungen  an 
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bekannte  Suffixe  erinnert;  so  hat  Schweizer-Siedler  KZs.  2,  367  das  got. 
sin-teins  ‘täglich’,  worin  das  Sprachgefül  leicht  das  bekannte  Ableitungssuffix 
-eins  vermuten  konnte,  mit  Recht  dem  skr.  dina  asl.  dine  ‘Tag’  gleichgestellt, 
das  im  Urgermanischen  verloren  gieng;  vgl.  an.  (^aus  g-d-mai)  ‘bejahrt’ 

(eigtl.  ‘bezeitet’)  zu  got.  mU  ‘Zeit’.  So  dürften  auch  an.  ga-man  (cf.  ein-vian')^ 
got.  fair-ina  (cf.  inild)  eigtl.  Komposita  sein. 

§ 281.  Nur  einen  Punkt  will  ich  hier  noch  zur  Sprache  bringen,  der  im 
Germanischen  eine  gewisse  Bedeutung  hat,  ohne  im  Sanskrit  zu  Tage  zu 
treten;  doch  zeigt  das  Germanische  einige  Berührungspunkte  mit  andern 
europäischen  Sprachen. 

Es  werden  nämlich  im  Altgermanischen  gern  zweite  Kompositionsglieder 
durch  Flexionstypen  ausgezeichnet,  welche  den  Simplicibus  fehlen.  Zu 
lat.  germ.  burg-tts  gehören  Quadri-  Asci-burgiu7?i  — ein  urgermanisches 
Prinzip,  für  Konkreta  ja-  mit  neutralem  Genas  als  Kompositionssuffix  anzu- 
wenden (cf.  lat.  vcrbtcm  diverbium,  nmriis  po^noerhwi^  annus  bknmiwi,  nox 
acqumocüiitn  gr.  /LisÖnvvKtiO}')  cf.  got.  apn  : at-apni,  nahts : a^idanahti;  ae. 
geär  : ?mssbre  ZfdA  13,  576;  ahd.  aj'O  : nms-ari  sparw-ari,  här  : scäp{h)äri, 
weg  : altwicki,  siinna  : drisimni;  daher  auch  got.  gaskalki  ‘Mitknecht’. 

Ein  anderes  Kompositionssuffix  ist  -n-  (d.  h.  schwache  Deklination);  an. 
haifir  aber  llkame,  ae.  päd  aber  hop-päda,  ping  aber  intinga  (aus  '^incpinga) 
ahd.  gidingo;  ae.  trmn  aber  wyrttriima,  ahd.  f^^ost  aber  grnntfrosto^  an.  siafr 
aber  7'ädstafe,  ahd.  tac  aber  suontago  (sogar  Christ  aber  Antichristo  Musp.); 
got.  leih  aber  7nanleikay  daür  aber  augadaürö. 

Feminine  /^'-Bildung  zeigen  got.  piudangardi  F.  zu  gards  und  püs{Ji)imdi 
F.  zu  hund  Bugge  PBB  13,  327. 

Komposita,  die  auf  Adjektiva  ausgehen,  nehmen  in  derselben  Weise 
/^z-Bildung  am  Wortende  an;  auch  adjektivische  Bahuvrihibildungen  (cf. 
lat.  a7ii77ius — exanmiis;  soTnnns — exso77inis ; ar7na — se77ntr77iis);  a)  ahd.  zÜ7-wäri 
77iitiwdri  zu  germ.  wera-  ‘wahr’  (lat.  vh'us);  ae.  (Ele7ige  zu  lang  (lat.  longus'); 
ahd.  gitriuwi  zu  got.  triggwa-;  mit  grammatischem  Wechsel  gehören  ae.  77ign- 
pwdre  (ahd.  77ian-d%väri)  und  gete7ige  zu  ae.  pwds  töh.  b)  Bahuvrihiadjektiva 
sind  ahd.  frb7nuoti  dioniuoti  zu  7Tmot^  an.  blä-eygr  zu  auga^  ae.  fyperpbte  zu 
föt^  ortydre  zu  tüddor,  got.  ingar deis  ufaipeis  (oder  ingar ds  ufaips)  zu  garda- 
aipa-.  Sonst  begegnen  auch  zahlreiche  Bahuvrihikomposita  ohne  ja-  [i-)- 
Suffix  wie  ae.  bapmöd  fipe7'föt  orsorh.  — Das  Gotische  hat  im  Dvigu ßdurdbgs, 
eine  Ablautsform  zu  dags. 

§ 282.  Von  den  indogermanischen  Kompositionsarten  sind  am  frühesten 
die  Additionskomposita  ausgestorben;  erhalten  geblieben  sind  nur  Zahlen 
wie  got.  sibu7ttaiJm7i  7im7iiaihim  17.  ig  (lat.  nndeci77i  gr.  Swd'fy.a  usw.)  ; dazu 
noch  je  einmal  belegte  a'S,.  gisu7ifader  a^.  siAitergefcederan  dpU7nswerian  (Ver- 
wandtschaftsdvandva  sind  altgermanisch  ersetzt  durch  Bildungen  wie  an. 
fedgar  meiedgar  fcdgeti  77i(x.dge7i  systken]  cf.  got.  fadrem  bb'itsjbs).  Eigen- 
namen wie  Anglisaxo7ies  ae.  Weder-Giatan  sind  erst  jungen  Datums,  vgl. 
Storch,  Angls.  No77ii7ialko7np.  p.  5. 

Völlig  fremd  sind  dem  Urgermanischen  Komposita  wie  aind.  7nandäd-vira 
‘Männer  erfreuend’,  es  sei  denn,  dass  die  von  Falck  PBB  14,  42  behandelten 
altnordischen  Komposita  doch  uralt  wären.  — - Alte  Avyayibhäva  wie  skr. yathd- 
va(a7n  sind  bei  der  Lehre  vom  Accent  Kap.  21  § 97  zur  Sprache  gekommen. 
— Sonst  kennt  das  Germanische  alle  Kompositionsarten,  die  auch  in  den  ver- 
wandten indogermanischen  Sprachen  Vorkommen,  i)  Bahuvrihi-Adjektiva 
wie  got.  hanh-hairts  ‘hochherzig’,  hramja-hairts  ‘reinherzig’,  lausa-waürds  laus- 
handus  laus-qiprs  twalibwintrus ; got.  imleps  eigtl.  ‘besitzlos’,  ‘flecken- 

los’. 2)  Tatpurusa  sind  sehr  gewöhnlich ; goi.  fbtu-banrd  fbtn-ba7idi  gndhns 
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gudabldstreis  mana7?iaürprja  manaseps  matibalgs  usw.;  mit  Flexion  im  ersten 
Kompositionselementvgl.  got.  baürgswaddjus.  3)  Urgermanische  Karmadhäraya 
sind  — wenn  man  von  der  Komposition  mit  Präfixen  absieht  — nicht  sehr 
zahlreich  gewesen;  erst  mit  dem  Westgermanischen  treten  sie  wirksam  auf, 
scheinen  aber  jüngeren  Ursprungs  zu  sein,  indem  sie  durch  sekundäre 
Zusammenrückung  unter  dem  Einfluss  des  Satzaccents  entstanden  sein 
können  (oben  p.  400) : as.  aldfader  lbswo7'd  ahd.  ju7igf7‘oiLwa  qitccbi'imno  u.  a. 
Eine  auifällige  Zusammensetzung  zweier  Substantiva  (nach  Art  des  nhd. 
Köllig uwmttei'  gr.  hrAdv&pMnog  iarpounvrtc)  scheint  in  got.  piu-7}iagus  ae. 
frba-dryhteii  wine-dryhteii  ^bow-ingii  wif-77ign  ahd.  g077i-77ia7i  zu  stecken;  ae. 
carlfugel  cwiiifugel  hysecild  heoi'tbucca  vgl.  Storch,  Angls.  No7ninalko7nposita, 
p.  g.  16.  Ähnlich  ist  wohl  das  Adjektiv  as.  widbred  zu  beurteilen;  auch 
ae.  eai'niceai'igl 


Kap.  5yb.  Nominalpräfixe. 

§ 283.  Das  Germanische  verwendet  eine  Fülle  von  Präfixen  in  der 
Wortbildung;  die  Mehrzahl  derselben  sind  zugleich  Verbalpräfixe.  Nur 
wenige  sind  ausschliesslich  nominal.  Wir  ordnen  sie  alphabetisch. 

Ä ein  westgermanisches  Nominalpräfix  (=  got.  idg.  '^e)^  der  Verbalkom- 
position wohl  fremd.  Es  zeigt  sich 

1)  in  Substantiven  mit  privativer  Bedeutung  wie  ahd.  ä-7nahf  mhd. 
ä-ki'cift  ‘Ohnmacht’,  mhd.  ä-S7)tac  ‘Geschmacklosigkeit’,  ahd.  ä-kust  ‘Schlechtig- 
keit’ (Ggs.  ae.  cysf  ‘Vortrefflichkeit’),  ä-wizzi  ‘Unverstand’,  ägez  ‘Vergessen- 
heit’ (vgl.  noch  ae.  d-mynd').  Als  Verstärkung  im  üblen  Sinne  beachte  ahd. 
ä-swih  ‘Betrug’,  ä-bulgi  ‘Neid’  und  ae.  d-prytt  ‘Verdruss’. 

2)  in  Substantiven  mit  der  Bedeutung  ‘Abfall,  Schmutz,  Überbleibsel, 
Wertloses’  wie  ahd.  äkambi  an.  äcimba  ahd.  äswing  äsweif  äscröt  äfihili 
äleiba  ae.  dcyif  divyip  (=  ahd.  ä-w'erf)  cescedda  ahd.  ä-fe7'7ni  ‘Unreinigkeit’ 
ae.  cBfyr7nd\  hierher  wohl  auch  ahd.  ä-7näd  ‘Öhmt,  Grummet’,  auch  äwahst 
‘Unkraut’.  Unklar  ist  ahd.  ä-weisin  ‘cadaver’. 

3)  in  Substantiven  wie  ae.  d-rist  d-e-su7'rectio\  ahd.  ä-inäd  ‘Öhmt,  Grum- 
met’ eigtl.  ‘Wiedermad’  mit  der  Bedeutung  ‘wieder’?  Dazu  ae.  d-spiyng 
(Z~wyl77i  ‘Urquell’  ahd.  ä-dank, 

4)  in  Adjektiven  mit  Privativbedeutung:  ae.  chnöd  Anieif,  d-wckde  ‘un- 
bekleidet’, dfelle  ‘ohne  Fell’,  dcnösle  \iegener,  ignobilis\  dgylde  ‘unbestraft’, 
dwine  ‘hoffnungslos’  d7nenne  ‘menschenleer’,  dmelle  ‘unschmackhaft’,  d77iy7'ce 
dgregiif,  dbldce  dhhve  ahd.  ä-faro  ‘farblos’,  ahd.  äwicki  ‘weglos’,  äteilo  ‘unteil- 
haftig’, äherzi  dxcors\  mhd.  äschaffen  ‘ungestalt’;  ahd.  ä-scei'id  \iisseptus  \ 
langobard.  ä-inund  ‘schutzlos’;  eigenartig  ist  ae.  d-lenge  ‘langweilig,  ver- 
driesslich’.  Alt  ist  ae.  dsivind  'inei's  neben  swide  aus  swinp-,  dunkel  ahd. 
äriup  ‘grausam’. 

Anm.  Verbal  wäre  zu  beachten  ae.  d-7'lsan  zu  d-idst?  ae.  ckbylgd  zu  äbelgan?  ahd. 
ägeiy  ädank  zu  ae.  ägitan  äfencemi?  Das  Verbalpräfix  ae.  ä ist  sonst  immer  für  germ.  uz 
eingetreten, 

AB  {ab)  hat  in  Adjektiven  Privativbedeutung:  got.  afguds  ‘gottlos’,  afhahns 
‘nicht  daheim,  abwesend’,  an.  afluna  ‘gliedlos’,  ae.  cEphende  ‘abhanden’;  ae. 
cefgrynde  ahd.  abagrunti  scheint  aus  einem  Adjektiv  gebildet. 

Es  ist  Verbalpräfix  in  ae.  ofdyncan  mit  cefdonca  ‘Neid’,  ofimnan  mit  cef-est 
ahd.  abanst  ‘Neid’,  ahd.  dbläz^  zu  ob-ldTpcin'y  ae.  cefwyi'dla  ~ an.  auvisle 
Arkiv  5,  120.  Unklar  ist  ahd.  abgot. 

ADA  in  ahd.  atahaft  dontinuus  1 

AFAR  als  Präfix  wie  als  Präposition  im  Got.  ‘nach’  bedeutend;  a)  in 
den  Verben  afai'gaggan-afarlaistjan  ‘nachfolgen’ ; b)  in  den  Substantiven 
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'folgender  Tag’,  afarsahbatus  ‘Nachsabbat’.  Im  Althochdeutschen  ist 
es  Nominalpräfix  in  avarlcra  avarburt  avarhäcco  a%Jarsprähha  avarsturz  und 
im  Adjektivum  avai-kalaivh'. 

ANA  ist  im  Gotischen  Verbalpräfix  in  a7iabiuda}i  a7iafil]ia7i  a7iaqißa7i  mit 
den  Verbalabstrakten  a7ialntS7is  a7iaßlh  anaqiss;  vgl.  a77a77iahts  ana77ii77ds  und 
die  Verbaladjektive  a7ialaug7is  ‘verborgen’,  a77ashms  ‘sichtbar’. 

Die  Bedeutung  des  Präfixes  im  Gotischen  ist  Verstärkung  wie  in  a7iabiuda7i 
a7iaßlha7i  a7iahmibja7i  a7iahneiwa7i  a7inp7'afstja7i. 

ANDA  ist  im  Gotischen  Nominalpräfix  mit  der  verbalen  Nebenform  imd; 
vgl.  a7ida7UL77its-a7tda7ie77is  zu  a77d7ii77ia7i , a7idahait  zu  cvidhaitan^  a/idabeit  zu 
a7idbcita7i , cmdahaßts  zu  a77dhafja7i.  Entsprechend  ae.  07idgit  zu  07igita7u 
a7idsani  zu  07isaca7i;  vgl.  ae.  o7idleoße7i  (ß a7tdalibai7is)  mit  got.  a7idawiz7is,  ahd. 
anthß  zu  i7itlä’giqi7i,  a7itsegida  zu  mtsagm.  Auch  im  deverbativen  7i077ie7i  age7itis 
zeigt  sich  anda-  (vgl.  got.  a7idastaßßs-a7idastaua  ae.  a7idsaca  ‘Widersacher’) 
und  in  Verbaladjektiven  got.  a7idasets  anda7ie77is  ahd.  a7itßmgi  a77tlä'ißgc 
a7itsa'ißic,  — Über  die  Lautgestalt  des  Präfixes  s.  § 86. 

Die  Grundbedeutung  ist  ‘gegen,  wider’;  vgl.  got.  ‘Gegenlohn’; 

die  Bedeutung  ‘Antwort’  zeigen  got.  a77dahafts  a7idcmiaÜ7'di  ahd.  a7it- 
7c>777di  iw-tlengi  ae.  a7ids7va7'u  as.  a7tts7JDÖr\  Worte  mit  der  Bedeutung  ‘Ge- 
sicht’ (eigtl.  ‘Gegenblick’?)  sind  got.  a7ida7ideiz7i  a7idaugi  ae.  07idwlita  ahd. 
a72Üiizzi  a7itlutti.  — Zeitlich  wird  a7ida-  mit  der  Bedeutung  eines  Paralleltermins 
(Cosijn  PBB  g,  56g)  gebraucht  in  ahd.  ajjtdago  ‘Gegentag  der  nächsten 
Woche’  (cf.  Schade)  und  ae.  (Beow.  21g)  afidtid  ‘Gegenzeit  am  folgenden 
Tage’  (aber  in  got.  a7tda77ahti  ‘Abend’  eigtl.  ‘Vornacht’  schimmert  noch  die 
Bedeutung  von  lat.  a7ite  durch).  — Einige  Adjektiva  zeigen  a77da-  wie 
ahd.  a7itfahs  ae.  ondfeax,  ae.  07id7V7'äd  ofuhvis  a7iLilo77g. 

at  (=:  lat.  ad)  zunächst  Präposition;  erscheint  als  Verbalpräfix  gemein- 
germanisch in  got.  ataugjafi  ae.  (xtjmaTi  as.  tögia7i  ahd.  zoucke7i  ‘zeigen’;  sonst 
ist  es  verbal  im  Althochdeutschen  unbezeugt. 

Seine  Bedeutung  ist  ‘hinzu,  herbei’  in  got.  atbairaTt  atgagga7i  athaita7i 
atgiba7i  atsta7ida7i  attiuha7i  at7vbpja7i;  vergl.  noch  die  gotischen  Verbalabstrakta 
atgaggs  und  atTintams]  ferner  angls.  (Etße7ig  = ahd.  a'iße7igi  (Gl.  Jun.) 
‘Anfang’,  ae.  cetsteall  ‘Ansturm’  (EtJu'me  cethlyp.  An  Verbaladjektiven  vgl.  ae. 
ceig7'(kpe.  Isoliert  ist  ahd.  a'ige7‘  ae.  cßtgä7‘  (cEtgd7'e)  ‘Lanze’,  got.  at-ap7ii  ‘Jahr 
= ap7i\  hierher  das  dunkle  ahd.  a'Tpgasi  ‘Gerät’? 

BA  in  got.  ba-i'iiS7ija7t  ‘verehren’? 

BI  hat  als  Verbalpräfix  die  Bedeutung  ‘um,  herum  in  got.  bibhidafi 
biga?rda7i  big7'aba7i  bis77ieita7i  bisita7i  bi7innda7i  usw. ; auch  in  got.  bi-su7?ja7ie 
PBB  X 444.  Meist  ist  im  Nomen  die  sinnliche  Bedeutung  verblasst:  ahd. 
bisp7-ähha  ‘Verläumdung’,  biswih  ‘Betrug’,  bi-S77i'e7'  ‘Spott’  usw. 

Beim  Verb  hat  bi  Privativbedeutung  in  ae.  beMafdia7i  ‘enthaupten’,  bey)-- 
fe7vea7'dia7i.  ‘enterben’,  daher  ae.  beßealle77.  bebworeai  bed7'ore7i  ‘beraubt’. 

DIS  dem  Gotischen  eigen,  den  übrigen  germanischen  Sprachen  fremd, 
vielleicht  aus  lat.  dis  entlehnt;  als  selbständige  Präposition  unbezeugt;  nur 
Verbalpartikel,  a)  Bedeutung  des  Scheidens,  daher  gern  mit  Verben  des 
Scheidens  verbunden:  ‘verteilen’,  dish7impa7i  ‘zerbrechen’,  dis7V7-eita7i 

distaira7i  ‘zerreissen’,  distahja7i  dis7ml7tHi7i  dis7vi7ipja7i.  Auch  ein  Verbalabstrak- 
tum dis-7viss  ‘Auflösung’  zu  *dis-7ciida77.  b)  Bedeutung  des  Bewältigens  (— 
lat.  ob-,  nhd.  be-):  disd}-iusa7i  ‘befallen’,  dishaba7i  ‘behalten’,  dissita7i  ‘ergreifen’ 
(alle  transitiv  mit  dem  Subjekt  »Furcht,  Staunen«). 

DU  ausschliesslich  gotisches  Verbalpräfix,  mit  der  Präposition  identisch: 
dagi7i7}a77  du7vaka7i  dii7‘i7i77a77  ditgi7i7ia/i. 
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EB  in  got.  ibdalja  ‘Thal’  (umgecleutet  ahd.  ebantal)  und  nach  Sievers 
Ags.  Gr.  43  Anm.  4 auch  in  ae.  eofot  ‘Schuld’  (got.  ^ib-hait)  und  eobol- 
sian  (eigtl.  '^ef-hälsiaii)y  efdyne  ‘Abhang’;  auch  in  ahd.  eba-hewi  ae.  if{h)ig 
‘Epheu’  (got.  "^ibhauja-)} 

ED  mit  den  Nebenformen  ida  = ahd.  ita,  mit  grammatischem  Wechsel  spo- 
radisch ae.  cp  ahd.  ith,  wohl  mit  lat.  itcnwi  verwandt  und  ‘wieder,  noch- 
mals’ bedeutend. 

1)  Adjektivpräfix  vgl.  ahd.  itniimn  ae.  edniowc  {itJmiuwi  Isid.),  ahd.  itbo7'an 
‘wiedergeboren’,  ae.  edcitcu  ‘wieder  lebendig’,  edgeong  ‘wieder  jung’;  aber 
an.  idgnög}’  ‘reichlich’,  ae.  edincble  ahd.  itamäli  ‘festlich’  lassen  die  Bedeutung 
des  Präfixes  dunkel. 

2)  Substantivpräfix:  ae.  edUan  ahd.  italb?i,  an.  idgjgld  ‘Ersatz’,  got.  id-reiga 
‘Reue’  (gebildet  wie  altir.  aithrige  ‘Reue’  mit  Präfix  aith  ‘wieder’),  ae.  ed-roc 
‘das  Wiederkauen’;  ahd.  itwdgi  ae.  edwealla  cdwylle  edwinde  ‘Strudel’;  ae. 
cdcwide  edgift  edJnvyrft  edwe^iden  edsceaft  edcyn-  edwyrphig  edlckcung  edcenniiig 
edpingtuig.  Übereinstimmend,  aber  mit  unklarer  Bedeutung  des  Präfixes  got. 
idweit  ae.  edwit  ahd.  itawi-i^  afries.  ethwit  ‘Schimpf,  Schmach’;  dunkel  auch 
ahd.  itgart  (Gl.  III  5 3^)  ‘saeculum’,  itslaht  (Schiedst. -Gl.  26,  44),  itgruod 
‘recidiva  febris’.  Vgl.  noch  mndd.  etgrode  ‘Öhmt’  mndl.  etgras  fries.  ethgrow 
ctlunel  etwii.  Die  Verba  got.  idr eigen,  ae.  edi'ocian  ahd.  itamiccheii),  ahd. 
itaniuwbn  sind  denominativ;  unklar  ist  die  Lautform  des  Präfixes  in  as. 
iduglbnbii  (etwa  für  idu-galaund7tf). 

FI  in  got.  fi-lig7'i  N.  ‘Versteck’  (ligrja  ist  Kompositionsform  zu  lig7^a-). 

FiR  Nominalpräfix  in  got.  fiw^weitl  ‘Schauspiel’,  ae.  fyn'ivet  ‘Neugier’,  ahd. 

Wunder’;  zweifelhaft  ob  %Q)\.  fah'-hia  ‘Beschuldigung,  Ursache’  zu 
hiilb  ‘Entschuldigung,  Anlass’  (KZs.  XXVI  84);  auch  andd.  fer-kal  ‘Riegel’ 
ist  dunkel.  Verbalpräfix  in  fairg7'eipan  fai7diaitan  '^'faiidaistjan  (in  2mfai7-‘ 
laistips),  fm7'7'i7ina7i  falrwaÜ7'kja7i  fai7"iüeitja7i. 

FOLLA  in  got.  f iillafahja7t  fullaweisjq7i  fidlaf7-apjan , ahd.  follaziohan. 
Nominalpräfix  westgerm.  in  ae.  fid-tu77i  (aus  fid-Ua77i  Sweet  Angl.  III  151, 
ahd.  f oldeist  ‘Hülfe’.  Denominativ  scheint  zu  sein  cce..  ftdwia7i  ‘taufen’  [*ftdla- 
7mbja7i)  aus  ful  + wih  ‘heilig’  Ehrismann  Germ.  37,  435. 

FRA  hat  im  Gotischen  die  Bedeutung  i)  ‘weg,  fort’  in  frabiigjan  fra- 
dailjan  fragiba7t  f7-aleta7i\  vgl.  ahd.  preidi  as.  frethi{g)  ‘profugus,  defugus’; 
und  2)  ‘geringschätzig,  übel’  als  Verbalpräfix  in  f7'aqipan  f7'aku7man  fra- 
waw'kjan  f7'awilwa7i;  daher  pleonastisch  in  Verben  mit  übler  Bedeutung 
wie  f7-alcwja7i  f7-aqistja7i.  Hergehörige  Verbalabstrakta  sind  ahd.  (Notk.- 
Boeth.)  fratät  ‘Sünde’,  frawaT^  ‘anathema’, (Notk.  Ps.  77‘^ö.  48^  d.e7-ugd ; 
ein  Nomen  agentis  ahd.  (Hrab.  Gl.  63,  19)  f7'a77ia7io\  ein  altes  Verbaladjektiv 
ae.  d7'acod  ‘verachtet’  = got.  f7'akunps  (f7'akim7ta7i  ‘verachten’)  vgl.  KZs. 
26,  74.  Hierher  2i\\d.  frafali  2i&.  frcefele  aus  fra~fäli  (vgl.  ae.  feste)?  3)  Im 
Angelsächsischen  ist  /7'cs  als  Steigerungspräfix  lebendig:  f7'cshrcpde  ‘sehr 
schnell’,  f/esfcktt  ‘sehr  fett’,  f7'cenrcsre  f7'ce77ncel  f7'‘(zofestlice,  auch  f7'eabeo7dit 
freagUaw\  entsprechend  ahd.  fräbald  ‘procax’.  Im  Altslov.  ist  p7d  Steige- 
rungspräfix z.  B.  in  p7'e-cistü  ‘sehr  rein’.  4)  Reste  sind  ahd.  (Gl.  I 412^) 
fravildi  ‘campestria’,  ahd.  f7'eht  ‘Verdienst’  aus  fra-eht  WoViex  KZs.  24,  447 
und  as.  frataha  ae.  freehve  aus  fradhüöz  KZs.  26,  75  und  ae.  freaivrdsen. 
Hierher  got.  f7'aiw  an.  frjö  ‘Samen’  nach  Osthoff  PBB.  20,  95. 

FR  AM  ‘voran’  in  got.  f7'amgähts  ‘Fortschritt’,  framaldrs  ‘vorgerückten 
Alters’,  ahd.  f7-a77ispnot  f7'a77ifart  f7’a77idiht  ‘Gelingen,  Glück’,  ahd.  fra7nbä7'i 
‘praestans,  excellens’. 

FRi  nur  in  got.  f7'isahts  ‘Bild,  Rätsel’  (zu  ahd.  sagen?)]  nach  Joh. 
Schmidt  KZs.  26,  24  zu  gr.  nsgi.  Dazu  auch  ahd.  f7'i-stbn  ‘deuten’? 
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GA  nur  im  Nordischen  selten  und  fast  ausgestorben  (nur  noch  in  grannc 
= got.  garaz7ia,  glikr  gakiks,  gnögi'  got.  ga7idhs\  nach  Bugge  Arkiv  2,  239 
noch  in  gi'edder  zu  ae.  gercoi'dian  ‘speisen’).  — Über  die  Betonung  des 
Präfixes  s.  86:  urgerinanisch  galt  wohl  allgemein  im  Nominalkompositum 
Betonung  des  Präfixes  (vgl.  ahd.  gdskaft,  nhd.  gästad  Gestade  und  gä-steig 
'Leinpfad’  KZs.  26,  328).  — bildet  »persönliche  Gesellschaftsbegriffe«, 

Substantiva  zur  Bezeichnung  cler  Genossenschaft  oder  Gemeinschaft:  a)  das 
Substantiv  bleibt  unverändert:  ae.  gesid  gebior  zu  sid  bbor,  ahd.  gibür  zu 
biir;  got.  ga7na/i  ‘Mitmensch',  b)  Das  Substantiv  nimmt  schwache  Flexion 
an  (oben  § 281):  got.  gahlaiba  (ahd.  gileibd)  zu  hlaifsy  gadaila  zu  dails, 
garazna  (an.  gi'amie)  zu  i'az7iy  gawaü/'stzüa  zu  zuaüz'stzVy  gaaz'bja  gabaihgja 
gadauka  galaista  gasmpa  ahd.  gma7n7io  ghziai^o  gibiu'o  gistallo  giscllio  givpdo 
as.  gibeddio  gibaikio  ae.  ge;pofta  gez'ima  (ahd.  gkimd)  gerhii-a.  2)  ga  bildet 
Kollektiva.  a)  Das  Substantiv  (im  Plural)  bleibt  unverändert:  ae.  gebrödoz- 
‘Brüder’,  (7 ‘Töchter’,  as.  ‘Schwestern’  — 3.%.  gisunfadez'  ‘Vater 

und  Sohn,  got.  gaiiipjös  Vettern’  (nur  Plural);  mhd.  gevz-itmi  ‘Verwandte’. 
Hierher  stellen  wir  die  t^-Adverbia  ahd.  gitago  ‘täglich’  — gyaz'o  ‘jährlich’  — 
gw2a7i7io  ‘viritim’.  Ferner  die  verallgemeinernden  Pronomina  im  Westgerma- 
nischen ae.  gehzvä  as.  gilnve  'quisque  y ae.  gehwcedez'  ahd.  gihw'edaz'  ‘uterque’ 
und  ahd.  giwelih  as.  gihzvilik  ae.  gehwylc.  b)  Das  Substantiv  nimmt  neutrale 
/V^-Deklination  an:  got.  gasköhi  ae.  gescy  ahd.  giscuohiy  ahd.  gidigiiii  gikziihii 
zu  d'egazi  kiieJity  gibkgi  gifildi  zu  bä'c  feldy  gisidili  gißdki.  3)  ga  bildet  Adjek- 
tiva  mit  der  Bedeutung  ‘versehen  mit  etwas’:  got.  gaskbhs  mhd.  geschuoch 
‘beschuht’,  got.  gagtuis  fromm’,  ae.  geUaf  ahd.  gilozib  ‘belaubt’,  ahd.  gibaz't 
ae.  gebea7‘dy  ahd.  gifahs  ae.  gefeax  mhd.  gehäz'y  mhd.  ge7/um  gezan  geho7‘7i 
g€S7iabel gezagely  ahd.  gif  'edai'  ‘gefiedert’  gih'ä'z  ‘beherzt  , -xo^gei/iöd  ‘mutig',  ahd. 
gwiäl  ‘bemahlt’.  Die  Adjektiva  ae.  gefeazdi  geia/i  gecealf  bedeuten  ‘trächtig’. 
Got.  gazviljis  ‘denselben  Willen  habend’  zu  wilja.  4)  Auffällig  2d\dL.  gizzv'kc 
gibz'et  gizelt  ‘Zwerg,  Brett,  Zelt’.  5)  Über  ga  als  Präfix  der  Partizipia  Perf. 
Pass.  vgl.  oben  § 184. 

HAM  in  altfränk.  ha7}iedii  (—  ahd.  gieidmi) ; vgl.  ferner  Bugge  und  Osthoff 
PBB.  12,  418;  13,  428. 

MIDI  (eigtl.  Präposition)  übernimmt  in  junger  Sprachstufe  die  Funktion 
des  Präfixes  ga-  z.  B.  in  ahd.  77iitigmgOy  angls.  77iidzvyrhta'y  angls.  77iuhinst 
ahd.  77iitkmst. 

NI  in  altangls.  iiihold'y  verwandt  mit  iii  in  ahd.  7iest  aus  idg.  fii-zdo-s 
Pott  Forsch.  D 148. 

ö ein  seltenes  Nominalpräfix  des  Westgermanischen,  zwischen  den  Be- 
deutungen zurück,  wieder,  nachher’  schwankend:  ae.  öheald  (öhylde)  = ahd. 
ZLohald  ‘proclivis,  praeceps’;  ahd.  uokalawez'  ‘recalvaster’,  ferner  ahd.  uowahst 
ae.  öz(jce.st77i ; ahd.  luikuTift;  ahd.  zuiqit'ano  ‘Nachkomme’  mhd.  uo77iät  ‘Nachmat, 
Grummet’;  ahd.  iLoqui77iilo  iiokii,77iil{ing)  ‘racemus’;  mhd.  (Germ.  19,  426) 
uos'ßy^l  ‘Aufsatz,  Flicken’  — ahd.  uostaft  ‘Flicken’;  ae.  ögezigel  ‘obex’  — 
öwebb.  Unklar  ae.  öleccaTi  schmeicheln’  und  ahd.  (Tat.)  uozai'neii  spernere’. 
Das  Verhältnis  von  ae.  öfo7'  ‘Ufer’  und  ahd.  U7'-fa7'  ‘Hafen’  ist  mehrdeutig. 

OB  in  salfränk.  obgi'ävio  ‘Untergraf’  (und  ae.  of-fbsti'e  ‘zweite  Amme’  ?) 
deutet  auf  gr.  mio  got.  «/“unter’,  wozu  got.  iifmcljan  ‘unterschreiben  — uf- 
straajaTi  ‘unterbreiten’  — ufJmaiwjan  ‘unterordnen’  — iLfbiga7i  ‘unterliegen’.  Als 
Steigerungspartikel  erscheint  ob  in  ae.  ofgeo7'7i  ‘zu  begierig’,  an.  ofa77iikelL 
Verbalpartikel  ist  ob  im  Gotischen;  ferner  in  ahd.  obasehaTi  mit  dem  Ab- 
straktum obasihty  obaga/iga/i,  obastä/iy  obalickaii  (as.  oßiges  ‘Obliegen’);  as. 
ofsittiazi  (Hel.  M 1306)  ‘besitzen’.  Unklar  angls.  ofost  ‘File’  aus  o/-kdf 
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oz  mit  der  Nebenform  uz:  das  Gotische  hat  natürlich  us  (uz)  mit  den 
Ausnahmen  urrinnau  urreisan  n.  s.  w.,  in  denen  eigtl.  z r zvl  rr  ange- 
glichen ist;  doch  bleibt  immerhin  auffällig,  dass  21s  auch  vor  tönenden 
Elementen  im  Gotischen  tonlos  ist  (iisgitan  usgangaii) ; Ausnahmen  nur 
uz-oji  ‘starb’  und  uzHa  ‘Krippe’.  Im  Altnordischen  herrscht  im  Angls. 
or^  im  Ahd.  tcr.  Vgl.  an.  ei'-endr  \o(!  zu  2.^.  orod' hX^m  2iz-a7ip)\  an. 

orlgg,  as.  urlagi  ‘Schicksal’,  ae.  orlege  mhd.  urliuge  ‘Krieg’. 

Die  Bedeutung  des  Präfixes  ist  verschiedentlich  a)  privativ  vgl.  got,  21s- 
wena  ‘ohne  Hoffnung’,  an.  01'vdnn  ae.  orwl72a  (ahd.  227’wä722)\  ahd.  2ir7üLhi 
got.  2isweihs  ‘unheilig’;  mhd.  2t7dmge  ‘Krieg  als  Gesetzlosigkeit  (zu  got.  Imga7i 
‘heiraten);  ahd.  ‘nicht  denkend  an’,  ‘treulos’,  227'h27'zi 'herz- 

los’,  2i7‘le7iti  ‘verbannt’,  2ii‘soi'c  ‘sorglos’;  ae.  07’7?26d  ‘hoffnungslos’,  oi'säiide 
‘unbeseelt’,  07deahtre  ‘tadellos’,  orige  ‘aus  den  Augen  fort,  unsichtbar’  = 
ahd.  2trougi. 

b)  steigernd:  ahd.  22r7}iä7d  ‘sehr  berühmt’  (22rg22ol  ‘insignis’ ?),  ‘sehr 

alt’  (ae.  oreald^. 

c)  In  Verben  und  den  zugehörigen  Verbalnominibus  liegt  dem  Präfix 
die  Bedeutung  ‘heraus,  hervor’  zu  Grunde  vgl.  got.  2ishaita7i  ‘herausfordern, 
reizen’  (ahd.  2irhe2z  ‘Herausforderung’  — ae.  öretta  ahd.  Hildebr.  2irhetto 
‘Krieger’);  got.  22Sgraba7i  ‘herausgraben’;  vgl.  ahd.  2irsp7'i72g  2i7'r2272st  2irhab\ 
zu  got.  2Lsa7ia7i  gehört  als  Nomen  angls.  orod  ‘Atem’  aus  2iz-a72p. 

SIN  im  Got.  Ahd.  As.  Angls,  (dafür  an.  si) ; vereinzelt  ahd.  si/ia^  angls. 
sio7i2i-.  Es  bedeutet  ‘andauernd,  immerwährend  (von  der  Zeit).  Aus  dem 
Gotischen  vgl.  sm-tems  sm-teinb  ‘täglich’,  nach  Schweizer-Siedler  KZs.  II  367 
zu  skr.  dwa  aslov.  dhii  ‘Tag’,  a)  Der  Begriff  der  zeitlichen  Dauer  steckt 
in  as.  ahd.  sbihmnm  ae.  si7ih2wa72  ‘Gatten’,  ae.  smrcedcri  smscipe  ‘Elie’  — smfrba 
‘Gatte’  vgl.  altir.  si-tig  ‘Gattin’;  dazu  die  Pflanzennamen  ae.  S2ngri72e  S2nf2dle. 
An  Adjektiven  vgl.  as.  5772500722  ae.  5i72ceald  ahd.  5mIeot;  ae.  5i72gal  ‘an- 
dauernd zu  half)]  Partizipia  wie  ae.  5i7ipyr5te7ide  an.  5idrekka72di  enthalten 
den  Begriff  der  Steigerung,  b)  In  einer  Gruppe  zeigt  das  Präfix  die  Be- 
deutung der  räumlichen  Ausdehnung:  ahd.  5mß22ot  mhd.  5mwäc  as.  527iweldi ; 
daher  der  Begriff ‘rund’  das  Präfix  gern  annimmt:  an.  5walr  ahd.  527iaw'h 
5mwörbal  ae.  5i72Jmni7'fol  5io722Lwealt  u.  s.  w. 

SU  im  Skr.  weitverbreitet  (=  gr.  £i;?),  vgl.  auch  altir.  50-.  Germanisch 
nur  in  S2iga7?ibri  vgl.  ahd.  ga77ibar  tapfer’;  kaum  noch  mit  Bugge  KZs. 
20,  34  in  got.  5tink725  (zu  skr.  yajna  ‘Opfer’). 

swi  in  got.  5wik2mp5  angls.  5weoiol  (aus  57m-ial)  ‘offenbar’;  auch  in 
an.  527617255'?  ae.  52vceheald?  und  ahd.  57mbogo? 

Tuz  eigtl.  Adjektivpräfix  = skr.  2I225,  gr.  d'vc,  altir.  2/0- ] vgl.  ahd.  Z2trtri2mu 
‘treulos’  — ‘suspiciosus’,  torbegc'te]  beachte  ahd.  07/;7A/‘impatiens’, 

falls  ich  es  richtig  aus  germ.  t2Lz-pol  zu  ahd.  dolm  ‘dulden’  deute.  Dann 
auch  in  Substantiven  wie  ahd.  Z2Lr2vä7i  z2Lrl2L5t. 

TWis  nur  in  got.  t2m55ta55  F.  neben  dem  Vb.  t2i7is-5tanda72]  wohl  — 
lat.  bh  mhd.  zzvu  § 302. 

UN  Negativpräfix  = skr.  <2,  a7i  und  gr.  a,  av-  lat.  222  (verwandt  mit  der 
indogermanischen  Negation  720  = got.  72i  und  mit  ahd.  ä720  got.  i722th 
ohne’).  Wesentlich  Adjektivpräfix  vgl.  got.  22?2hail5  2272h2ilp5  2272liub5\  gern 
in  Litotes  vgl.  ae.  undyr72.e  22727' öt  2L72lideL  Dann  auch  Substantivpräfix  got. 

2t72pi222ia  angls.  2L7trdd  2272peaw  2l72ri772  ahd.  2L72tät  22725C2lld  22/27722lO'7pi  22722mtari  mit 
der  Bedeutung  des  schlechten  oder  ungewöhnlichen. 

UND  Verbalpräfix  in  got.  2i72dr27272a72 ; ob  got.  2L72d-7'eda7i  ‘besorgen’  das 
angls.  072dr(eda72  ahd.  272träta77  ist? 
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unJ)A  Verbalpräfix  in  got.  unpapliuhan  ‘entfliehen’  sowie  in  ae.  odhei'an 
odferian  odiddan  odßcogan  odgyran.  Dazu  nach  Jak.  Grimm  zu  Anclr.  1106 
angls.  üdge?ige  ‘entfliehend’,  dem  Bugge  NArk.  11  222  an.  unning^^  gleich- 
stellt; ae.  üdwita  ‘Gelehrter’.  Das  Altliochdeutsche  verbindet  die  Bedeu- 
tung des  Verbalpräfixes  mit  iiit  ~ aftda-} 

wana  in  ae.  wonhäl  ahd.  wanaheil  ‘schwächlich’,  ahd.  wanawizzi  ‘un- 
sinnig’; dazu  nach  Kögel  PBB  16,  512  ahd.  una-holda  ‘diabolus’ ; auch 
angls.  unemöta  ‘Unmusse’? 

WE  in  an.  vesall  und  veill  nach  Bugge  NArk.  II  226  aus  we-säl-R  we-hail-R. 

[)Erh  steht  im  Westgermanischen  verstärkend  vor  Adjektiven  wie  ahd. 
dw'uhguot  ‘sehr  gut’,  duruhdicki  ‘percrebre’,  diiruhliitar  ‘praeclarus’,  durith- 
wis  dur2Lhnaht  duruhchund ; — angls.  purhbeorht  purhlntter  purhhät  piirh- 
hdlig  u.  s.  w, 

Kap.  58.  Komparation. 

Die  indogermanischen  Sprachen  haben  mehrere  Arten  der  Komparativ- 
bildung. Davon  fehlt  im  Germanischen  eine  dem  Skr.  tara\  gr.  Tfoo-  : 
Tixxoq  entsprechende  Bildung  der  Komparativa  (gr.  yXv'Avt&gog  (pU-TSgoQ 
skr.  (wiätara  = gr.  (ßf.wv8Q0g)',  doch  hat  sich  die  damit  verwandte  e7'o- 
Bildung  des  Komparativs  in  Resten  auch  germanisch  erhalten  (§  290);  das 
vereinzelte  germ.  mipera-  als  eigtl.  Komparativ  zu  dem  Superlativ  skr.  a7iya 
‘andrer’  (s.  unten  § 30 1)  kommt  nicht  mehr  in  Betracht.  — - Der  Sanskrit- 
Superlativbildung  auf  ta77ia  (iigräta77ia)  entspricht  im  Lateinischen  die  Bildung 
von  opthrms^  im  Germanischen  fehlt  eine  Entsprechung;  aber  die  verwandte 
Superlativbildung  auf  idg.  dmo  hat  sich  restweise  auch  germanisch  erhalten. 

Die  im  Germanischen  auftretenden  Komparationsarten  haben  auch  in  den 
übrigen  indogermanischen  Sprachen  Anknüpfung.  Wie  in  allen  indo- 
germanischen Sprachen  ist  auch  im  Germanischen  die  Superlativbildung 
abhängig  von  der  Komparativbildung.  In  den  indogermanischen  Sprachen 
begegnet  ein  Komparativelement  is  (mit  einer  ablautenden  Nebenform  yes, 
die  dem  Germanischen  völlig  fremd  ist),  woraus  durch  Anfügung  eines 
//Z(5'-Suffixes  istho  als  Superlativsuffix  entsteht.  Im  Germanischen  entsprechen 
-izori  im  Komparativ  (=  gr.  Thurneysen  KZs  33,  553)  mit  der  Super- 

lativbildung -isda  und  dies  ist  die  im  Urgermanischen  überwiegende  Kom- 
paration gewesen. 

^ 285.  -izb7t  als  Komparativsuffix  (daneben  besteht  eine  zugehörige 
Adverbialbildung  auf  -iz  ^ 293).  Der  tönende  Spirant  des  Suffixes  erklärt 
sich  aus  der  von  Verner  KZs.  23,  127  beobachteten  Übereinstimmung  im 
Accent  der  Komparative  des  Indischen,  Griechischen  und  Slavischen  (skr. 
dh'ghd  Komp,  draghiymns,  gU7'ü  Komp.  gdriya7ns  — gr.  rßvg  : Tjöiov^  ska/vq  : 
sknaoov  usw.) 

Dass  mit  der  Komparativbildung  dieser  Weise  Wurzelbetonung  ver- 
bunden ist,  dafür  zeugt  nach  Verner  ib.  noch  got.  jühiza  an.  ih'e  (Grdf. 
jii7ihizÖ7t)  neben  dem  Positiv  germ.  jimga-  (got.  juggs)',  Paul  LtBl.  I,  3 stellt 
dazu  ahd.  elthRo  neben  alt.  Hierher  gehört  auch  die  Komparation  fries. 
Mssa  (ae.  Idssa),  aber  Superb  le7'est  (ae.  Id7'esta).  Dagegen  fällt  der  gram- 
matische Wechsel  in  an.  e7id7'  ‘früher’  zu  lat.  axitea  auf;  doch  wäre  immer- 
hin möglich,  dass  die  Adverbialbildung  von  der  Adjektivbildung  in  der 
Accentuation  abwich. 

War  Accentwechsel  zwischen  Positiv  und  Komparativ  möglich,  so  dürfen 
wir  auch  Ablaut  dabei  erwarten.  Eine  Spur  von  Ablaut  finde  ich  PBB  8, 
524  in  ae.  seRa  sllla  aus  sdlizd/i  als  Komparativ  zu  got.  sels.  Im  Althoch- 
deutschen findet  sich  S7db7‘  neben  snifa-.  Dem  Ahd.  7c<i7'si7'o  entspricht  an, 
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ve7're  aus  '^lüarsizdn'?  Der  isolierte  Komparativ  iiisiza  ‘besser’  verträgt  sich 
mit  der  Theorie. 

Diese  Komparativbildimg  idg.  -isön  = germ.  -izon  ist  ursprünglich  nicht 
von  dem  zugehörigen  Positiv  abhängig,  sondern  geht  immer  von  der 
Wurzel  aus;  vgl.  skr.  yihnyaijis  zum  Positiv  yicvafä  (altir.  6a  zu  öac  = 
umbr.  jovie  Bechtel  BB  7,  4).  So  erklärt  sich  auch  ahd.  (Tat.)  jiigiro, 
Hel.  Cott.  1130  jiigro:  es  scheint  nach  Bugges  Gesetz  PBB  13,  504  aus 
jüwiza  (:  skr.  yaviyams)  entstanden  zu  sein.  Dieser  Bildung  gegenüber  ist 
das  altertümliche  got.  jiViiza  ae.  dire,  weil  vom  Positiv  jnnga-  aus  yuwjnkö- 
ausgegangen,  doch  als  Neubildung  anzusehen.  Gegen  gr.  t.itw)v  zu  uivvu) 
schliesst  sich  die  german.  Komparation  niinnizön-  näher  an  das  zugehörige 
Verb  (gr.  uwvüj  lat.  ininuo)  an  : got.  mi/iniza  für  urgerm.  vii-nw-ison-.  Eine  alte 
Wurzelkomparation  hat  Osthoff  PBB  13,  431  in  got.  viaiza  zu  Wz.  7ne  in 
7}icrs  (77ie-7'o-s)  erkannt.  So  stellt  sich  zu  Wz.  //ä  das  an.  ßeire  (zu  got. 
filiLy  gr.  nXeiüiV  nohvg.^  altir.  lüi).  Ein  dem  gr.  f.ieQiov  zu  entsprechender 

Komparativ  zu  7f7ikil  fehlt. 

286.  Das  Gotische  bewahrt  dieses  Suffix  am  treuesten.  Die  übrigen 
altgermanischen  Sprachen  reflektieren  diesen  Urtypus  noch  mit  Umlauts- 
erscheinungen, Synkope  des  Mittelvokals  und  mit  Rhotazismus.  Im  Alt- 
hochdeutschen treffen  wir  Umlaut  und  Rhotazismus  {Imgii'o  bezziro  pgiro 
dtii'o  usw.);  aber  von  Synkopierungen  hat  sich  nur  das  substantivierte  hdro 
für  herh'o  aus  hai7'izd7i  erhalten  (andre  Reste  bei  Braune  261  Anm.  3). 
Im  Angelsächsischen  treffen  wir  Umlaut,  Synkope  und  Rhotazismus  z.  B. 
in  ÜTigra  ‘länger’,  yldra  ‘älter’,  hßra  ‘höher’;  in  drei  Fällen  ist  das  2 nach 
eingetretener  Synkope  dem  vorhergehenden  / oder  i-  angeglichen  : silla 
sdlla  aus  sölizo,  wyrsa  aus  wdsizo,  Idssa  aus  laisizo.  Im  Altnordischen  gelten 
die  gleichen  Begleiterscheinungen  wie  im  Angelsächsischen  z.  B.  Ie7tg7e 
‘länger’;  Assimilierungen  des  alten  s zeigen  an.  hrei7i7te  ‘reiner’  aus  hramizp 
77im7te  ‘minder’  aus  7}im7iize.  — Übrigens  dürfte  der  Komparativ  mit  kurzer 
Wurzelsilbe  wie  got.  batiza  im  Altnordischen  eigtl.  nicht  umlauten  und  im 
Altenglischen  Altsächsischen  nicht  synkopieren;  aber  da  die  Mehrzahl  der 
A^'/2-Komparative  lange  Wurzelsilben  haben,  heisst  es  analogisch  an.  betre, 
ae.  beti'a  (daneben  richtig  an.  batre,  ae.  bete/ti). 

§ 287.  Das  germanische  Superlativsuffix  -ista-  entspricht  dem  gr.  löio 
[riöiOTo^  y.ayjöTog)  und  dem  skr.  id/ia  {svddistha  väristhab)\  das  zu  Grunde 
liegende  idg.  -istho-  enthält  das  komparativische  Element  is  erweitert  um  ein 
superlativisches  -tho-,  das  bei  den  Ordnungszahlen  wiederkehrt  (,§  301).  In 
fries.  Uresta  zu  Ussa  (ae.  Ich'esta  neben  Icesesta)  zeigt  sich  grammatischer 
Wechsel  gegen  afries.  Ussa  ae.  Idssa  (as.  les  ‘weniger’):  also  germ.  laizisto7i  gegen 
den  Kompar.  laisizon.  So  steht  neben  ae.  wy/^sa  ‘schlechter’  (aber  afries.  wirra 
an.  ver7'e)  der  Superl.  wyr7'esta\  also  germ.  wirsizo  aber  wirzisto.  Ich  habe 
für  diese  Erscheinung  PBB  8,  520  an  die  Suffixbetonung  in  den  altind. 
Superlativen  jyesthd  davisthä  kanidhä  erinnert.  Aber  im  allgemeinen  gilt  die 
Norm,  dass  der  Superlativ  zum  Positiv  stimmt.  Ablaut  und  grammatischer 
Wechsel  haben  in  der  Adjektivsteigerung  der  historischen  Perioden  keinen 
Platz.  Vgl.  got.  hardus  ha7'diza  ha7'dista,  Uodt.  jimg  jimgiro  jimgisto,  ahd.  alt 
eltiro  eltisto.  Somit  gehen  im  historischen  Germanisch  die  Steigerungen 
nicht  mehr  von  der  Verbalwurzel,  sondern  durchweg  vom  Positiv  aus.  So 
teilt  im  Nordischen  und  Westgermanischen  der  Superlativ  die  Begleiter- 
scheinungen des  Umlauts  und  der  Synkope  mit  dem  Komparativ. 

^ 288.  Neben  der  älteren  Komparation  auf  -izoTt-,  -ista-  steht  im  Ger- 
manischen eine  jüngere  auf  özan-,  östa~.  Die  Verteilung  der  beiden  Bildungs- 
arten ist  unklar,  klare  Regeln  sind  nicht  zu  ermitteln.  Wie  die  uralten 
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Komparationsanomalien  in  § 289  lehren  und  die  historischen  Perioden 
bestätigen,  fehlte  die  öza7i-  : ^;j‘Az-Komparation  von  Haus  aus  den  indoger- 
manischen Sprachen,  aber  sie  gewinnt  in  den  altgermanischen  Sprachen 
immer  mehr  an  Umfang.  Wie  sie  entstanden  ist,  ist  auch  nicht  klar.  Für 
sie  ist  nur  von  Malilow  AEÖ  S.  46  eine  lautlich  haltbare  Erklärung  auf- 
gestellt: nach  dem  Muster  nein  Komp.  neJvis  habe  sich  zu  den  Adverbien 
auf  ö ein  Komparativ  auf  dis  gebildet,  letzteres  sei  zu  6s  kontrahiert  wie 
saUwhna  zu  salbovm  Joh.  Schmidt  KZs.  26,  390. 

§ 289.  Es  gibt  einige  Komparationsanomalien,  die  allen  germanischen 
Sprachen  gemeinsam  sind  oder  sonst  als  alt  sich  erweisen  lassen.  Die 
Anomalie  dieser  Komparationen  besteht  darin,  dass  der  Positiv  nicht  zur 
gleichen  Wurzel  gehört  wie  die  Steigerungen;  meist  zeigen  sich  auch  in  den 
verwandten  indogermanischen  Sprachen  ähnliche  Anomalien  bei  Adjektiven 
derselben  Bedeutung. 

yoda-  : hatizon-  : batisia-  — got.  göds  batiza  baiista,  ahd.  gtwt  bezzh'o  bezzisto 

ae.  göd  betei'a  betsta,  an.  gödr  beti'e  bet  sie. 
litiia-  : 7)iinnizo7i-  : 77im7iista~  = got.  leitils  tnmTiiza  7nm77ista,  ahd.  luzzil  77ii7i77.i7-o 

77ii7i77isto ^ an.  litell  7nm7ie  77ii7iste. 

: laisizo7t-  : laizista-  — ae.  Idssa  Ickresta  {Icesta),  afries.  lissa  Ih'esta. 
77ia72aga-  : ßaizoTi-  : flaista-  = an.  77ia7'gr  fleire  flest7'. 

7/iikila-  : 77iaizo7i-  : ?7iaista-  = got.  77iikils  77iaiza  77iaista,  ahd.  77iihhil  77ie7-o  77ieist, 

ae.  777ycel  77idra  77i(kst. 

7ibila-  : wi7'sizo7i-  : wh'zista-  =-  got.  7ibils  wairsiza  {wairsista),  ahd.  ubil  wh'sb'o 

wh'sisto,  ae.  yfel  wyrsa  wy7‘7'esta. 

Eine  andere  Anomalie  der  Steigerungen  äussert  sich  darin , dass  der 
Positiv  nicht  als  Adjektiv,  sondern  nur  als  Adverb  auftritt.  So  gehört  zu 
got.  ah'iza  airista  das  Adverb,  ah'  ‘frühe’;  zu  an.  fi7'7'e  ae.  fyr7'a  ‘ferner’  das 
Adv.  an.  fjarre  a.e.feo7'j  zu  ahd.  fu7'isto  ‘der  erste’  das  Adv.  fora;  zu  den 
Adverbien  an.  sim7ta7i  7iorda7i  {a7tsta7i  vesta7i)  gehören  an.  syd7'e  syzh',  7iy7'd7'e 
77y7'ztr  u.  s.  w.  --  ae.  7iyrdra  zu  ae.  7i07'd  ‘nordwärts’. 

§ 290.  Das  indogermanische  Komparativsuffix  tero  (gr.  yXvKVTsgog  skr. 
aTTiätard)  hat  sich  im  Germanischen  bei  Adjektiven  nicht  mehr  lebendig 
erhalten;  es  gehören  dazu  nur  noch  die  Pronomina  got.  a7i^a7'  ‘der  andere’ 
und  hapar  ‘wer  von  beiden’  § 245.  301.  Daneben  hat  es  im  Indogermanischen 
ein  kürzeres  Komparativsuffix  -e7-o-  gegeben,  das  bei  Lokal-  und  Temporal- 
adverbien in  kleinem  Umfange  lebendig  ist.  Hierher  gehören  ahd.  m7ia7'o 
zu  m77e^  oluwo  (ae.  tLfe7'd)  zu  oba^  fo7'da7'o  zu  ae.  fo7'd\  vgl.  auch  as.  abaro 
(ae.  eafora  aus  germ.  *abu7'67i)  ‘Nachkomme’  und  fo7'd7'0  ‘Vorfahr’  als  Substanti- 
vierungen. Ferner  ae.  7iidera  zu  7iida7i.  Diese  im  Germanischen  früh  ab- 
sterbende Bildung  hat  Verwandte  in  skr.  ädhara  ‘der  untere’,  dpara  ‘der 
spätere’  (vgl.  damit  as.  aba7'o  ‘Nachkomme’),  lat.  mferiLS  siLpe7'us  u.  s.  w. 
Beachtenswert  ist  noch  als  alte  Komparativbildung  ahd.  imiistai'  ‘links’ 
neben  gr.  dgiors^og,  lat.  smister,  avest.  vairyastara  links’. 

Anni.  Das  Komparativsuffix  ist  germ.  -tiron-  (ae.  eafora  ‘Nachkomme’,  ftcrditr  ‘weiter’) 
aus  -dro-\  in  ddxtk.  pur  dir  ‘weiter’  zu  skr.  pratarä7)i  ‘weiter’  steckt  wohl  ein  Lok.  fmper'i 
mit  der  Suffixgestalt  -ero-.  Zu  got.  uT^par  (aslov.  vütorti)  ist  lit.  ahtras  eine  Nebenform 
ohne  Mittelvokal.  Vgl.  auch  Brugmann  Grdr.  II,  S.  185. 

291.  Zu  den  Komparativen  auf  -e7'o-  stellen  sich  meist  Superlativa 
auf  -imia-  im  Germanischen,  also  auch  meist  mit  lokaler  und  temporaler 
Bedeutung  verbunden.  Wir  treffen  dieses  Suffix  auch  in  der  Bildung  der 
Ordinalia  der  indogermanischen  Sprachen  an.  Ausserhalb  des  Germanischen 
sind  Bildungen  zu  vergleichen  wie  skr.  cara77iä  ‘letzter’,  pa7’a77iä  ‘fernster. 
Uralt  ist  ein  Superlativ  77iedhd77W-  (—  avest.  77iade77ia,  skr.  dafür  77iadhya77ia 
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nach  madhya-),  das  im  Germanischen  substantiviert  erhalten  geblieben  ist 
(got.  7nidu7na  ‘Mitte’,  aber  ahd.  m'etcmio  Adj.  "f/iedioads').  Auch  got.  fr-mna 
‘erster’,  dessen  as.  ae.  Nebenform  forfno  for^na  die  kürzere  Suffixgestalt 
7no  bewahrt,  gehört  hierher  als  Steigerung  zu  got.  fau7'a\  dazu  noch  angls. 
fu7'du7)i  = skr.  pi'atha77La  ^ 301  Anm.  — Das  Althochdeutsche  hat  ein  iso- 
liertes Adverb  hita77tu77i  \ie77m77i , das  nach  Franck  |F.  5 Anz.  S.  283  mit  lat. 
citmms  identisch  ist,  was  auf  die  Urbetonung  wie  in  skr.  ca7’a77id  para77iä 
weisen  würde.  Mit  got.  hi77d7t77ia  stimmt  ae.  hmde77ia  überein.  Vgl.  noch 
got.  iiinima  au}m77ia  aftimia  iftu77ia.  An  got.  hleidu77ia  ‘links’  erinnert  das 
substantivierte  ahd.  z'ehsa77io  sowie  mhd.  zese77i  ‘rechts’  (germ.  '’^tehswiwia?!-'). 
Ae.  Icst77iest  sid77iest  weist  auf  ein  altes  latmiuDi  s'ipU77ia7i-,  got.  spedtmists  auf 
spaiimia. 

b)  Dieses  .Suffix  -imia-  wird  durch  -ista-  weiter  gebildet  in  got.  hmdii- 
7/iists  aftu7)iists  *auJiU77iists  f)'it7)iists  spediL7nists  ae.  i7me77iest  (got.  mTiimid) 
7iide77iest  77iid7ncsi  (afries.  77iede77iesi)  s'ide77iesi  lcete7nest;  ae.  ymest  — got.  aidm- 
77iisis.  Ferner  ae.  7i07'd7nest  süd77iesi  iast7nest  west77iest.  — Ähnlich  ist  im  Lat. 
-isso-  aus  -istho-  (vgl.  lat.  ossa  lautgesetzlich  aus  '^ostha  = skr.  asthä  ‘Knochen’) 
durch  €7770  zu  -isswius  erweitert  worden. 

Nur  das  Gotische  und  Angelsächsische  (und  Altfriesische)  kennen  diese 
Superlativbildung. 

Kap.  5g.  Adverbia. 

§ 292.  Adj ektivadverb ia  der  Art  und  Weise. 

a)  Das  Gotische  besitzt  eine  den  übrigen  germanischen  Sprachen  un- 
bekannte altertümliche  Adverbialbildung  auf  -ba^  das  an  Adjektivstämme  ge- 
fügt wird  ab7‘aba  ainfalpaba  bahditaba  baitraba  gabatirjaba  balpaba  fi'bdaba 
gagudaba  ga7'edaba  hauhaba  gatilaba  hrassaba  i'aihtaba  su7ijaba  swikTtaba  h'iggwaba 
ubilaba  swiktmpaba  — aTialaitgTiiba  a?iasiimiba  aTidaugiba  arTiiba  gateTniba  — 
agluba  glaggwuba  hcwduba  77ianwitba.  Osthoff  KZs.  23,  93  verbindet  diese 
Bildungsweise  mit  aslov.  Abstrakten  auf  -ba  wie  zido-ba  ‘Schlechtigkeit’ 
zu  zülü  ‘schlecht’  (Miklosich,  Über  die  Bildung  der  Nomina  im  Aslov., 
Wiener  Denkschriften  9,  204). 

b)  Dem  Gotischen  mit  anderen  germanischen  Sprachen  gemein  ist  eine 
Adverbialbildung  auf  -b  aus  -bn  vorgerm.  -iwi,  nach  Osthoff  KZs.  23,  90 
mit  Bildungen  wie  lat.  cora77i  perpei'a7fi  zu  vergleichen.  Neben  Adjektiven 
stehen  die  gotischen  Adverbia  galeikb  ühteigb  usdaudb’,  auch  für  sprautb 
‘schnell’  ist  ein  Adjektiv  vorauszusetzen.  Der  ?/-Stamm  glaggwiLS  bildet 
glaggwb.  Identisclie  Bildungsweise  zeigen  an.  vida  gja7'7ia  illa  gjg7'va  und 
wohl  auch  ae.  Ig/tge  bade  softe  gco7'ne  gea7'we.  Wahrscheinlich  steckt  dieselbe 
Bildung  in  den  hd.-ndd.  Adverbien  auf  o (ahd.  as.  la7igo  gh'no  as.  swido 
diopo  äd7'0  efno  hedro  ga7'o').  Für  westgermanische  Adverbialbildungen  zu 
Adjektiven  auf  /gilt  noch  die  Regel,  dass  die  Adverbia  Rückumlaut  haben; 
vgl.  mhd.  swäre  schb7te  t7'äge  späte  vaste  neben  S7vcere  scho’ne  trcEge  spcEte  veste. 
Erklärt  wird  diese  Erscheinung  damit,  dass  diese  Adjektiva  von  Haus 
aus  meist  //^-Stämme  sind;  vgl.  got.  glaggwb  zu  glaggwits. 

c)  Dem  gotischen  Adverb  tmiveniggb  ‘unverhofft’  entsprechen  ae.  änuTiga 
eallimga  dea7'7iimga  usw.,  as.  wissimgo  (ahd.  gähmgän  itali7ig{i77)\  nach  dem- 
selben Prinzip  bildet  das  Westgermanische  auch  Substantivadverbia  wie  ahd. 
stälmgihi  riLckUi/igi^iii  ae.  eclmga,  fd/'mga. 

d)  Einzelheiten:  zu  ybda~  gehört  got.  7vaila  as.  ae,  wel  ahd.  wola;  zu  an. 
77iikell  an.  77ijgk  aus  ''^'77iekg  (gr.  (.itya  skr.  7nahi);  zu  lytel  ae.  lyt.  — Auf  m mi 
oder  auf  jb7n  könnten  geendet  haben  ae.  cBTte  ‘einmal’,  hddre  ‘heiter’,  hwhie 
‘wenig’  zu  ä7i  hädo7'  hwÖTt]  vgl.  noch  an.  Ie7ige  zu  Ia77g7\ 
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§ 293.  Komparativadverbia  auf  urgerm.  iz  aus  vorgerm.  is  (wie  in 
lat.  magis)  : Grundformen  ah'iz  aupiz  andiz  fitriz  laisiz  sdliz  wirsiz  satnftiz 
iidyiz  sipiz  = ae.  ckr  yp  cnd  fyrr  Icks  sdl  ivyrs  sift  tylg  sip ; Grundformen 
hatiz  minniz  haldiz  — ahd.  baz  7nin  halt;  '^framiz  garwiz  langiz  nehwiz  = 
an.  fremr  geii'  lengr  ndr.  Im  Gotischen  haben  die  Adverbia  haiihis  airis 
haldis  ß-ands  Jteluis  unter  dem  Einfluss  von  hauhiza  airiza  usw.  i wieder  her- 
gestellt, während  in  mins  (für  minniz),  waU'S  (für  ivah'siz)  und  -seips  (für 
seipiz)  die  lautgesetzlichen  Formen  vorliegen.  Hierher  ae.  fyrn  as.  ßtt'n 
aus  furnizt  Über  ahd.  fm'dw  s.  290  Anm. 

Daneben  finden  sich  jüngere  Adverbia  auf  dz:  got.  aljaleikds,  s?numundös 
an.  sjaldnat'  sjaldar  — ae.  seldnor  seldoi',  ae.  niar  ahd.  nähbr.  Im  Althoch- 
deutschen gilt  die  Regel,  dass  zu  Positivadverbien  auf  0 (aus  g verkürzt) 
die  Komparativ-  und  Superlativadverbia  auf  -bi'  -bst  ausgehen,  auch  wenn 
die  adjektivische  Steigerung  auf  iro  isto  gebildet  ist:  zu  lang  leugiro  latgisto 
— festifestiro  festisto  gehören  die  Adverbia  lango  langbr  langbst  — ßista  fastbi' 
fastbst. 

§ 294.  Superlativadverbia:  gleich  der  flexionslosen  Neutralform  des 
Sg.  got.  ß'umist  malst  an.  lengst  first  nckst  betzt  inest  — optast  vidast  fr  amast 
ae.  nickst  seldost  ahd.  erist  beipfist  hartbst  (cf.  lat.  minimum  gr.  nXsTdrov).  Über 
ae.  fardum  s.  301  Anm. 

§ 295.  Zeitadverbia.  Auf  enden  Zeitadverbia  aus  Pronominalstämmen 
got.  pa-n  ‘damals’,  ha-n  ‘wann’,  suma-n  ‘einst’,  ahd.  sama-n  ‘zugleich’;  dazu 
ahd.  s'elta-n  an.  sjaldan  ‘selten’  (got.  silda-leiks) ; ae.  innc  ponne  Invonne,  ahd. 
danne  wanne  sind  Erweiterungen  zu  got.  pan  Iran  (über  ne  = nai  s. 
S.  467).  In  as.  ädro  ofto  fä'ro  sano,  ae.  gedra  geostra,  got.  ufta  fairra 
scheint  eine  vorgermanische  Endung  -bm  -bd  zu  stecken;  abweichend  ae. 
oft  eft  feor,  as.  cft  sän  fer.  Singulär  ist  an.  / gckr  ‘gestern’  (lat.  lieri). 
Sonst  kommen  Avyayibhävakomposita  in  Betracht  wie  \?ii.  postridie  gr.  ü-1]iisq6v 
ard-rjufpov,  skr.  aisämas  ‘heuer’,  parSdyavi  ‘morgen’,  pürvedyüs  ‘gestern’, 
aparedyiis  u.  a.  mit  Pronominibus  als  erstem  Wortelement  in  echter  Kom- 
position; vgl.  ahd.  ht-nalit  hin-tu  aus  "^lim-ktu  '^lüu-tku  = ^hiu-tagu  ‘heute’ 
mhd.  Mure  ‘heuer’  aus  '^hiu-järu  und  nach  ZfdA  23,  208  mhd.  hibentene 
‘heute  abend’  sowie  ae.  idceges  pysdögor. 

§ 296.  Ortsadverbia  der  Ruhe  zeigen  r:  got.  laä-r  (bestätigt  wird  ä 
durch  ahd.  ^ver-gin  as.  liwer-gin)  pa-r  lic-r  jaimi-r  alja-r,  ahd.  dar  wcir  (ahd. 
sä-r  neben  sä-no);  man  vergleicht  skr.  A?-/-/« ‘warum’  {tarhi  ‘damals’,  etarhi 
prätar  ‘frühe’,  punar  ‘wieder’)  sowie  lit.  ku-f  ‘wo’  und  visur.  ‘überall’,  lat. 
cu-r;  zunächst  steht  armen,  u-r  ‘wo’.  — Vereinzelte  Bildungen  ahd.  dorot 
‘dort’  und  got.  dalapa  ‘unten’. 

297.  Ortsadverbia  auf  die  Frage  ‘woher’  zeigen  im  Gotischen  ein 
Suffix  prb  in  laa-prb  ‘woher’,  pa-prb  ‘dorther’,  ‘dorther’,  aljaprbyialafrb 

iupaprb  ütaprb  innaprb  allaprb  fairraprb',  OstholT  KZs.  23,  91  bietet  einen 
Erklärungsversucli.  kän  anderer  Typus  steckt  in  got.  innana  hihdana]aftana 
iupana  ütana,  ahd.  obana  innana  as.  nidana  ae.  lieonane.  Daneben  von  dunkler 
Entstehung  ahd.  dandn  hinan  usw.  Verkürzter  Typus  ist  ahd.  da-na  hi-na 
heimi-na;  vgl.  ausserdem  an.  Iwa-dan  fa-dan  he-dan,  die  durch  Dissimilierung 
aus  Iwanan  panan  hinan  (^  50  Anm.)  hervorgegangen  sind. 

§ 298.  Ortsadverbia  auf  die  Frage  wohin:  got.  hnz-dre  ‘wohin’,  jain-drc 
‘hierhin’  — an.  pa-dra  he-dra;  dazu  mit  abweichendem  Kasussuffix  ae. 
pcc-der  — pi-der  hi-dcr  hwi-der  (verwandt  ist  das  Suffix  skr.  tä-tra  yä-tra puru- 
-trd  deva-trd  lat.  ci-tra  sowie  nacli  Hübschmann  armen,  an-dr  ‘dorthin’); 
dazu  wohl  auch  an.  aus-tr  ves-tr  zu  '^'aus-  '''wes-.  Ein  ^/-Suffix  steckt  in' ahd. 
thar-bt  war-bt  hcr-bd  — as.  tharod  Ivwarod  hcrod:  auch  in  got.  Ira-p  (piskad-uh) 
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alja-p  dala-p  und  jamd  (auch  pad-ei);  g'ot.  saviap  = ae.  stmiod  Pu^ummen 
heisst  eigentlich  ‘auf  dieselbe  Stelle  hin’  (zu  sania-  ‘derselbe’  § 247).  Joh. 
Schmidt  vergleicht  KZs.  ig,  274  aslov.  tqda  ‘dorthin’,  kqda  ‘wohin’.  — 
Ein  dunkler  gekürzter  Typus  steckt  in  ahd.  dara  wara  h'era.  — Das  t in 
ae.  ^as-t  w'es-t  nach  Osten,  Westen’  ist  wohl  identisch  mit  dem  Dental  in 
got.  Jua-p  jain-d. 

\ 299.  Präpositionaladverbia.  Aus  den  Behandlungen  derselben  durch 
Paul  PBB  4,  468;  8,  219  und  Joh.  Schmidt  KZs.  26,  20  ergibt  sich  nur 
soviel  als  sicher,  dass  sie  um  einen  Ableitungsvokal  länger  als  die  Präpo- 
sitionen waren.  Es  sind  zahlreiche  Störungen  eingetreten.  Im  Got.  zeigt 
sich  kein  Unterschied,  derselbe  ist  noch  am  stärksten  im  Althochdeutschen 
ausgeprägt.  Wahrscheinlich  repräsentieren  folgende  Paare  eine  urgerma- 
nische  Lautverschiedenheit  von  Präposition  und  Adverb:  ahd.  init  Präp. 

— 7mü  Adv.,  idm)'  Präp.  — iLbiri  Adv.,  gagan  Präp.  — - gegini  Adv.,  widar 

— widh'i^  nidar  — nidbd,  an.  imib  — ae.  yinbe^  as.  an  — ana  (an.  ä — 
got.  ana) , got.  af  ae.  of  — ahd.  aba.  So  ist  wohl  auch  die  vollere 
Lautgestalt  von  bi  neben  bi  und  von  ahd.  zuo  neben  zi  zu  beurteilen.  Aber 
früh  sind  Übergriffe  der  Adverbialform  eingetreten;  so  sind  ae.  tö  und 
ahd.  wnbi  eigtl.  Adverbien,  vertreten  aber.' durchaus  auch  die  Präpositionen. 
So  hat  das  Hildebrandslied  DeoUnhhe  — niiti  wäbmmi  V.  19.  26.  68 
(aber  mit  37.  54)  und  tb  de^'it  hiltiu,  tö  sa7na7ie  (neben  ti  27.  54)  mit  prä- 
positionaler  Verwendung  der  Adverbien;  vereinzelt  auch  im  Heliand  143. 
747.  757  — 3665.  5952  tö  für  ti  und  77iidi  für  77iid. 

Kap.  60.  Zahl  Worte. 

§ 300.  KARDiNALiA.  Sie  sind  teilweise  liexionsfähig.  Die  Ordinalia  i — 4 
sind  erbweise  in  den  meisten  idg.  Sprachen  deklinabel.  Aber  nach  Schmidt 
Pluralbildgn.  292  waren  die  Kardinalia  5 — 10  von  Haus  aus  indeklinabel, 
so  im  Lat.  und  Griech.  und  z.  T.  noch  im  vedischen  Sanskrit;  aber  im 
German,  stellt  sich  die  Möglichkeit  ein,  diese  Zahlen  nach  der  /-Deklination 
zu  flektieren,  ebenso  die  Zahlworte  für  ii  und  12. 

( 2.  Das  Germanische  hat  eine  dem  skr.  sä77ii-  gr.  iqui-  lat.  semi-  ent- 
sprechende Benennung  in  asächs.  sä77iquik  ae.  sa77icucu  verkürzt  aus  eigtl. 
^'sÖ7ncwicn  (mit  Synkope  von  idg.  semi-  zu  sä77t-);  daneben  ahd.  sä77iiqu'eck 
stmdtöt.  Neben  dieser  Kompositionsform  herrscht  als  Simplex  halba-  (aus 
vorgerm.  kolpö-s  zu  der  skr.  Wz.  klp  ‘ordnen,  teilen’?),  das  aber  in  jüngeren 
Bildungen  (ae.  healfdead  ahd.  halbtöi)  auch  in  Zusammensetzungen  erscheint. 

Bruchzahlen  wurden  urgermanisch  gebildet  nach  dem  Typus  von  ae. 
7iig07i  tiodehealf  geär  Chro.  Einleitung  und  a.  855;  doch  galt  wohl  schon 
urgermanisch  auch  der  durch  Verkürzung  entstandene  Typus  von  ahd.  a77de7- 
halp  1^/2,  d7dtto  halp  2^/2  = ae.  ödei'  healf  i(/2,  pridda  healf  Im 

Altnordischen  sagt  man  hdlf7'  a7i7iar7‘,  hälf7'  pride.  Verwandt  ist  die  Bildung 
von  an.  half-fertog7'  ‘35  Jahre  alt’,  half -7117' cedr  ‘85  Jahre  alt’. 

‘^/s.  Eine  isolierte  Bezeichnung  dafür  ist  ae.  twdde  sonst  wie  gr. 

roc  dvo  I (!-()>]  -/b  auch  ae.  twege7i  ddlas  mhd.  diu  zwei  teil  2/3;  so 

immer  wenn  der  Nenner  um  eins  grösser  als  der  Zähler  ist. 

i)  Europ.  omo-s  = lat.  linus  altir.  den  aslov.  hiu  apreuss.  ams  lit.  venas  (vgl. 
gr.  olvp  ‘eins  auf  dem  Würfel’).  Es  entspricht  germ.  aina-z  = got.  ains. 
Dafür  fehlen  im  Germanischen  andre  Benennungen  der  Einzahl  wie  gr.  o/oc 
avest.  aeva  resp.  skr.  eka. 

Das  Adj.  ai/ia-  flektiert  wie  die  Pronominaladjektiva  ()^  236);  beachtens- 
wert ist  eine  alte  umgelautete  Accusativform  des  Masc.  Sing.  ae.  dn77e  aus 
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aminö,  das  Litt.-Bl.  VI,  5g  mit  run.  vimino  verglichen  wird.  Seiner  Be- 
deutung nach  ist  aiiia-  ein  Singulare  tantura;  doch  zeigt  sich  im  Althoch- 
deutschen auch  pluralische  Flexion  bei  einem  Pluraletantum  z.  B.  in  einm 
buochon  Otfr.  Und  im  Altenglischen  ist  häufig  äm^a  gehwylc  ‘jeder  einzelne’ 
sowie  äne  ‘einige’. 

Von  dem  indogermanischen  Stamm  sein  (resp.  sm-  im  Fern,  smi)  in  gr. 
tiQ  f.da  SV  und  in  lat.  seniel  kommt  nur  das  noch  unerklärte  gotische  Adverb 
sinile  ‘einst’;  dafür  ae.  (vgl.  § 303)  dne  später  cknies,  noch  später  und  selten 
dnes  ‘einmal’. 

2)  Idg.  duo-  (gr.  dvo  lat.  dno)  fehlt  im  Germanischen;  dafür  herrscht 

im  Germanischen  ein  idg.  diod-  mit  reicher  Formenentwicklung.  Urgerma- 
nisch  ist  der  Gen.  — got.  iwaddje  an.  tveggja  ahd.  ziveio  (Grdf. 

'^dwöj-eni  mit  Pluralendung  gegen  skr.  dual,  dväy-ds')'^  urgermanisch  ist  auch 
der  Dat.  got.  twaini  an.  tveim{r)  ahd.  zweini  ae.  iwdni  aus  '^hvainiiz  = vor- 
germ.  dwoi-nüs.  Der  in  got.  tivaddje  twai-ni  erscheinende  Stamm  *twaj-  '^dwai- 
(—  idg.  dwoi-  in  skr.  dvedhä  ‘zweifach’  und  gr.  Aim/)  erscheint  noch  im 
ahd.  Neutr.  zwei  aus  urwestgerm.  ^tiaajju,  in  got.  twai  an.  tnei-r  und  in  ahd. 
zwe-ne.  Dem  idg.  dwo  (gr.  üco)  entspricht  das  Neutrum  got.  twa  ae.  twä; 
aber  ae.  tu  ist  nach  PBB  8,  336  eigtl.  '^'twii  für  '^twd  = idg.  dwö  (vgl.  gr. 
ddojih-xa)-  Ahd.  Z7£jei  als  Neutr.  stellt  sich  zu  dem  gemeingermanischen 
Genitiv  tivajjc,  aber  as.  hvc  ae.  hvä  scheinen  dem  alten  Dual  skr.  dve  zu 
entsprechen.  Ist  das  P'emininum  an.  tvdr  ahd.  Z7vä  ein  germ.  tivez  (altir.  dt)! 

In  Zusammensetzungen  ist  ‘zwei’  germ.  '^twi-  (griech.  t)/-,  lat.  bi-,  skr.  dvi-y. 
ahd.  ziüi-valt  ae.  twifeald  an.  tvifaldr. 

2 b)  Für  ‘beide’  hat  das  Germanische  den  indogermanischen  Stamm  bho 
(skr.  tt-bhd  gx.  aj.L-(p(o  lat.  anubd)  verwandt  und  zwar  flexivisch  mit  Z7vei  über- 
einstimmend: got.  ba  : hva,  an.  beggja  : tveggja,  ae.  bd  : t7c>ä  u.  s.  w.  Das 
Nordisch-Westgermanische  hat  an  das  Zahlwort  den  Artikel  geschweisst, 
weil  derselbe  syntaktisch  meist  folgte  (got.  ba  jo  skipa  ‘beide  Schiffe’ 
Luk.  5^  und  ae.  begen  pä  gebröpru  as.  bedie  thie  gibrbder  = gr.  diiKfÖTSQOi 
ol  ddsXcpol);  so  deutet  Koch  Engl.  Gr.  II  § 271  me.  bgthe  (zuerst  bade  Chro. 
1124.  1127)  aus  ae.  bä  pä  und  Sievers  empfiehlt  PBB  10,  495  den  gleichen 
Ursprung  für  ahd.  be-de  durch  einen  Hinweis  auf  die  Genusverschiedenheit 
in  schwäb.  be-d  bue-d  boa-d,  die  allerdings  eher  nach  Z7üene  Z7vb  Z7üei  geformt 
sind.  Meringer  KZs  27,  236  deutet  an.  bä- per  aus  '^bai  -j-  jeii-R,  Acc.  bäpa 
aus  "^banz  panz  (über  die  Unbetontheit  des  Artikels  s.  oben  § 21).  In  as. 
bcthiu  ahd.  be-diu  bei-diu  steckt  der  neutrale  Dual  '^bai  = skr.  ubhi,  — 
Isoliert  ist  die  Bildung  von  got.  bajojs  aus  vorgerm.  bhoyöt-,  für  dessen 
Dental  eine  sichere  Herleitung  fehlt.  — Im  Angelsächsischen  beachte  bät7üä 
butü,  selten  begent7vegen,  Dat.  auch  bämt7mni  Genes.  562  (vgl.  ital.  ambedue'). 

3)  Idg.  tri-  ■=  skr.  tri  , aslov.  tri-,  gr.  xqi-  lat.  tri-  entspricht  dem  germ. 
pri-:  Vlie  urgermanische  Flexion  war  '^priz  (aus  '^trbjes'),  Acc.  *jrinz,  Dat. 
'^primiz,  Gen.  ’^prijb”'  für  Masc.  Fern.;  N.  Acc.  des  Neutr.  war  urgerm.  jrijg 
— got.  prija  an.  jrju  ahd.  driu  ae.  prbo.  — Das  uralte  Feminin  skr.  tisräs 
ir.  teoir}.  fehlt  im  Germanischen. 

4)  Idg.  get7vr  qetfir  (y/ay  gtur  gtrii)  Joh.  Schmidt  KZs.  25,  43  erscheint 
im  Germanischen  mit  Labial:  Grdf.  '^pet7vöres  = got.  fidwbr  fidur-  (krim- 
got.  fyder') ; vgl.  skr.  catvär-  catur-,  lit.  ketver-  ketur-,  gr.  rsxraosq  usw. 

Der  innere  Dental  zeigt  sich  ausser  im  Gotischen  noch  in  salfränk. 
ptter-tüschunde  Jak.  Grimm  GDS  552,  in  Si'ichwed.  fjcpp er- sköttcr  -skipter  Ryd- 
quist  II,  559  und  in  ae.  fyjer-fäe  -scyte  usw.  und  andern  altschwedischen 
und  altenglischen  Kompositis  (PBB  6,  394.  576).  Nur  im  Gotischen  hat 
das  Simplex  den  Dental  bewahrt.  Das  Nordisch-Westgermanische  zeigt  da- 
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für  nach  QF  32,  102  PBB  8,  517  im  Simplex  die  Lautentwicklung  eines 
idg.  '^qeqwr  '^qekur^  welches  wahrscheinlich  irgendwie  aus  idg.  '^qtwr  (etwa 
durch  die  Mittelstufe  q^vr  in  lat.  quai'-tiis  Joh.  Schmidt  KZs.  25,  49  und 
mit  Ergänzung  des  Anlauts  von  idg.  "qe-twr-)  herstammt;  auf  ^qeqiir 

beruhen  germ.  '^fewor  ^feyur;  die  ;--Form  zeigt  sich  in  altisl.//’^?^r?r  aschwed. 
fjughm-  Neutr.,  sowie  fiog07'7'a  ^.sch^NQd.  ßtighar?'a  Gen.;  sonst  herrscht 

skandinavisch-westgermanisch  die  Form  mit  gesetzlich  verlorenem  y (got. 
'^ßwor')  = an.  fjÖ7'er  ae.  feoiver  andd.  ßwa}'.  Die  mutmassliche  urgerma- 
nische  Flexion  war  Masc.  '^ßedworiz  '^f  'e(y)wd7'iz,  Gen.  '^ßedw'e’^  '^feyurt^  Dat. 
ßedivdrim  fe(y)wS?'2m  Neutr.  ^fediu'  '^feyur.  — Von  der  indogermanischen 
Femininbildung  skr.  cätasi'as  avest.  catanhrö  altir.  cetheow  fehlt  jede  Spur  im 
Germanischen. 

Beachtenswert  ist  die  Kompositionsform  mit  hartem  Reibelaut  in  ae. 
fypei'-scyte  fyperßite  (abweichend  got.  ßdur-dogs),  die  durch  die  Betonung 
skr.  cätiLi'-anga  cätus-päd  PBB  6,  394  (oben  § 18)  erklärt  wird. 

5)  Idg.  penqe  — skr.  panca,  gr.  TrivTf,  lit.  penki  usw.  entspricht  einem 
vorgerm.  pe7npe  germ.  f 'wif  (auslautendes  f aus  p — q infolge  von  An- 
gleichung an  den  Anlaut  nach  Osthoff  MU  I,  94). 

6)  Idg.  siJis  = lat.  sex  ist  das  germ.  sehs;  die  indogermanischen  Grund- 
formen swiJis  (=  kymr.  ch%vecJi)  und  wiks  (in  gr.  pip  und  in  apreuss.  uschts 
‘sechster’)  fehlen  dem  Germanischen  gänzlich.  Der  Umlaut  von  ae.  six 
beruht  auf  einem  flektierten  westgerm.  sihsi  (dafür  ahd.  sehsi  statt  sehsi). 

7)  Idg.  sepi}n  septh/i  = skr.  saptä  gr.  %-nxn  lat.  septe77i.  Für  das  Germa- 
nische ist  flektiertes  sept77i-  vorauszusetzen  (vgl.  got.  ahd.  Tthm  aus  7iew7i- 
für  7ieiü7i),  das  über  sep77i-  zu  set)7t-  führen  musste.  In  der  Lex  Salica  finde 
ich  das  idg.  sept77i  sept977i  noch  als  septim  für  seft7m;  so  trat  für  das  flektierte 
s'eb7i-  (§  66)  dann  s'ebim  ein  = ae.  seofo77,  ahd.  (mit  ?/-Umlaut  des  e zu  i) 
sibim;  flektiert  ae.  (Beow.)  syfone  ==  ahd.  sibimi.  Für  den  Verlust  des 
inneren  Dentals  beachte  ae.  cBße7i  gegen  an.  apta7i7i  ‘Abend’  und  asächs. 
fo7'7i  ‘vormals’  aus  idg.  prt7iÖ77i  (zu  skr.  p7'at7tä  ‘vormalig’). 

8)  Idg.  oktb-oktüu  = lat.  octo  gr.  oxtco  skr.  asfäu;  es  entspricht  germ. 
got.  ahtaii  ahd.  ahto  ae.  eahta^  flektiert  ahd.  ahtowi  AdGl.  I,  732  nihd. 
ähtewe  ehtewe  ehte  sowie  auch  me.  ehte  (ne.  eight)  aus  "^cehtel 

9)  Idg.  7tev?n  (mit  der  für  das  Germanische  nicht  in  Betracht  kom- 
menden Nebenform  e7ivd7i  = armen,  iimb).  Im  Germanischen  hielt  sich 
das  auslautende  71  wie  in  sibim  7 {telum  10)  wohl  unter  dem  Einfluss  der 
zugehörigen  Ordinalia.  Konsonantisches  w hat  noch  ahd.  (Otfr.  II  4 ^ 
VDF)  7iiwa7i  Scherer  ZGDS''^  583,  dessen  an  unter  dem  Einfluss  von  ahd. 
zeham  steht;  nach  Bugges  Regel  PBB  13,  504  kann  / für  w (oben  § 57) 
eintreten  und  es  ergibt  sich  dann  ein  germanisches  7teyun  = ae.  7ieog07t 
das  i des  entsprechenden  ae.  7iigon  as.  7iigim  (afris.  7imgtt7i)  erklärt  sich  aus 
einem  flektierten  westgerm.  7iiyi77ii  neben  unflektiertem  neyim.  Ahd.  niim 
mit  f-Umlaut  beruht  auch  auf  dem  Einfluss  eines  flektierten  7iiimi.  Got. 
7111171  mit  ahd.  7iiun  stellen  ein  idg.  7tev7'i-  (wohl  flektiert)  für  eigtl.  77evon 
7iev7i  dar.  — 

lü)  Idg.  dek7nt  (aslov.  deset-,  lit.  deszhnt)  Mahlow  AEO  p.  158  wird  mit 
Dentalverlust  nach  den  Auslautsgesetzen  (§  138)  zu  germ.  tehnn  (got.  taihu77)\ 
ahd.  z'eha7i  aus  germ  fcha7i  vertritt  ein  idg.  diJzo77it\  vgl.  lat.  decern^  gr.  üf/rtr, 
skr.  ddfa.  Der  Umlaut  von  ae.  tßi  beruht  auf  flektiertem  während 

te/i  aus  ae.  '^teon  das  alte  üh7L7i  resp.  teha/i  vertritt. 

II  — 12)  Got.  ainlif  hvalif,  an.  elhfu  tolf^  ae.  (27ileofa7i  twelß,  ahd.  einlif 
zwelif.  Das  Element  ahd.  -lif  (mit  grammat.  Wechsel  in  got.  ainUbhn 
twalibini')  beruht  auf  ’^'d'ipe  für  '^Liqe,  das  im  Lit.  {gdcziuWza  dvylika  u.  s.  w.) 
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die  Zahlen  ii — ig  bildet;  seine  Bedeutung  ist  umstritten;  dass  es  eigtl. 
‘10’  bedeutete,  ist  nicht  beweisbar;  eher  bedeutete  es  adverbial  ‘drüber’, 
also  ‘einer  drüber’,  ‘zwei  drüber’,  so  dass  dekmt  davor  zu  ergänzen  wäre 
vgl.  skr.  ifi/ifa/i  träyas  pards  ‘33’  und  nigoda  healf  8 V2  für  eahta  iiigoda  healf. 

13- — ig)  Dvandvakomposita  got.  ßdwdrtaihuii  fi^nftaihun  ahd.  drizehan 
jiiuuz'ehan  u.  s.  w.,  ae.  fiftyne  eahtatyne  = an.  fimintjäii  nitjdn ; dazu  mit 
doppelter  Flexion  ahd.  fone  dien  anderen  drin  zenin  bei  Graff  3,  628.  Für 
Zwischenzahlen  18,  ig  resp.  28,  2g  u.  s.  w.  ist  Subtraktionsbenennung 
urgerm. ; ahd.  eines  min  danne  firnfzug^  mhd.  (bair.)  zweiminzweinzec ^ ae.  twd 
l(BS  iwdntig  oder  dnes  W07ia  twintig\  an.  einitßi)  fdtt  i fimm  iige,  tveim  fdtt  i 
üu  ügu  u.  s.  w. 

20 — 60)  Diese  Zehner  werden  germanisch  durch  ein  Substantiv  mit 
der  Bedeutung  ().Wc  — '^'t’eyuz  gebildet,  welches  nach  Brugmann  Grdr.  I, 
^ 244  an  skr.  dafdt  gr.  anzuknüpfen  ist;  got.  tigum  aus  indogerm. 

dek?ni7nis  durch  Mittelformen  ^'teyummiz  teyum{i)s:  got.  hmi,  preis,  fidwor 
tigjus  = an.  prir,  fjörer  teger.  Infolge  des  §21  behandelten  Accentge- 
setzes entstand  im  Westgermanischen  sekundäre  Komposition:  ahd.  dri-ziic 
ßor-zne  ßmß-zuc  ae.  ßiß-tig  six-tig.  — Für  20  herrscht  skand.  tjogu  (aschwed. 
adän.  tinghii),  worin  Möller  KZs.  24,  42g  einen  Dual  vermutet  (auch  isl. 
inttiigiL)  ; damit  dürfte  auch  Zusammenhängen  krimgotisch  (Busbeck)  stega 
mndd.  stige  (nhd.  steige  stiege  ist  ndd.  md.  schwäb.  bair.,  auch  ndl.  fries.) 
gotländ.  stäig ; besteht  Zusammenhang  mit  idg.  wikenti  ‘zwanzig’? 

Zu  den  Übereinstimmungen  des  Germanischen  mit  den  verwandten 
Sprachen  gehört  auch  eine  Flexionserscheinung,  die  Besprechung  verdient. 
Im  Altindischen  können  die  Zehnerbenennungen  (wie  vingati  panca0t  50, 
ähnlich  auch  teilweise  gatdin  ‘100’  und  sahdsram  ‘1000’)  adjektivisch  im 
Singular  neben  dem  im  gleichen  Kasus  stehenden  Plural  des  Gezählten 
gesetzt  werden.  Dieselbe  Regel  kennt  das  Angelsächsische,  wenn  wir 
im  Beow.  37g  prittiges  monna , Genes.  1307  8 ßißtiges,  prittiges  elngemeta 
an  treffen;  und  wenn  da  neben  ßißtiges  daga,  ßißtiges  wintra  im  ßißtig  um 
dagtt7}i  oder  ßißtigum  daga,  ßiftigirm  wintru7n  oder  ßißtigiwi  wi/itra  (Sievers 
PBB.  g,  265)  herrschen,  so  ergibt  sich  aus  § 21 1,  dass  -U77i  ein  Dativ 
Singular  von  alter  konsonantischer  Flexion  sein  kann.  Man  beachte  auch 
ae.  im  Dativ  ßeower  Jumde  wmtrit77i  (oder  wintra).  So  teilt  also  das  Angel- 
sächsische mit  dem  Sanskrit  die  Möglichkeit  die  Zehnerbenennungen  (incl. 
hu7td)  als  Singularetantum  zu  flektieren.  Im  Althochdeutschen  sind  zwemzitg 
di'izug  u.  s.  w.  indeklinabel;  ebenso  in  got.  sibimtehund,  ahtaiitehimd  u.  s.  w., 
nur  dass  Luk.  15"  {iei  nmntehundis  jah  niime  garaihtaize)  jene  alte  Regel 
noch  deutlich  erkennbar  ist. 

70 — 120.).  Im  Indogermanischen  schwankt  die  Zehnerbildung;  indoger- 
manisch ist  ‘zwanzig’;  sonst  vgl.  avest. /rf-  capwar e-  pancä-sate77i  (skr. 

t/dcigat  catvärmgat,  lat.  qiuidragmta  griech.  TSO(7aodyovTa  u.  s.  w.)  In  Bezieh- 
ung zu  der  avest.  oder  griech.  Zehnerbildung  steht  die  Bildung  von  got. 
sibim-  taihwi-tekiuid.  Es  scheint  ein  idg.  d{e)k77ito-7n  resp.  d{e)k77ita  {dekijda- 
(d)ko7nta)  ‘Dekade’  gegeben  zu  haben  (wegen  des  e vgl.  skr.  sdpta  N.  ‘Sieben- 
beit’  zu  sapta).  Das  indogermanische  Zahlwort  '‘dzijitö  ‘hundert’  ist  augen- 
scheinlich d{e)k}ntd  also  ‘Zehnheit’,  wobei  ‘von  Dekaden’  zu  ergänzen  ist 
(darüber  neuerdings  Bugge  BBeitr.  14,  72). 

Den  got.  silnmtchiuid  taiJuuitehimd  entsprechen  im  Althochdeutschen  ver- 
kürzte sibu7izü  a/itozo  zeJianzo ; dafür  im  Heliand  aaitahtodo  und  im  Augls. 
hundseeßemtig  kuaideaJitatig  usw.  Die  Erklärung  dieser  offenbar  jüngeren  Wort- 
gebilde steht  nicht  fest. 
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100)  Das  Germanische  besitzt  neben  dem  Dezimalsystem  ein  damit  zer- 
setztes Duodezimalsystem,  das  in  dem  Grosshundert  gipfelt.  Es  finden  sich 
im  Latein  Spuren  eines  Sexagesimalsystems  (vgl.  nhd.  Schock)  — daher 
sexagmta  sexcenh  ■dX.'s,  unbestimmte  Rundzahlen ; auf  eine  besondere  Be- 
deutung der  120  im  Latein  weist  Rud.  Hirzel  Ber.  der  Sachs.  Gel.  Ges.  1885 
p.  26;  auch  im  Altpers.  entdeckte  Cantor  Mathemat.  Beitr.  361  Spuren  des 
Sexagesimalsystems.  Das  altgermanische  Duodezimalsystem  äussert  sich 
nie  rein;  denn  es  fehlen  alte  Zeugnisse  für  ndd.  Groetken  nhd.  Gross  (aus 
Grosshimdertt  Schmeller  BWb.  - I,  1129)  = 'zwölf  Dutzend’  (auch  die  da- 
für auftretende  Bezeichnung  'Grossdutzend’  scheint  jungen  Datums).  Das 
germanische  Grosshundert  ist  eine  Verquickung  von  Dezimal-  und  Duo- 
dezimalsystem, gilt  also  überall  120  und  knüpft  — auch  im  Mittelirischen 
kommt  nach  Thurneysen  (Ir.  Texte  herausgeg.  v.  Stokes  und  Windisch 
III,  I,  S.  123)  cä  als  120  vor  — an  jenes  lat.-pers.  Sexagesimalsystem 
an.  Daher  haben  die  Zehner  bis  60  und  von  70 — 120  verschiedene  Bil- 
dungsweisen. Dementsprechend  heisst  100  got.  taihimtehumi  an.  tiiUiu  ae. 
hwidUoiitig  ahd.  z'ihanziic  — nicht  rundweg  hiind  = skr.  ^atä  lat.  cent'iL7n  gr. 
hxuTOv  lit.  szimtas  M.  für  ^"szimtam  N.,  da  das  Lit.  das  Neutr.  überhaupt 
eingebüsst  hat  (idg.  kmtÖ7n  Brugmann  in  C7irtius  Stiid.  9,  326  aus  eigtl. 
tJhntö  aus  dek77it6  ‘Zehntheit’  sc.  von  Dekaden).  Das  aus  12  Dekaden 
bestehende  Hundert  — Adelung  kennt  Wort  und  Begriff  ‘Grosshundert’ 
noch  aus  deutschen  Mundarten  — scheint  überall  neben  dem  rein  dek- 
adischen Hundert  bestanden  zu  haben;  so  unterscheiden  die  Goten  nach 
Holtzmann  1857  Germ.  2,  424  Gross-  und  Kleinhundert,  indem  sie  '^'tai- 
himtews  ‘dezimal’  gebrauchen  {ß77ifhimda77i  taihimtewja77i  brö;pre  'nsvrny.oaioig 
act^lrpoTg'  I Cor.  15,  6).  Daneben  bewahrt  das  Nordische  die  Zählung  nach 
dem  Grosshundert  teilweise  noch  heute;  man  unterscheidet  ttrdtt  hiindrah: 
tölfrdett  hundrap  Vigfusson  Dict.  s.  htmdrap  und  Rydquist  2,  567.  Im  Alt- 
englischen beweist  die  Zählung  h7mdseofo7itig  hundtweif tig^  im  Fries,  tolftich, 
im  Ahd.  z'eha7izo  zeha7izuc  für  das  alte  Grosshundert.  — Beachte  in  der 
Lex  Salica  tiialepti  (=  an.  tylpi)  eigtl.  ‘Zwölfheit  = 1 20,  also  ‘Grosshun- 
dert’ wie  skr.  dapati  ‘Dekade’,  aber  auch  ‘Hundert’  und  nach  Pott  Fit.  Forsch. 
II  218  sind  die  altindischen  Benennungen  sasti  saptati  afti  7tavati  eigtl. 
‘Sechsheit,  Siebenheit’  u.  s.  w.;  aber  idg.  dek7nti  ‘Zehnheit’  ist  im  Slavo- 
Lett.  für ‘10’  herrschend  geworden  (aslov.  desctiXiX,.  deszmitis  preuss.  dessknpts). 

Da  das  Grosshundert  auf  dem  deutschen  Kontinent  noch  nicht  gebührend 
beobachtet  ist,  mögen  hier  zwei  Zeugnisse  aus  alten  Rechenbüchern  Platz 
finden.  In  Nicol.  Deter’s  Arith77ietica  Mona  Hamburg  1654  heisst  es:  »ein 
Grosshundert  ist  6 Steige  als  Bretter,  Dehlen,  Wagenschoss,  Latten,  Posen, 
Wallnüsse,  Schuhen,  Rüchen,  Klippfisch,  Kese  usw.  — Ein  Kleinhundert 
ist  5 Steige.«  — Renners  Kompendium  Arithmeticum,  Braunschweig  1706 
p.  70:  »Ein  gross  Tausend  hält  10  Hundert,  aber  das  Hundert  6 Steige 
oder  2 Schock«.  S.  auch  über  ‘Grossdutzend,  Grosshundert,  Grosstausend’ 
(dazu  über  Pfund  =120  Stück’)  die  Wörterbücher  wie  Adelung,  Heinsius, 
Krünitz.  Stellenbrecher  allge77iein.  Tasche/ibuch  scheint  das  grosse  Tausend  als 
10  X 120  und  als  12  x 120  zu  kennen.  Über  12  als  Grundzahl  für  gericht- 
liche Bussen  in  den  germ.  Volksrechten  vgl.  die  Litteratur  bei  H.  Brunner 
Sitzgs.-Ber.  d.  Berk  Akad.  1889,  S.  1039. 

Antn.  Ältere  Zeugnisse  für  das  Grosshundert  in  England  {the  long  Jmndred  — für  Eier 
und  Nüsse  noch  jetzt  üblich)  stellt  W.  H.  Stevenson  Arch.  Review  IV  313  — 328  zusaiutnen. 
Die  Belege  beginnen  erst  mit  der  normannischen  Eroberung. 

F^ür  mehrere  Plünderte  gab  es  zwei  Arten  der  Benennung;  entweder  ent- 
sprechend dem  altind.  ti-ifi)  fatd(nl) , saptä  (atdf  i)  = avest.  hapta  satä 
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got.  prija  himda,  sibun  hunda;  oder  Komposition  })ei  femininer  z-/(7-Bildung 
skr.  sapta-fati  für  griech.  STTTay.avKt  lat.  septingenti  (im  Lat.-Griech.  sind  aus 
den  eigentlichen  Femininis  auf  i-ia  flektierte  Adjektiva  lat.  -ginti,  -ginta  gr. 
-yavioi  -yariui  neu  entsprungen).  Von  dieser  indogermanischen  Bildung  auf 
kmti  kmtia  bewahrt  das  Germanische  eine  Spur  im  Zahlwort  1000. 

1000.  Got.  püstmdi  (Bugge  PBB  13,  327)  für  püs-hundi  ist  eine  Zu- 
sammensetzung mit  himd,  das  in  der  Zusammensetzung  ein  fern.  y^'-Stamm 
wurde  (vgl.  skr.  panca^.ati  satfati  gr.  -xariai  yoötd);  beachte  got.  piudangardi 
F.  zu  gards  M.;  Übertritt  zum  Neutr.  (gr.  -y.aaia,  dazu  -yadioi)  zeigt  Esra 
2,  15  t-iua  püsundja.  Das  Slavische  harmoniert  mit  got.  hundi  skr.  wie 

sich  alsbald  aus  der  femininen yi?-Bildung  urslav.  tyseUa  tysqsta  ergeben  wird; 
das  innere  h ist  germanisch  gesetzlich  geschwunden  vgl.  an.  likavie  ae.  (Cur. 

Iicu7na  ahd.  Bhmo  aus  lik-Iuww  ^48;  es  zeigt  sich  noch  häufig  im  Alt- 
nordischen, bes.in  püs-hundrap  (z.B.Agrip  53  ),  aschwed.  (run.)  pushundrap 
— vgl.  Vigfusson  s.  piisund  und  Rydquist  2,  568;  besonders  schwer  wiegt  sal- 
fränk.  (Lex.  Salica)  Jak.  Grimm  GDS  ^ 385.  Diese  Deutung  empfiehlt 

sich  auch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  Tausend  an  die  duodecimale  Be- 
deutung von  Flundert  anknüpfen  kann  (Adelung  kennt  das  ‘grosse  Tausend’ 
1200;  cf.  auch  Vigfusson).  Für  die  Auffassung  von  piis  ist  thyuphadiLs  der 
Lex  Visigoth.  wichtig;  vgl.  skr.  tiwi  ‘viel’  {thyuphadus  = skr.  tuvi-patif  Schade 
AdWb.);  formell  ist  es  nach  Bugge  PBB  13,  327  ein  ^7i--Stamm  '^tüs,  eine 
Ablautsform  zu  skr.  taväs  ‘Kraft’  {tuvisfama  üivis7?iat).  Eine  Grundbedeutung 
‘Vielhundertschaft’  hat  schon  Scherer  ZGdS  ^ 457  wegen  skr.  tuvi  vermutet. 
Wahrscheinlich  war  daher  vorgerm.  '^tüs-hntl  '^tiis-komti  eigtl.  eine  unbe- 
stimmte Rundzahl  (gr.  /^iPoioi  /nvgioi),  wie  denn  Vigfusson  an.  püsund  nur 
als  uvQioi  gelten  lässt.  Mit  diesem  vorgerm.  '^tüshntya  'VzA-/^'yVÜVielhundert- 
heit’  vertragen  sich  nach  einer  Mitteilung  Leskiens  teilweise  auf  ein 
abgelautetes  tüs-Jiofnti  (=  aschwed.  pusand  finn.  tiihanti)  deutend  — 
preuss.  tuswita  aslov.  tyseUa  tysqsta.  Die  aus  dem  Germanischen  zu  er- 
schliessende  Accentuation  tüs-kmtl  wird  durch  lit.  tükstajitis  und  russ.  tysjaca 
‘1000’  bestätigt  nach  VernerKZ  23,  1 18.  Annahme  von  Entlehnung  der  slavo- 
lett.  Synonyma  aus  dem  German,  ist  ebenso  wenig  notwendig  wie  Annahme 
von  Entlehnung  des  germanischen  Wortes  aus  dem  Slavischen,  falls  tiis  -4- 
k7nto  die  gemeinsame  Grundform  ist;  nur  falls  skr.  tavisa  ‘kräftig’  ein  urgerm. 
püsa-  als  erstes  Wortglied  sicherte,  müssten  die  slav.-lett.  Worte  Entleh- 
nungen aus  dem  Germanischen  sein.  Übrigens  hat  weder  gr.  /Livgioi  (lat. 
7/dlia)  ‘1000’  noch  skr.  sahäsra  ‘1000’  (zu  sdhas  ‘Kraft’?)  im  Germanischen 
irgend  eine  Beziehung. 

§ 301.  ORDiNALiA.  Die  indogerm.  Ordinalia  werden  durchgängig  aus  dem 
Stamm  der  Kardinalia  und  zwar  als  adjektivische  Superlative  gebildet. 
Eine  Sonderstellung  nehmen  im  Germanischen  (wie  mehrfach  ausserhalb 
des  Germanischen)  nur  die  Ordinalia  zu  eins  und  zwei  ein. 

i)  Der  Stamm  ama-  moviert  keine  Ordinale.  Das  dafür  geltende  as. 
f 07-7710  ae.  for77ia  (weiter  gebildet  die..  fy7-77iest  aus  fur77iist  § 291b)  beruht  mit 
dem  gleichbedeut,  lit.  ph'77tas  auf  idg.  pr77io-  mit  Superlativsuffix  -77io-\  die 
erweiterte  Suffixform  -97710-  (vgl.  got.  mnima  aftu77ia  291)  zeigt  got.  f7--iL77ia 
aus pr-d77io  (:  gr.  -np-ojiio^-?).  Zu  Grunde  liegt  der  Präpositionaistamm pr  von 
got.  fo7-a  gr.  nagog  vgo.  Auf  gleicher  Grundlage  pr  beruht  ein  idg.  Super- 
lativ prvo-  prvyo-  ‘erster’  skr.  pili'va  pbn-vya  altpers.  pa7-uva  d.ve'sX.  paoi77-va 
aslov.  p7-üvu.  Daraus  ist  durch  Substantivierung  hervorgegangen  got.  f7'aiija 
ae.  ß-lgea  ‘Herr’  aus  prvyo-  und  ahd.  pro  ae.  fria  aus  germ.  frau-7i-  für 
fr 07071-  = iiXv;.  pr7>o-.  — Diesen  älteren  Superlativbildungen  gegenüber  findet 
sich  im  Nord. -Westgermanischen  als  jüngere,  aber  stammverwandte  Bildung 
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von  superlativem  Charakter  an.  fyrstr  ae.  fyresta  ahd.  furisto;  noch  jünger 
ist  ae.  (kresta  ahd.  ei'isto  zu  air-, 

Anm.  Eine  verblasste  Superlativform  von  hoher  Altertümlichkeit  ist  das  Adverb  ae. 
für  dum  aus  vorgerm.  prthdmom  oder  pft37)i07?i\  vgl.  skr.  prathama,  avest.  fraLe77ia  ‘erster*. 
Weist  got.  friwiadei  ‘Vorrang"  auf  ein  verwandtes  *frti77iada  ‘erster’,  das  mit  //^(7-Suffix  aus 
got.  frtima  ‘erster’  gebildet  ist?  Dann  wäre  von  vorgerm.  protho-  und  pr-d77to-  auszugehen. 
— Zugehöriger  Komparativ  ist  angls.  f7ird7ir  aus  vorgerm.  pftdro77t  (ahd.  fiirdir  ist  pfterei 
als  alter  Lokativ  dazu  ?).  — 

2)  Das  Ordinale  zweiter  wird  im  Arischen  zum  Kardinale  (als  skr.  dvi- 
tiya  avest.  gebildet,  wohl  unursprünglich  und  zwar  nach  dem  Ordinale 

‘dritter’  (skr.  trtiyd).  Im  Germanischen  gilt  dafür  ein  pronominaler  Kompa- 
rativ idg.  äntcro-s  (vgl.  gr.  thv-Tfgog  wegen  der  Komparativform),  das  einen 
abweichenden  Superlativ  alyc-s  in  lat.  aliiis  gr.  äXXoq  got.  aljis  besitzt  (dafür 
trat  im  Skr.  anya  unter  dem  Einfluss  von  antara  ein  wie  im  Lat.  alter  für 
'^aater  unter  dem  Einfluss  von  alias).  Vgl.  got.  a?ij)ar  an.  annarr  ae.  öder 
ahd.  ander  ‘zweiter’  mit  skr.  äntara  aslov.  vütorü  lit.  afäras.  So  wird  im 
Altirischen  alle  (=  lat.  alias  got.  a^is  u.  s.  w.)  als  ‘zweiter  verwandt;  ebenso 
lat.  alter.  Vgl.  § 250. 

3)  Der  indogermanische  Stamm  tri-  ‘drei’  bildet  sein  Ordinale  mit  einem 
superlativischen  tia  in  skr.  trtiya  avest.  pritia  (vgl.  skr.  dvitiya  avest.  d'ßitia 
‘zweiter’),  in  lat.  tertias  und  in  aslov.  tretiji  lit.  trcczas.  Das  entsprechende 
germ.  pridjan-  (got.  pridja.  ahd.  didttd)  kann  auf  vorgerm.  treüo-  (slav.  tretiji) 
oder  tritio-  (avest.  Grundform)  beruhen.  Vgl.  auch  § 55  a. 

4 — 12)  Die  Ordinalia  von  4 — 12  zeigen  in  den  indogerman.  Sprachen 
mannigfache  Bildungen;  vgl.  skr.  turiya  ‘vierter’  (aus  idg.  kdtarid)^  griech. 
rßdouog  slav.  sednia  ‘siebenter’,  gr.  nydoog  lat.  octävus  ‘achter’,  lat.  nönas  aus 
^novenos  ‘neunter’.  Es  überwiegen  superlativische  Bildungen  (resp.  solche 
mit  superlativischem  Aussehen) ; vgl.  Suffix  tha  in  skr.  catartha  (ferner 
saptamä  ‘siebenter’,  lat.  septinias  dechnus).  Das  im  German,  herrschende 
tan-  pan-  dan-  stimmt  zu  skr.  tha.  — Der  4.  ist  ae.  föorda  ahd.  fiordo  aus 
fear  pan-.,  idg.  qetwf'tho-  (slav.  cetvriita.,  lit.  hetznrtas);  vgl.  wegen  der  Accen- 
tuation  russ.  cetvertyj  gegen  skr.  catartha.  — Der  5.  war  idg.  penqthö-s 
= lit.  penktaSy  lat.  qaintas  gr.  nsunTOQ',  entsprechend  germ.  finiftan-  in  got. 
fivifta  ahd.  finfto  ae.  fifta.  — Zu  idg.  seks  wurde  ein  altes  Ordinale  sektho 
= gr.  fxroc  nnd  germ.  sehtan-  in  an.  sötte  ahd.  Tatian  s'ehto  Sievers-Osthoff 
AIU  4,  329  gebildet;  got.  saihsta  ahd.  sehsto  beruhen  auf  Einfluss  seitens 
der  Kardinalzahl  wie  lat.  sextas.  — Zu  ‘sieben’  zeigt  das  Ordinale  gr.  sß^onog 
lat.  septinias  lit.  sekmas  altpreuss.  sepnias  aslov.  sedma  skr.  saptamä  eine  ältere 
Bildungsweise  als  lit.  septintas  altind.  saptätha,  dem  got.  sibimda  ahd.  sibunto 
(Grdf.  septdnthös)  und  mit  grammatischem  Wechsel  (also  Grdf.  septöntho-)  ae. 
seofoda  entspricht.  — Ordinale  zu  ‘acht’  mit  dem  Suffix  tho  ist  got.  ahtada 
und  mit  grammatischem  Wechsel  ae.  eahtoda  ahd.  ahtodo  QF  32,  132;  die 
ältere  Bildung  von  lat.  octavas  gr.  oydooc  fehlt  im  Germanischen.  — Das 
Ordinale  got.  nianda  ahd.  nianto  (ae.  nigoda  aus  niwanpan-')  ist  jüngere 
Bildung  als  lat.  nönas  aus  '^nevenos\  vgl.  skr.  navama  und  gr.  evaroc.  — 
Das  Ordinale  got.  taihanda  (vgl.  slav.  desdii,  lit.  deszinitas,  gr.  Sö-y.aroc)  hatte 
eine  Nebenform  teyanpo  = angls.  teogoda,  as.  tegatho.  Die  weiteren  Ordnungs- 
zahlen werden  auf  pan  gebildet  wie  ahd.  einlifto  zivdifto  = lit.  vena  liktas 
dvyliktas,  wofür  aber  im  älteren  Lit.  (Wiedemann  Handb.  S.  102)  vielmehr 
venas  lekas,  aiitras  l'ekas,  so  dass  möglicherweise  auch  für  das  German, 
ursprünglich  ähnliche  Formation  anzunehmen  wäre  (etwa  formo  libo?  oder 
ähnlich?).  — Beachtung  erheischen  die  Ordinalia  got,  finiftataihanda  ‘der 
fünfzehnte’  und  ahd.  dritte  z'ehanto  ‘dreizehnte’  Jac.  Grimm  Germ.  I,  2. 
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Die  Ordnungszahlen  der  Zeliner  sind  jüngere  Superlative  wie  ahd. 
zwemzugdsto  (hizzogbsto  ae.  twentigda  f>rittigda  feowertigda  u.  s.  w.  Daneben 
gibt  es  im  späteren  Angelsächsischen  eine  kürzere  Bildungs weise  für  die  be- 
treffenden Ordinalia  auf  -tegay  -tiga]  schon  Chro.  763  o??.  dä7n  feowertcgau 
dcpge,  Chro.  1086  on  päm  hventigan  geäre , die  vielleicht  mit  skr.  vmfä 
tri7j,^ä  paücä(;.d  zusammenzustellen  sind. 

§ 302.  Zahl  ab  strakta  hat  das  Altnordische  bewahrt;  sie  sind  mit 
Suffix  ti  264)  gebildet  wie  skr.  saUi  saptati  apti  7iavati  dafaä  avest.  yswaisti 
eigtl.  ‘Sechsheit,  Siebenheit’  etc.,  aber  für  60,  70,  80  etc.  gebraucht.  Die 
entsprechende  Parallelbildung  des  Altnordischen  hat  Eliner-Bedeutung:  an. 
ß77it sät  sjaiwd  7nii7id  ‘Runengeschlecht’  eigtl.  ‘Achtheit  istgermi.  (rhti-z, 

nach  Brate  = skr.  apti.  Vielleicht  hat  salfränk.  (Lex  Salica)  tualepti  (an. 
tylpi)  noch  die  Zehnerbedeutung ‘i  20’.  Vgl.  aslov. /f//  = pa7~ikti'Y\m^- 
heit,  Pentade’  und  aslov.  äsü  devpi  deseti  ‘6,  g,  10’.  Plin  gemeingerma- 
nisches Zahlabstraktum  t'eyu-z  ‘Dekade’  erscheint  in  der  Bildung  der  Grund- 
zahlen für  die  Zehner  S.  48g,  ist  aber  sonst  unbezeugt;  an.  üimd  ist  jüngere 
Neubildung. 

§ 303.  Miiltiplikativa.  Für  ‘einmal’  fehlt  die  dem  lat.  se77iel  entspre- 
chende Bildung,  die  im  Gotischen  als  swiic  die  Bedeutung  ‘einst’  angenommen 
hat.  Angls.  d7te  ‘einmal’  und  ahd.  eines  (jüngere  Form  bei  Notker  emest) 
‘einmal’  scheinen  sich  in  urgerm.  ainjaiz  : amjais  zn  vereinigen,  bleiben  aber 
genetisch  unklar.  — ‘Zweimal’  (lat.  Ins  gr.  dig  skr.  dvis)  ist  mhd.  zims,  an. 
tvis-var;  dazu  mit  einer  german.  Grdf.  twiz  ahd.  zwirbr  zwh'o  (und  angls. 
tivkva  tuwwa) ; an.  tvisva7'  und  ahd.  zwii'dt^  für  ^zwh'wdi'  scheinen  sich  mit 
ahd.  zwh’o  in  einem  urgerm.  twisivoz  : twizwöz  zu  vereinigen  (§  151  Anm.). 

— ‘Dreimal’  ist  aVid.  d7'ii'd7'  angls.  p7dwa ; vgl.  skr.  tris. 

X.  BIBLIOGRAPHIE. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Absicht,  eine  vollständige  Bibliographie  der 
urgermanischen  Grammatik  zu  geben.  Die  folgenden  Nachweise  wollen 
auf  die  Hauptlitteratur  hinweisen,  soweit  sie  nicht  im  Text  selbst  zur  Geltung 
gekommen  ist,  zumal  einiges  Neuere,  das  keinen  erheblichen  Einfluss  auf 
die  2.  Auflage  meines  urgermanischen  Artikels  gehabt  hat.  Zugleich  sollen 
zusammenfassende  und  wichtige  ältere  Abhandlungen  und  Gesamtdar- 
stellungen zur  Orientierung  zugezogen  werden. 

II.  KONSONANTISMUS.  Brugmann,  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik 
der  indogermanischen  Sprachen  D iio  — 453.  — Noreen,  Abriss  der  urger- 
manischen Lautlehre  i8g4S.  103 — 234.  — Wihnanns,  deutsche  Grammatik- 
S.  ig  — 210.  — Streitberg,  urgermanische  Grammatik  S.  g7  — 153. 

Kap.  IO  — 13:  Scherer,  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache^  32 — gi  ; 
Zföstr.  Gymn.  1870,  632;  Paul  PBB  I 147,  VIII  222.  — Kräuter,  zur 
Lautverschiebung  1877.  — B^gge,  Studien  über  die  germanische  Lautver- 
schiebung PBB  XII  3gg,  XIII  167.  31 1. 

Kap.  12:  Braune,  über  den  grammatischen  Wechsel  in  der  deutschen 
Verbalflexion  PBB  i,  513.  — Verner,  eine  Ausnahme  der  ersten  Laut- 
verschiebung KZs.  23,  g7  ff,  — Paul,  zum  Vernerschen  Gesetz  PBB  6, 
538.  — A.  Noreen,  Weiteres  zum  Vernerschen  Gesetz  PBB  7,  431  ff’. 

— W.  V.  Helten,  zur  westgermanischen  Elrweichung  der  alten  im  Inlaut 
stehenden  stimmlosen  Spiranten  PBB  20,  5 1 1 . 

Kap.  14:  Er.  Bechtel,  Hauptprobleme  der  indogermanischen  Lautlehre 
S.  2gi.  — Osthoff' PBB  8,  256.  — Bezzenberger,  zu  den  beiden  Guttural- 
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reihen  BB  2,  151.  — Fick,  Germanische  Labiale  aus  Gutturalen  BB 
5,  169.  — Webster,  zur  Gutturalfrage  im  Gotischen  1889.  — C.  C. 
Uhlenbeck,  zur  Gutturalfrage  PBB  20,  323.  — E.  Zupitza,  die  germanischen 
Gutturale  1896. 

Kap.  15,  ^ 58:  Fr.  Bechtel,  über  die  urgermanische  Verschärfung  von 
j und  w Gött.  Gel.  Nachr.  1885  S.  235.  — Kögel,  über  w und  j im 
Westgermanischen  PBB  9,  523. 

Kap.  16:  Kluge,  die  germanische  Konsonantendehnung  PBB  12,  51 1. 

iii.  ACCENT.  F.  Bopp , vergleichendes  Accentuationssystem  1854.  — 
H.  Hirt,  der  indogermanische  Accent  Strassburg  1895.  — K.  Lachmann, 
über  althochdeutsche  Betonung  und  Verskunst  Kl.  Schriften  I,  358  If.  — 
Rieger,  die  alt-  und  angelsächsische  Verskunst  ZfdPh.  7,  i.  — Horn, 
die  Metrik  des  Heliand  PBB  5,  164.  — Piper,  Otfrids  Accente  PBB 
8,  225;  Sobel  die  Accente  in  Otfrids  Evangelienbuch  QF.  48.  - Fleischer, 
das  Accentuationssystem  Notkers  in  seinem  Boethius  ZfdPh.  14,  129.  285. 
— ■ Verner,  eine  Ausnahme  der  ersten  Lautverschiebung  KZs.  23,  97  ff.; 
dazu  Paul,  zum  Vernerschen  Gesetz  PBB  6,  538;  Noreen,  weiteres  zum 
Vernerschen  Gesetz  PBB  7,  431;  Kluge,  Beiträge  zur  Geschichte  der  ger- 
manischen Konjugation  (QF.  32)  S.  131  und  KZs.  26,  78.  — Bugge,  PBB 
12,  399;  13,  167.  31 1.  — Kock,  zur  urgermanischen  Betonungslehre 

PBB  14,  75.  — Sievers,  altgermanische  Metrik  1893.  — A.  Heusler, 
über  germanischen  Versbau  1894.  — Sievers,  zur  Accent-  und  Laut- 
lehre der  germanischen  Sprachen  PBB  4,  522 — 5,  63.  — Paul,  Vokal- 
synkope und  Accent  im  Germanischen  PBB  6,  124.  — Hirt,  die  schleifende 
Betonung  im  Germanischen  und  die  Auslautsgesetze  IF.  i,  195. 

IV.  VOKALISMUS.  Brugiuann,  Grundriss  1 32  — 260.  — F.  Bechtel,  die 
Hauptprobleme  der  indogermanischen  Lautlehre  S.  — 288.  — Noreen, 
urgermanische  Lautlehre  S.  i — 102.  — Streitberg,  urgermanische  Grammatik 
S.  31 — 96.  - — de  Saussure,  Minwire  sitr  le  Systeme  primitif  des  voyelles  dcms 
les  langues  iiido-europiennes  1879.  — Hübschmann,  das  indogermanische 
Vokalsystem  1885.  — Joh.  Schmidt,  zur  Geschichte  des  indogermanischen 
Vokalismus  1871.  1875.  — Brugman,  Nasalis  Sonans  in  der  indoger- 

manischen Grundsprache,  Curtius  Stud.  9,  285.  — Bezzenberger,  zur  Lehre 
von  den  silbenbildenden  Konsonanten  BB.  3,  133.  — Kögel,  gegen  Nasalis 
Sonans  PBB.  8,  102.  — Joh.  Schmidt,  Sonantentheorie  1896.  — Paul, 
zur  Geschichte  des  german.  Vokalismus  PBB  6,  i — 256  (12,  548).  — 
Amelung,  der  Ursprung  der  deutschen  ('^-Vokale  ZfdA  18,  161  ff.  — 

Collitz,  über  die  Annahme  mehrerer  grundsprachlicher  <7-Laute  BB  2, 
291.  — Mahlow,  die  langen  Vokale  ä e 0 in  den  europäischen  Sprachen 
1879.  — Brugmann,  zur  Beurteilung  der  europäischen  Vokale  a e 0 MU 
3,  91.  — Bremer,  germanische  e PBB  XI  i.  262. 

§ 126.  Sievers,  zum  germanischen  geschlossenen  e PBB  16,  238; 

18,  409.  — ■ Jellinek,  germanische  ^2  ppp  297.  — G.  Holz,  urger- 
manisch  geschlossenes  e und  Verwandtes  1860.  — Sievers  PBB  XVI  238, 
XVIII  409.  — Schräder  BB.  XV  131;  Franck  ZfdA  XXXX,  i;  Mackel 
ZfdA  XXXX  254.  — Verner,  zur  Ablautsfrage  KZs.  23,  13 1.  — Bezzen- 
berger, a im  Ablaut  zu  e und  ö BB.  5,  312.  — Ostholf,  die  Tiefstufe 
im  indogermanischen  Vokalismus  MU  4,  1.  — Collitz,  die  neueste  Sprach- 
forschung und  die  Erklärung  des  indogermanischen  Ablauts  BB  ii,  203. 

Kap.  24.  Paul,  die  Vokale  der  Flexions-  und  Ablautssilben  in  den  ältesten 
germanischen  Dialekten  PBB  4,  315. 

§ 122.  E.  V.  Borries,  das  i.  Stadium  des  /-Umlauts  im  Germanischen 
1887. 
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V.  AUSLAUTSGESETZE.  R.  Westphal,  das  Auslautsgesetz  im  Gotischen  KZs. 
2,  i6i.  — P^bel  KZs.  5,  307.  — Scherer  ZGDS  ’ 135.  — Sievers  PBB 
I,  486;  4,  522;  5,  63.  loi.  — Braune  PBB  2,  125.  — Paul  PBB  2, 
339;  4.  315;  6,  [.  — H.  Sweet,  Dialcctic  and  prehisto7'ic  forms  of  old 
English.  — F.  Tamm,  auslautendes  t im  Germanischen  PBB  6,  400.  — 
Joh.  Schmidt,  die  germanische  Pröi)ositioneii  und  das  Auslautsgesetz  KZs. 

26,  20.  — Wv.  Pleiten  PBB  16,  310;  17,  272.  — H.  Plirt  IF.  i,  195. 
PBB  18,  274,  18,  527.  — PI.  Collitz,  die  Behandlung  des  ursprgl.  aus- 
lautenden ai  im  Gotischen  Althochdeutschen  und  Altsächsisch  BB  17,  i. 

— Jellinek,  Beitr.  zur  Erklärung  der  germanischen  Flexion  1891;  Zföstr. 
Gymn.  1893  S.  1092.  — G.  Burghauser,  die  germanischen  Endsilbenvokale 
und  ihre  Vertretung  im  Gotischen  Altwestnordischen  Angelsächsischen  und 
Althochdeutschen  Leipzig  1888. 

VI.  KONJUGATION.  Briigmann,  Grdr.  II  S.  836 — 1428.  — Streitberg,  ur- 
germanische  Grammatik  S.  276  — 348.  — G.  Burghauser,  indogermanische 
Präsensbildung  im  Germanischen.  Wien  1887.  — Die  Bildung  des  germa- 
nischen Perfektstammes  1887.  — H.  Hirt,  zu  den  Aoristpräsentien  im 
Germanischen.  PPB  18,  522.  — Wilmanns,  die  Flexion  der  Verba  tii07i 
gä7i  slän  ZfdA  33,  424;  van  Helten,  zur  Flexion  der  Verba  gehen  und 
stehe7i  PBB  17,  557.  — van  PAerlinger,  zur  deutschen  Konjugation  KZs. 

27,  430.  — Joh.  Schmidt,  die  germanische  P'lexion  des  Verbum  Substan- 
tivum  KZs.  25,  592.  — van  Helten,  zur  Flexion  des  Verbum  Substantivum 
PBB  20,  523.  — Osthoff,  zur  Geschichte  des  Perfekts  im  Indogerma- 
nischen 1884. 

§ 172.  Sievers,  die  reduplizierten  Präterita  PBB  I,  504.  — Joh.  Schmidt, 
Vokalismus  II,  428.  - — Scherer,  Z.  f.  d.  öster.  Gymn.  24,  295;  ZfdA.  19, 
154.  390.  — Osthoff,  zur  Reduplikationslehre  PBB  8,  540.  — Plolthausen, 
die  reduplizierenden  Verba  im  Germanischen.  KZs.  27,  618.  — Hoffory, 
die  reduplizierten  Präterita  im  Altnordischen.  KZs.  27,  533.  — Kögel,  zu 
den  reduplizierten  Präterita  PBB  16,  500.  — Ottmann,  die  reduplizierten 
Präterita  in  den  germanischen  Sprachen.  - — ■ H.  Lichtenberger,  De  ve7dis 
guae  in  vetustissmia  Ger7na7ioru7n  Imgua  reduplicatu7np7'aeteritum  exhibeant  1891. 

§ 175.  Begemann,  das  schwache  Präteritum  der  germanischen  Sprachen 
1873;  zur  Bedeutung  des  schwachen  Präteritums  der  germanischen  Sprachen. 

— Bugge,  das  schwache  germanische  Präteritum  KZs.  23,  523;  A.  Ame- 

lung,  die  Perfekta  der  schwachen  Konjugation  ZfdA.  21,  229.  — Paul, 
zur  Bildung  des  schwachen  Präteritums  PBB  7,  136.  - Möller,  zur 

Konjugation  PBB  7,  457.  — R.  Loewe,  das  schwache  Präteritum  des  Ger- 
manischen IF.  4,  365.  — Collitz,  das  schwache  Präteritum  BB  17,  227. 

— F.  Lorentz,  über  das  schwache  Präteritum  des  Germanischen  und  ver- 
wandte bildungen  der  Schwestersprachen  1894.  — K.  Johannsson,  zur 
Flexion  des  schwachen  Präteritums  im  Gotischen  KZs.  30,  547. 

^ 19 1.  E.  Sievers,  zur  Elexion  der  schwachen  Verba  PBB  8,  90.  — 
Kögel,  die  schwachen  Verba  zweiter  und  dritter  Klasse  PBB  9,  504. 

— Hirt,  die  Verben  auf  c PBB  18,  283;  Verba  Kausativa  im  Germa- 
nischen PBB  18,  519. 

Kap.  43.  Brugmann,  z.  Geschichte  der  Personalendungen  MU  i,  133  ff. 

— Kögel,  die  Endung  der  i.  Person  Plur.  und  die  Endung  der  2.  Pers. 
Plur.  PBB  8,  126.  — Sievers,  zur  Verbalflexion  PBB  8,  561.  — von  Fir- 
linger,  ahd.  77ies  KZs.  27,  189. 

VI.  DEKLINATION.  Brugiuami,  Grundriss  II  5 10 --835.  — Streitberg,  ur- 
germanische  Grammatik  S.  192 — 275.  — Purghauser,  Germanische  Nominal- 
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flexion  1888.  — A.  Leskien,  die  Deklination  im  Slavisch-Litauischen  und 
Germanischen  1876.  — H.  Möller,  zur  Deklination  PBB  7,  482.  — 
Johannes  Schmidt,  die  Pluralbildungen  der  indogermanischen  Neutra  1889.  — 
jellinek,  Beitr.  z.  Erklärung  der  germanischen  Flexion  1891.  — R.  Meringer, 
Beitr.  z.  Gesch.  der  indogermanischen  Deklination  1891.  — Wiedemann, 
der  Dat.  Sing,  der  germanischen  Sprachen  KZs.  31,  459.  — Paul,  der 
Ablativ  im  Germanischen  PBB  2,  339  ff.  — W.  Schulze,  das  Suffix  des 
Nom.  Plur.  KZs.  28,  275.  — W.  v.  Helten,  Gab  es  westgermanische  Reflexe 
von  got.-ans,  -ins,  -uns  des  Acc.  Plur.  PBB  20,  516.  — Brugmann,  zur 
Bildung  des  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  MU  V 52.  — Osthoff,  der  Gen.  Plur. 
im  Germanischen  MU  i,  232  ff.  — 

Osthoff,  zur  Frage  des  Ursprungs  der  germ.  //-Deklination  PBB  3,  i.  — 
Kahle,  zur  Entwicklung  der  konsonantischen  Deklination  im  Germanischen 
1887.  — Sievers,  die  starke  Adjektivdeklination  PBB  2,  99.  — Osthoff,  zur 
Geschichte  des  schwachen  deutschen  Adjektivums  1876.  — v.  Helten,  die 
westgermanische  Kasus  obliqui  des  ungeschlechtigen  Pronomens  PBB  20, 
522. 

IX.  nominale  STAMMBILDUNG.  Brugiuann,  Grdr.  II  20  — 462.  — Kluge,  Nomi- 
nale Stammbildungslehre  der  altgermanischen  Dialekte  1886.  — v.  Bahder, 
die  Verbalabstrakta  in  den  germanischen  Sprachen  1880.  — Sütterlin,  Gesch. 
d.  Nomina  Agentis  im  Germanischen  1887.  W.  Schlüter,  die  mit  dem 

Suffix  ja-  gebildeten  deutschen  Nomina  1875.  — Zimmer,  die  Nominal- 
suffixe a und  ä 1876  (QF.  13).  — Tamm,  om  nord.  fern,  aßedda  pä  ti 
och  pä  ipa  1877.  — Osthoff,  über  das  eingedrungene  .y  in  der  nomi- 
nalen Suffixform  -stra  KZs.  23,  313.  — Sievers,  das  Nominalsuffix  -tra 
im  Germanischen  PBB  5,  519.  — Osthoff,  die  Suffixform  -sla  vornehmlich 
im  Germanischen  PBB  3,  335.  — F.  Kauffmann,  die  innere  Stammform  der 
Adjektiva  auf  -ko  im  Germanischen  PBB  12,  201;  E.  Schröder,  ZfdA.  — 
Streitberg,  slav.  -ejis-  und  germ.  -dz  im  Komparativ  PBB  16,  266;  die  germa- 
nische Komparativa  auf  -dz  1890.  — v.  Helten,  zu  den  Komparativsuffixen 
der  Adjektiva  und  Adverbia  im  Germanischen  PBB  17,  550  ff'. 

A.  Bezzenberger,  Untersuchungen  über  die  gotischen  Adverbia  und  Par- 
tikeln 1873. 

Kap.  60.  Scherer  zGDS  ^ 443.  — Osthoff,  Formassociation  bei  Zahl- 
wörtern MU  1,92.  — Brugmann,  die  Bildung  der  Zehner  und  der  Hunderter 
in  den  indogermanischen  Sprachen  MU  5,  i.  — Joh.  Schmidt,  die  Ur- 
heimat der  Indogermanen  und  das  europ.  Zahlsystem  1890.  — 


V.  ABSCHNITT. 


SPRACHGESCHICHTE. 


3.  GESCHICHTE  DER  GOTISCHEN  SPRACHE 


VON 

FRIEDRICH  KLUGE. 


VORBEMERKUNG. 

araus  dass  das  Gotische  für  die  Einführung  in  die  germanische  Sprach- 
wissenschaft bedeutsamer  ist  als  irgend  eine  andre  germanische 
Sprachstufe,  würde  für  den  vorliegenden  Grundriss  der  germanischen 
Philologie'^die  Aufgabe  sich  ergeben,  das  Gotische  so  darzustellen,  dass 
der  Lernende  dadurch  die  erste  Einführung  in  das  Studium  der  übrigen 
altgermanischen  Dialekte  erhielte.  Aber  nach  dieser  Richtung  ist  durch 
Braunes  Gotische  Grammatik  in  so  vorzüglicher  Weise  gesorgt,  dass  jeder 
Anfänger  daraus  seine  Belehrung  schöpfen  wird.  So  ist  eine  Behandlung 
des  Gotischen  an  dieser  Stelle  erschwert.  Aber  die  geschichtliche  Seite 
der  Sprachbehandlung,  wie  sie  hier  gefordert  wird,  tritt  bei  Braune  einiger- 
massen  zurück  und  da  glaube  ich  meine  Aufgabe  so  fassen  zu  sollen, 
dass  die  folgende  Behandlung  des  Gotischen  dem  Anfänger  die  Benutzung 
meiner  Darstellung  der  urgermanischen  Grammatik  (oben  S.  320)  erleichtert. 
Ich  habe  meine  Behandlung  des  Gotischen  folgendermassen  gegliedert. 

A.  Bibelgotisch.  B.  Urkundengotisch.  C.  Krimgotisch. 


I.  Unserer  Kenntnis  des  Gotischen  liegtnur  ein  sehr  beschränktes  Sprach- 
material  zu  Grunde.  Der  Grundstock  der  gotischen  Sprachdenkmäler  — 
die  Reste  der  Bibelübersetzung  des  Gotenbischofs  Ulfilas  — zeigt  einen 
einheitlichen  Sprachtypus,  den  wir  auch  in  den  kleineren  altgotischen 
Sprachdenkmälern  im  wesentlichen  wieder  antreffen.  Und  wenn  uns  dann 
in  dem  Bericht  des  Niederländers  Busbeck  das  16.  [ahrhundert  einige 
gotisclu'  Sprachmaterialien  aus  der  Krim  überliefert,  so  ist  dieses  doppelte 

Oerinanische  Philülogie,  1.  2.  Aull. 
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Auftreten  gotischer  Sprache  doch  nicht  genügend  um  eigentlich  eine 
gotische  Sprachgeschichte  zu  ermöglichen.  Die  Lebensschicksale  der 
Sprache  selbst  sind  mit  Dunkel  umhüllt.  Abgesehen  von  der  Thatsache, 
dass  im  16.  Jahrh.  auf  der  Krim  noch  gotisch  redende  Germanen  sassen, 
wissen  wir  nichts  über  das  Absterben  des  Gotischen  in  den  verschiedenen 
Landschaften,  wo  die  Goten  geschichtlich  auftreten.  In  Italien  sind  die 
dem  6.  jahrh.  angehörigen  Urkunden  von  Neapel  und  von  Arezzo  noch 
Zeugen  für  die  Existenz  der  gotischen  Sprache  in  Italien'.  Derselben  Zeit 
und  demselben  Lande  gehört  das  bekannte  Epigramm  der  lateinischen 
Anthologie  an,  wonach  Italien  von  gotischer  Sprache  wiederhallte  (ZfdA  I 
379).  Und  derselben  Zeit  und  dem  gleichen  Lande  verdanken  wir 
auch  die  reiche  Überlieferung  der  Ulfilanischen  Bibelübersetzung,  deren 
Reste  zumeist  die  Ambrosianische  Bibliothek  in  Mailand  aufbewahrt.  Aus 
der  Fortdauer  gotischer  Eigennamen  in  Italien  lässt  sich  nichts  für  die 
Fortdauer  der  gotischen  Sprache  selbst  erschliessen.  Das  Ostgotenreich 
in  Italien  hört  555  auf  zu  bestehen;  die  um  551  ausgestellte  Urkunde  von 
Geistlichen  aus  Ravenna  dürfte  das  späteste  gotische  Sprachdenkmal  sein, 
bald  nach  dem  Untergange  des  Ostgotenreiches  wird  wohl  auch  die  gotische 
Sprache  untergegangen  se-in.- 

Sie  ist  am  Latein  zu  Grunde  gegangen,  an  dem  auch  andre  germanische 
Sprachen  scheiterten. 

Obwohl  das  Westgotenreich  in  Südfrankreich  und  Spanien  längeren 
Bestand  gehabt  hat,  ist  uns  aus  demselben  doch  kein  germanisches  Sprach- 
denkmal überkommen.  Die  Lex  Visigothorum  bietet  nur  wenige  gotische 
Worte  und  zwar  latinisiert  wie  gardingus  ‘Palastbeamter  (angls.  geardas 
‘Palast'),  letuies  ‘Leute’,  saio  (auch  ostgot.  vgl.  QF  68,  109)  ‘Gerichtsdiener’, 
thmfadus  'millenarius’  und  scra7?ia  ‘Schwert’.  Isidor  in  den  Etymologien 
IV,  455  erwähnt  den  g?'anos  et  cinnabar  Gothoriim  und  hat  noch  medus  ‘Meth’ 
IV,  494  und  reptus  ‘Kleid’  (ags.  rift)  IV,  454.  Einzelne  westgotische 
Worte  dürften  vielleicht  in  den  alten  Reichenauer  Glossen  (Karlsruhe  115) 
stecken;  s.  darüber  oben  S.  332.  Im  Romanischen  haben  einige  west- 
gotische Worte  Stand  gehabt,  wie  im  Span,  aliso  ‘Erle’  und  sayon  ‘Gerichts- 
diener’ (=  saio  in  der  Lex  Visigoth.)  und  im  Provenz,  raus  ‘Rohr’  und 
a7?ia7isir  = got.  raus  und  77ia7iwja7i  (vgl.  Gröbers  Grd.  I,  387.  664.  692  und 
Goldschmidt,  zur  Kritik  der  altgerm.  Elemente  in  Spanien  1887).  Die  west- 
gotischen Eigennamen  harren  noch  einer  Untersuchung  (QF  68  S.  5 Anm.  3). 
Wir  wissen  somit  sehr  wenig  vom  Westgotischen. 

Anm.  Uhlenbeck  hat  im  Baskischen  germ.  = got.  Worte  zu  finden  geglaubt  PBB  18, 
390;  19,  326;  Schuchardt  bezweifelt  PBB  18,  531 ; 19,  537  die  Richtigkeit  dieser  Annahme. 

Aber  wahrscheinlich  war  Westgotisch  und  Ostgotisch  im  4. /5.  Jahrhundert 
noch  wesentlich  identisch.  Ulfilas  war  Westgote,  aber  seine  Bibelübersetzung 
ist  durch  Ostgoten  auf  uns  gekommen.  Den  einheitlichen  Sprachtypus 
dieser  Bibelübersetzung  legt  die  Annahme  nahe,  dass  zur  Zeit  des  grossen 
Theodorich  das  Gotische  des  Ulfilas  noch  bestand.  Wir  sind  natürlich 
nicht  in  der  Lage,  beweisen  zu  können,  das  die  Ulfilanische  Bibelsprache 
nur  als  Schriftsprache  weiter  existierte;  aber  kleinere  Lautschattierungen  in 
unseren  Überlieferungen  scheinen  . jüngeren  Charakter  zu  zeigen. 

^ Die  Glosse  Corp.  Gloss.  Lat.  V 491  baltha  ^audax*  stammt  wohl  aus  Jordanes,  der 
auch  bellagines  td.  h.  bilagincis)  als  Bezeichnung  der  got.  Volksrechte  überliefert. 

- Byzantische  Quellen  sind  bisher  für  Germanisches  resp.  Gotisches  wenig  erschlossen, 
über  ein  got.  bala  ‘Pferd  mit  Blesse’  bei  Prokop  I,  18  vgl.  ZfdA  35,  137  Wölfflins  Archiv 
II  477  und  4,  601  (Zfd  rom.  Philol.  18,  187)  dazu  ital.  batzano  frz.  bahan\  son.st  Y\oc\\rov<pu 
=:  angls.  /zU" ‘Fahne’  ZfdA  36,  96;  got.  Jovvaßig  ztowavLz  ‘Donau’  bei  Cäsarius  von 
Nazianz  (ZfdA  20,  294 
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Die  BibelübcrsetzuDg  des  Uifilas  hat  an  der  Fortdauer  der  gotischen 
Sprache  gewiss  einen  Anteil  gehabt.  Wie  der  Reichenauer  Abt  Walafrid 
Strabus  (de  Reb.  Eccles.  c.  y = ZfdA  25,  100)  berichtet,  war  in  Moesien 
gotischer  Gottesdienst  noch  im  9.  Jahrhundert  anzutrelfen  (fidelium  fratrum 
relatione  didicimus  apud  quasdam  Scytharum  gentes  maxime  Thoinitanos 
eadem  locutione  divina  hactenus  celebrari  officia).  Und  mit  diesem  gotischen 
Gottesdienst  kann  es  wohl  auch  Zusammenhängen,  dass  Reste  des  Ostgoten- 
volkes noch  im  16.  Jahrhundert  auf  der  Krim  die  gotische  Sprache  re- 
deten: so  zäh  hat  sich  auf  romanischem  Boden  keine  germanische  Sprache 
gehalten. 

§ 2.  Verwandtschaft.  Allgemein  gilt  das  Nordische  als  nächster  Ver- 
wandter des  Gotischen.  Das  wichtigste  Kriterium  dieser  ostgermanischen 
Gruppe  (oben  S.  420)  ist  die  Entwicklung  von  gemeingerm.  zu  £-g7C' 
(und  von  jj  zu  wofür  jedoch  got.  ddj  gilt);  vgl.  oben  S.  380;  ferner 
die  Bewahrung  des  auslautenden  s (got.  .5',  an.  r,  oben  S.  420),  das  im 
Westgermanischen  verklungen  ist;  zudem  teilt  das  Gotische  eine  Reihe 
wichtiger  Erscheinungen  der  westgermanischen  Sprachen  nicht.  Allerdings 
weicht  das  Gotische  auch  vom  Altnordischen  in  wichtigen  Dingen  ab  (vgl. 
Noreen  in  der  Gesch.  d.  skand.  Spr,  4). 

Neuerdings  hat  Kögel  (ZfdA  37,  223)  im  Burgundischen  ein  andres 
Glied  derselben  Sprachgruppe  wieder  erkannt;  das  Burgundische  teilt  mit 
dem  Gotischen  die  Neigung  zu  den  Extremvokalen  (,^  5 S.  500)  und 
kennt  wie  das  Gotische  die  westgermanische  Konsonantendehnung  nicht. 


A.  BIBELGOTISCH. 

T.  LAUTGESCHICHTE. 

§ 3.  Orthographie.  Die  Ermittlung  der  Lautwerte  der  gotischen  Buch- 
staben beruht  im  wesentlichen  auf  der  Wiedergabe  der  fremdsprachlichen 
Elemente,  die  in  unseren  Texten  stehen.  Die  Lautbestimmung  knüpft  an 
an  die  gotische  Wiedergabe  von  Namen  wie  Jesus  Josef  Jerusoly7nae  Fortu- 
natus  Matthaeus  usw.,  oder  von  Stoffworten  wie  hvayyiXiov  stuGtoXt]  diäßnXog  usw. 
Insofern  die  griechische  Aussprache  des  4.  und  5.  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts bekannt  ist,  ergeben  sich  im  allgemeinen  klare  Regeln  für  die 
Orthographie  wie  für  die  Aussprache  des  Gotischen.  Anderseits  ergibt 
sich  aus  dem  Ursprung  der  gotischen  Schrift,  die  dem  griechischen  Alphabet 
entstammt,  Anhalt  für  die  Lautbestimmung.  Aus  gotischen  Eigennamen  in 
lateinischen  und  griechischen  Quellen  ergeben  sich  Schlüsse  auf  den 
gotischen  Lautcharakter  im  allgemeinen.  Im  einzelnen  ermöglichen  Laut- 
vorgänge innerhalb  des  Gotischen  die  Einsicht  in  die  gotischen  Lautweite 
(vgl.  § II.  24.  28),  in  anderen  Fällen  Thatsachen  der  germanischen  Dialekt- 
vergleichung (,^  16.  18.  25.  26). 

1.  VOKALISMUS. 

§ 4.  Quantitäts b e Stimmung.  Das  Gotische  verbindet  mit  den  Zeichen 
i nur  kurze  und  mit  den  Zeichen  e und  0 nur  lange  Lautwerte,  ebenso 
mit  a (=  i);  mit  a und  u aber  die  Werte  der  Länge  und  der  Kürze  {ä  ü). 
Während  also  für  e 0 a die  Quantität  an  und  für  sich  als  Länge  und  für 
7 als  Kürze  feststeht,  ist  für  a und  u die  Quantität  jeweils  eist  zu  ermitteln. 
Aber  auch  bei  a und  u gibt  sich  grammatischer  Anhalt  für  die  Quantitäts- 
bestimmung. Insofern  nach  6 ü vor  //  und  7'  immer  als  aii  erscheinen 
muss,  hat  u vor  Ji  und  r als  lang  zu  gelten  i^sküra  huhrus  usw.  ^ 24).  Ander- 

3'^  ^ 
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seits  ist  g-ot.  a im  allgemeinen  kurz;  ein  germ.  ä gibt  es  nicht,  daher  auch 
kein  gotisches  (wo  in  germanischen  Sprachen  sonst  ä erscheint,  hat  das 
Gotische  das  ältere  ä,  oben  S.  403.  421)  und  so  kommt  ä nur  in  fremd- 
sprachlichen Elementen  20)  vor  und  in  einheimischen  Worten  vor  //, 
wo  es  nach  8 den  germanischen  Nasalvokal  ä vertreten  kann.  Man  darf 
also  got.  a als  kurz  bezeichnen,  nur  vor  h kann  es  lang  oder  kurz  sein. 

Noch  bezeichnet  das  Got.  mit  ai  und  au  doppelte  Lautwerte;  im  allge- 
meinen sind  ai  und  aiL  lange  Diphthonge;  nur  vor  r und  h (§  6)  können 
damit  auch  Kürzen  [e  ö)  gemeint  sein,  dann  auch  noch  in  Fremdwörtern. 

Die  Anceps-Symbole  werden  im  einzelnen  Falle  durch  Vergleichung  der 
altgermanischen  Sprachen  bestimmt;  in  einem  Falle  gibt  das  Gesetz  § 1 1 
Aufschluss  aus  dem  Gotischen  selbst. 

Grössere  Schwierigkeit  als  das  einheimische  Sprachgut  machen  die 
fremdsprachlichen  Elemente  hinsichtlich  der  Quantitätsbestimmung.  Zwar 
ergibt  für  die  älteren  lateinischen  Lehnwörter  des  Germanischen  unsere 
Erörterung  oben  S.  350  sichere  Kriterien,  wodurch  die  Quantitäten  in  aw'äli 
fäski  Paska  (auch  7?mütön  für  7nilitd7t  Luk.  3 1^)  sicher  gemacht  sind.  Aber 
die  Quantität  in  den  fremden  Eigennamen  der  biblischen  Texte  ist  nicht 
immer  sicher  zu  ermitteln.  Auf  einmalige  Schreibungen  wie  paiaufeilus  (für 
filus)  Luk.  i'\  Teibairius  Luk.  3^  (für  Tibairius),  NikaudeTtms  Joh.  7^^*  (für 
Neikau-),  auch  spyi^eips  spyreida)  Mark.  8 S.  -O  ist  nicht  viel  zu  geben; 

auffälliger  ist  schon  das  öftere  Tykeikus  für  Tv/ixog. 

Aber  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  z.  B.  dSivä  im  Gotischen  seine  alte 
Länge  bewahrt  hat;  dPa(j(ju.  flektiert  im  Gotischen  als  schw.  Masc.,  weshalb 
wohl  Sarrä  im  Nom.  anzusetzen  wäre. 

Aber  gar  nicht  zu  ermitteln  ist  der  Grund  für  e in  aiyaggelt  — tvayysXiov 
und  für  6 in  Makidd7ija  — Makidbneis . 

I.  Allgemeines. 

5.  Extremvokale  für  germ.  e und  ö.  Diese  germanischen  Laute 
waren  nach  S.  413  geschlossen.  Im  Gegensatz  zum  Althochdeutschen,  das 
dafür  offene  Werte  durchführt,  zeigt  das  Gotische  eine  ausgeprägte  Neigung 
für  die  Extremvokale  1 und  ü : germ.  etaii  bj'ekan  7m7ia7i  u.  s.  w.  mit  ge- 
schlossenem e (=  ahd.  eippin  b}''ehha/i  na/iaii  u.  s.  w.  mit  offenem  e)  er- 
scheinen gotisch  nur  als  itaii  brikaii  7ii77ian.  Jedem  germ.  idg.  e entspricht 
got.  / z.  B.  ahd.  g'eba  got.  giba^  ahd.  l'egar  got.  UgrSy  ahd.  s'elbo  got.  silba\ 
got.  sigis  aber  altgerm.  Seges-tes.  So  entspricht  jedem  germ.  ö ein  got.  u 
z.  B.  ahd.  gibotan  got.  buda7is,  angls.  ofp  got.  ubai' , ahd.  gibrohhan  got. 
briLkanSy  ahd.  giholfau  got.  Jmlpa7ts^  ahd.  ivolla  got.  iviUla,  ahd.  gold  got. 
gulp ; an.  so/ta/'  got.  simaus. 

Anm.  Eine  Verschiebung  der  Artikulation  erfahren  auch  die  Fängen  germ.  b und  e, 
die  ursprünglich  offen  waren,  im  Gotischen  aber  als  geschlossene  Vokale  auftreten.  Got. 
e und  b zeigen  gelegentlich  noch  eine  Steigung  nach  i und  ü hin,  was  Schreibungen  H und 
u erweisen;  das  Krimgotische  (§  61)  bestätigt  diese  Steigung. 

§ 6.  Brechungen  vor  r und  h.  Das  Gotische  duldet  diese  Extrem- 
vokale i und  u aber  nicht  vor  r und  /^,  wo  vielmehr  nur  e und  o mög- 
lich sind,  die  als  ai  und  aiL  in  unsern  Texten,  als  ai  und  aü  in  der  gram- 
matischen Litteratur  geschrieben  werden.  Vor  r und  h erscheinen  also 
die  germ.  e und  o im  Got.  als  ai  und  aü  z.  B.  ahd.  r'eht  got.  raihts,  ahd. 
h'erza  got  hai7'tb^  ahd.  g 'e7'7i  got.  gairnSy  ahd.  tohter  got.  daühtar'y  ahd.  foha 
got.  faühb^  ahd.  ivort  got.  waürd.  Die  gleichen  Brechungen  gelten  vor  r 
und  Ji  auch  dann,  wenn  germ.  i und  ü zu  Grunde  liegt : ahd.  hii'ti  got. 
haPdeis,  ahd.  7^ihti  got.  7'aihtei,  ahd.  wu}-77i  got.  waü)-7)is. 
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§ 7.  Ausnahmen  von  der  Brechungsregel.  Got.  aippaii  (=  ae.  edda 
ahd.  edo)  hat  Brechung  vor  p;  doch  fügt  es  sich  unter  die  Brechungs- 
regel, wenn  wir  nach  dem  Assimilierungsgesetz  § 31  von  einer  Grdf.  aihpaii 
(as.  eftho  kann  wohl  auch  für  germ.  ehpau  stehen)  ausgehen.  — Für  got. 
waüa  (ahd.  w’äa  as.  ivet)  möchte  man  jüngere  durch  Anlehnung  an  wollen 
veranlasste  Entstehung  aus  ^waira  annehmen  (vgl.  gr.  (peg-rtgoc  zu  einem 
idg.  ghwer  Anderseits  sind  nih  ‘und  nicht’  und  null  wohl  damit  erklärt,  dass 
man  neue  Entstehung  der  Konjunktion  aus  ni  resp.  nu  und  -li  nach  dem 
Wirken  des  Brechungsgesetzes  annimmt.  Gleiches  gilt  von  urrists  und 
w'runs  für  us-risfs , us-runs.  Das  seltsame  hiri  (liirjats  hirjip')  ist  ganz 
dunkel  (eine  Vermutung  bei  Paul  JF.  IV,  334). 

b)  In  unbetonten  Silben  hat  Brechung  nicht  statt;  v\p[.ßdu7'  und  bes.  Suffix 
-uh  ‘und’  wie  in  paruh  und  pmülis  ‘ungewalkt’,  aber  für  air  hat  das  Got. 
ar  in  fadai'  ahd.  pater ^ lukarn  lat.  lucernay  karkara  lat.  carcer  (nach  de 
Saussure).  Aber  Nebenton  dürfte  Brechung  verlangen,  wenigstens  scheinen 
widuwairna  und  undaürni-  so  erklärbar.  Einmaliges  paürpaura  neben  öfteren 
paurpura  patirpuron  ist  wohl  nur  verschrieben.  Aber  das  u der  Endung 
von  spaikulätür  (=  lat.  speculätoreni)  ist  gewiss  lang. 

§ 8.  Die  germanischen  Nasalvokale  lassen  sich  als  solche  im 
Gotischen  nicht  mehr  erweisen;  wahrscheinlich  sind  dafür  Längen  einge- 
treten und  zwar  da  urgerm.  ä i ü vor  h (oben  S.  377)  begegneten,  wären 
got.  ä i ü anzusetzen  in  fähan  hührus  für  fähan  hühruSy  jühiza  für  pühiza, 
ptihta  für  pühta,  pähd  ‘Thon’  aus  pähö.  Die  Annahme  einer  gotischen 
Ersatzdehnung  wird  in  diesen  Fällen  dadurch  wahrscheinlich,  dass  pahan 
preihany  die  für  urgerm.  plhan  pi'ihan  stehen,  den  reinen  f-Ablaut  {i  : ai : t) 
zeigen;  und  das  wäre  nicht  der  Fall,  wenn  das  Gotische  die  ei  beider 
Verba  noch  nasaliert  gesprochen  hätte. 

9.  Unbetonte  Vokale  im  Pliat.  Elisionen  sind  eingetreten  in  nist 
für  ni  isty  patist  für  pata  isty  karist  Job.  io‘-^  für  kara  isty  frei  für  fraety  nibai 
für  ni  ibai  : wahrscheinlich  sind  hier  urgermanische  Elisionen  anzunehmen. 
Auffälligerweise  wird  öfter  auch  vor  dem  enklitischen  -uh  ‘und’  elidiert, 
so  in  wissuh  für  wissaßuh  Joh.  16  18'^^;  iddjuh  Luk.  7A  Joh.  i8'^  für 

iddja-uh;  frijbduh  für  frijbda-puh  Joh.  1 1 'ö  bandwiduh  für  bandwida-\-uh 
Joh.  13-'*;  qipuh  für  qipa-uhy  auch  ixs.  hazjuppan  für  hazja^-  uppan  i.  Kor.  1 1 
ivisuppan  i.  Kor.  16^  für  wisap-uppan,  anparanu  i\\r  anparanaP-u. 

Auffällig  ist  der  Gegensatz  pammuh  hmnuh  siwianiviiih  i.  Kor.  12^  für 
pimimay  inima  -1-  uh  gegenüber  luam^nPh  Ivarjammeh  panuh  gegen  hanbh 
harjanöh  patuh  gegenüber  harjatöh'y  warum  das  deiktische  h {uh)  anders 
behandelt  wird  als  das  verallgemeinernde  hy  ist  nicht  ermittelt.  Jedenfalls 
sind  die  Verschmelzungen  im  verallgemeinernden  Pronomen  älteren  Datums. 
Auch  vor  der  Relativpartikel  ei  treten  Elisionen  ein  in  panei  pammei  patei 
für  pana-ei  panima-ei  pata-ei;  noch  sei  für  si-ei;  patainei  für  pata  ainei  ‘nur’  ? 

§ IO.  Betonte  Vokale  im  Hiat.  a)  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass 
j in  got.  sijmn  sijup  sijau  usw.  hiatusfüllend  ist;  zweifellos  sind  die  daneben 
stehenden  Formen  siuni  siup  siau  usw.  mit  Braune  ^ 204  Anm.  i als  jüngere 
Nebenformen  aufzufassen;  gleiches  gilt  von  ßan  ßands  ßapwa  und  fribn 
fribnds  friapwa  neben  den  volleren  y<?ff-Formen. 

b)  Das  Gotische  duldet  keine  e b und  ü im  Hiatus;  für  c tritt  aiy  für 
b und  li  aber  au  ein;  vgl.  seps  aber  saiaiiy  tbjis  aber  taiiiy  stbjan  aber  stauida 
ahd.  truen  got.  trauany  ahd.  buan  got.  bauan.  Auch  dann,  wenn  die  im  Hiat 
zusammenstossenden  Vokale  ursprünglich  durch  w getrennt  waren  wie  in 
sauil  aus  idg.  sbwely  staua  ‘Richter’  aus  germ.  stbwan-y  taui  ‘That’  aus  germ. 
tbwja-  usw.,  a/dauips  zu  'üibjan  (Faktitiv  ?u  ^daujan  sterben  ) ; über  den 


502 


V.  Sprachgeschichte. 


Geschichte  der  gotischen  Sprache. 


3- 

7C-Verlust  vgl.  38.  Die  lautliche  Beurteilung  dieses  Lautwandels  steht 
nicht  fest;  ins  Gewicht  fällt,  dass  auch  Fremdworte  sich  unter  die  Regel 
fügen:  Trauaps  (Dat.  Trauadai)  — - Naiiel  = lV(jüt,  Osaün  = ilorih 

(Braune  26  Anm.  i). 

^ II.  Kontraktion  kennt  das  Gotische  nur  in  einem  Falle:  -ji-  wird 
nach  langer  Silbe  zu  H (=  ?)  kontrahiert;  vgl.  hairdeis  neben  harjis,  hauseis 
neben  nasjis.  Aber  bei  schwachen  Masculinen  gilt  im  Gen. -Dat.  ßshjin(s)  zu 
/ish/a  wie  zviljin{s)  zu  wilja.  Die  geschichtliche  Auffassung  dieser  Lautregel 
ist  unsicher;  die  übrigen  germanischen  Sprachen  haben  keine  sichern 
Spuren  dieses  i für  -ji-  nach  langer  Silbe;  ob  es  ein  dem  Gotischen 
sekundär  eigenes  Lautgesetz  ist? 

12.  Unbetonte  Vokale.  Im  Gotischen  ist  das  germanische  ä,  das 
in  den  übrigen  germanischen  Sprachen  als  u erscheint,  zu  a geworden: 
germ.  nhno  (ahd.  nbnu)  für  urspgl.  nemo  = got.  nima;  germ.  habp  (ae.  hafu) 
für  habb  = got.  haba\  germ.  y'ebo  ‘Gabe’  (angls.  gifu)  für  ursprgl.  yebo  — 
got.  giba\  germ.  joko  ‘Joche’  (angls.  geoctt  lat.  juga')  aus  jokp  ■=  got. 

iuka.  — Derselbe  Prozess  gilt  noch  vor  7n:  germ.  dayom  (=  ahd.  tagutn) 
got.  dagafti;  vor  -n  in  ahd.  hanun  got.  hanan.  Dem  ahd.  -ün  in  der  Endung 
znngiin  entspricht  got.  -bn  (luggon).  Vgl.  S.  423. 

^ 13.  Auslautsgesetze.  Das  Gotische  steht  auf  urgermanischem 
Standpunkt  in  der  Bewahrung  der  Endungs-//,  die  in  den  übrigen  germa- 
nischen Sprachen  meist  geschwunden  sind,  so  in  daupus  flödus  lustus  paürnus. 
Auch  darin  zeigt  das  Gotische  einen  Unterschied  von  den  übrigen  germa- 
nischen Sprachen,  dass  es  die  Synkope  oder  Apokope  von  Vokalen  nicht 
von  der  Quantität  der  Tonsilbe  abhängig  macht,  vgl.  wulf{s)  und  dag{s)  aus 
wulfa{z)  daga{z),  balg(s)  und  7nai{s)  aus  balgi(z)  77tati(z).  Wichtig  ist,  dass  das 
Gotische,  das  die  Fähigkeit  der  Enklise  bewahrt,  zu  den  verkürzten  Formen 
die  volleren  LTrformen  noch  vor  Suffix  -uh  und  -hun  aufweist  wie  in  hnuiöh 
neben  Jua7ia,  ha77i77ieh  neben  ham77ia^  ai7ibhu7t  neben  ama]  vgl.  48. 

Bei  Nasalverlust  bewahrt  das  Gotische  im  Wortauslaut  noch  alte  Länge, 
die  in  den  übrigen  germanischen  Dialekten  einer  Kürze  Platz  gemacht 
hat:  tuggö  aus  tu7igd7i,  7nanagei  aus  77ianagm^  dage  aus  dagm,  gibb  aus  yebd7i 
got.  sp7‘autö  aus  -bn.  Aber  es  gibt  daneben  Fälle , in  denen  doch  auch 
im  Gotischen  Kürzung  vorliegt:  taivida  (run.  tawidb)  aus  tawidbn,  giba  Acc. 
Sg.  aus  germ.  y'ebbn,  ha7ia  (ahd.  hano)  aus  germ.  hanb7t\  got.  pana  (angls. 
Pofieb)  aus  pa7ib7i  (vgl.  pa7ibh). 

Eine  doppelte  Behandlung  erfährt  auch  germ.  ai  im  gotischen  Auslaut; 
vgl.  gibai  blhidai  aber  daneben  haitada  haitaza  für  eigtl.  haitadai  haitazai 
(oben  S.  451);  got.  üta  m7ia  = ahd.  ügig  mne  wohl  für  ütai  in7tai\  daga  — 
ahd.  tage  aus  dagai?  Diese  Doppelheit  hat  in  den  übrigen  germanischen 
Sprachen  keine  nachweisliche  Entsprechung. 

Vor  .f  sind  alte  Längen  und  Diphthonge  gotisch  erhalten  geblieben: 
dagbs  gasteis  a7istais  simaiis.  Auch  den  Diphthong  au  bewahrt  das  Gotische 
nach  urgermanischer  Weise  in  ahtaiL  gibau  simau  aippau. 

§ 14.  Synkope  von  Mittelvokalen  kennt  das  Gotische  so  gut  wie 
gar  nicht,  jedenfalls  hat  es  den  westgermanisch-nordischen  Synkopierungen 
nichts  an  die  Seite  zu  setzen.  Da  nun  auch  das  Gotische  keine  sekundäre 
Vokalentfaltung  kennt  (ahd.  pogal  = got.  fugls,  akkar  got.  ak7's),  so  steht 
es  in  Bezug  auf  Mittelvokale  auf  urgermanischem  Standpunkt:  wo  es  keinen 
Mittelvokal  hat,  bestand  auch  urgermanisch  keiner;  und  jeder  Mittelvokal 
des  Gotischen  ist  urgermanisch,  auch  wenn  alle  übrigen  Dialekte  keinen 
Mittelvokal  aufweisen.  FJicrin  liegt  hauptsächlich  der  sprachwissenschaft- 
liche Wert  des  Gotischen, 
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Nur  in  einigen  wenigen  Fällen  tritt  eine  gotische  Synkope  auf  und  zwar 
hei  drei  oder  mehrsilbigen  Worten  vor  einer  schweren,  nebentonigen  Silbe; 
vgl.  aina?ia  aber  ainndhun;  mikildüps  {f?ia7tagdüps  usw.  § 50)  für  fnikila- 
dups  (vorgerm.  7negelotu  ti-s);  jainprö  für  '^painapro  vgl.  aljapro,  jamdre  für 
'^painadre;  kaupasta  Praet.  für  kaupatida  zu  kaupatpan;  wahrscheinlich  haben 
die  Passivverba  auf  -nan  (iisgutnan  hauh7ian  gablmdTtaTt),  weil  vom  Partiz.  auf 
'(i/ia-  abgeleitet,  ein  mittleres  a verloren. 

B.  DIE  einzelnen  VOKALE. 

15.  Got.  a entspricht  dem  gemeingerm.  a und  steht  demnach: 

1)  für  idg.  d in  7ia77i6  gr.  ovoilIu,  gasfs  lat.  hostis,  laggs  lat.  lo7ig7iS,  hals  lat. 
collu77i,  ga7'ds  lat.  hoidits,  faps  gr.  jTor-via,  72ahts  lat.  7ioct-e77i,  ahtau  lat.  octo, 
balgs  lat.  follis,  got.  awhU'  zu  lat.  ovis;  baira77i  gr.  (pegof-isv,  sa  gr.  0,  pa7ia 
gr.  ToV,  twa  lat.  dtw\  walwpa77.  7nala7i  Ia77ija7i  lat.  volve7'e  77wle7'e  do77iare  usw. 

2)  für  idg,  a : aha  lat.  aqua,  alpis  lat.  alius,  fadar  gr.  TravriQ,  awb  zu  lat. 
av'us,  ak7's  lat.  age7’,  haba7i  lat.  haba'e,  7}iarei  lat.  77tare,  pahan  lat.  tactre,  af 
gr.  dno.  Die  überlieferten  gotischen  Sprachdenkmäler  haben  keine  Spur 
des  /-Umlauts  von  a,  auch  darin  liegt  die  Altertümlichkeit  des  Gotischen. 
a in  unbetonten  Silben  des  Gotischen  ist  nach  ^ 12  altgerm.  q {nmia 
giba  UHiürda  usw.)  für  g und  altgerm.  a für  idg.  o {lagga77ibdei  gegen  La7igo- 
bardi  oben  S.  356)  ; unbetontes  ai-  steht  für  germ.  er  nach  § 7 b.  — Über 
Apokope  von  unbetontem  Endungs-*?  vgl.  § 9. 

^ 16.  got.  ai  ist  in  einheimischem  Sprachgut  nur  möglich  vor  r und  h 
{p  6)  und  zwar  entspricht  es 

1)  germ.-idg.  e in  faihtt  {jahd.  fehu  lat  pccit),  raihts  (alid.  r'eht  lat.  rectus)^ 

taUiim  '(ahd.  z'cha7i  lat.  dece77i) ; ebenso  in  baira  lat.  fero,  saiha  lat.  seqtior, 

staird  gr.  oreQsöq,  aiha-  lat.  equus,  saihs  lat.  sex,  swaihra  gr.  sitv()6c. 

Innerhalb  des  Gotischen  dokumentiert  sich  dieses  ai  als  Nebenform  für 
i im  ^-Ablaut  {Iniiran  wie  ubium,  wairpau  wie  hilpa/i). 

2)  germ.  i (—  idg.  'S)  in  bairis  bairip  — ahd.  biris  bhdt,  wairpis  wairpip 

— ahd.  tvirßs  wirpt,  airpems  = ahd.  irdhi,  raihtei  = ahd.  rihti. 

3)  germ.  i = idg.  / in  taihim  Prt.  Plur.  neben  tdih  im  /-Ablaut  {teiha7i). 

4)  germ.  e = idg.  i in  loair  ahd.  wer  = lat.  Z’ir. 

Das  ai  der  Perfektreduplikation  ist  vor  r und  h berechtigt  wie  in  haihäh 
haihald  haihbp  rairbp ; es  ist  von  hier  aus  auch  sonst  durchgeführt 
(faifalp  taitbk  saisb  usw.).  Über  ai  in  aippau  und  waila  s.  7. 

17.  Got.  /,  das  nur  kurz  auftritt  4)  — die  Länge  dazu  ist  ei  (=  i) 

— hat  mehrfachen  Ursprung: 

1)  germ.  i = idg.  i:  ßsks  \ai.  piskis,  is  ita  lat.  is  id,  ztntmji  gr.  löf-isv]  got. 
biians  stigazis  ahd.  gibiigj^an  gistigau. 

2)  germ.  i~  idg.  c\  zi.mnp  ahd.  zihziil  au.?,  7ie77ieti,  itip  ahd.  iq/lit  idg.  edeti, 
77iidpis  germ.  viidpa-  lat.  zucdiiis.  Ferner  vor  Nasal  4-  Konsonant  p77pa  ahd.  piidu 
aus  vorgerm.  peaitb,  biuda  ahd.  biutu  aus  bhhidhb. 

3)  Germ,  e — idg.  c\  umiau  ahd.  u'mian,  hilpa/i  ahd.  hclfa/i. 

Got.  1 steht  in  einheimischen  Worten  nicht  vor  h und  r,  wo  nur  ai  mög- 
lich ist.  Ausnahmen  dazu  s.  § 7.  Pdisionen  von  i s.  ^ 9. 

^ 18.  Got.  au  steht  wie  ai  in  einheimischen  Worten  nur  vor  r und  h 
nach  ^ 6 und  zwar  entspricht  es 

1)  germ.  0 — vorgerm.  <)  vor  r in  haiir/7.  ahd.  hör 71  (kelt.  zapror),  waürd 
ahd.  wort  (lat.  verbuui). 

2)  germ.  ii.  vorgerm.  ? vor  r in  zvaüruis  ahd.  iciirui  lat.  7^er7?iis\  baiirgs 
ahd.  bürg  aus  bJurgh-',  in  slauhts  Röm.  8^^’  ist  dies  aii  (für  iP)  durch  das 
vorausgehende  / (vorgerm.  slohti-  für  n//W-)  zu  erklären. 
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3)  germ.  ö = idg.  ü in  daühtar  ahd.  tohtcr  skr.  duhitar. 

4)  germ.  ü — idg.  ü in  saühts  ahd.  suht  ans  vorgerin.  sukii-;  taühufn  ahd. 
zugiun .^vorgerm.  duduk-?nt. 

§ 19.  Got.  i'L  (orthographisch  nicht  von  ü geschieden  ^ 4)  kann  nach 

^ 6 nicht  vor  r und  h stehen,  wo  damit  immer  ü gemeint  ist;  ii  erscheint 

vor  r und  h als  Brechung  an  § 18.  Das  got.  ü entspricht 

1)  germ.  il  — idg.  u in  simus  ahd.  sim  (aber  Gen.  sunaus  = an.  sonar')\ 

got.  gutim  ahd.  gu^T^m  idg.  ghu-ghud-nt. 

2)  germ.  ö — idg.  ü im  Genet.  sunaus  = an.  sonar. 

3)  germ.  0 vorgerm.  ? vor  / in  wulfs  ahd.  woIf  vorgerm.  wjlko-s: 
wulla  ahd.  wolla  vorgerm.  wdlnä;  gulp  ahd.  gold  vorgerm.  ghylto-m. 

Dieselbe  Vokalentwicklung  zeigt  sich  nach  r und  / z.  B.  in  brukans  ahd. 
gibrohhan  aus  vorgerm.  bhr?gondSy  truda  vorgerm.  drdtö. 

4)  germ.  u — vorgerm.  d.  a)  vor  l i der  Endung  in  gulpHns  ahd. 
guldin;  b)  vor  Nasal  4-  Konsonant  z.  B.  funpans  ahd.  funtan  vorgerm. 
pjntonö-s. 

20.  Got.  ä fehlt  wie  urgerm.  ä im  allgemeinen  (oben  § 4).  An 
Stelle  von  urgerm.  ä vor  h (oben  S.  377)  scheint  im  Got.  ä -f-  h zu  stehen: 
fähan  für  fähan^  hähan  für  hähan^  pähb  für  pähb,  -wähs  für  wähs. 

Aus  dem  Gotischen  lässt  sich  der  Ursprung  von  äh  aus  älterer  Nasa- 
lierung noch  erkennen  in  brähta  (ae.  bröhte)  für  brähta  zu  briggan^  pähta 
für  pähta  zu  pagkjan,  gähts  für  gähti-  zu  gaggan.  Zu  merken  ist,  dass  a vor 
h nicht  lang  sein  muss  vgl.  ähjip  hlähjip  nach  §11;  slähan  (—  ahd.  slahan) 
und  pwähan  (=  ahd.  dwähaii)  gehören  zu  dem  Ablaut  ä : ö {färan  : fbr)^ 
nicht  zu  derselben  Klasse  wie  fähan  hähan  (Prt.  falfäh  haihäh).  Da  dieses 
ä in  den  meisten  germanischen  Sprachen  erscheint,  ist  hervorzuheben,  dass 
nur  das  Angelsächsiche  mit  seinem  ö {pöhe  föhan  höhan  wöh)  abweicht.  Sonst 
kommt  ä nur  in  Lehnelementen  vor;  aüräli  (oben  S.  334)  aus  orärimn  wie 
akeit  aus  acetu7n\  über  fäski  (nicht  fäskjd)  oben  S.  338;  für  Paska  ‘Ostern’ 
nehme  ich  oben  S.  350  wegen  neuniederd.  Formen  ä an;  spalkulätur^  falls  aus 
lat.  sp€culätörc7n  entstanden,  könnte  aber  vielleicht  Kürzung  des  ursprgl.  ä 
im  Vorton  haben.  Über  das  Lehnsuffix  -ä7'eis  vgl.  oben  S.  354;  ferner 
assärjus;  Hb'bdiänus  Faürtiaiätus  Silbänus,  In  welchem  Umfange  das  Gotische 
die  ä von  ^ivä  Krjfpäg  Kopßär,  also  in  fremden  Eigennamen  treu 

bewahrt,  ist  nicht  zu  entscheiden;  in  der  Thatsache,  dass  einige  Maskulina 
auf  gr.  r/c  ni’  im  Gotischen  in  die  schwache  Deklination  übergetreten  sind, 
möchte  man  ä vermuten. 

^ 21.  Got.  e entspricht  dem  urgerm.  e und  dem  indogerman.  e\ 
wahrscheinlich  aber  war  das  urgerm.  e offen  und  die  Neigung  nach 
den  Extremvokalen  hin  (§  5)  hat  im  Gotischen  einen  geschlossenen  Laut 
bewirkt.  Der  geschlossene  Laut  des  got.  e ergibt  sich  aus  dem  häufigen 
Wechsel  mit  ei  (zj,  worüber  § 5 Anm.  zu  vergleichen  ist.  Beispiele  für  got.  e 
= germ.  idg.  e sind  7nma  lat.  77ie7isis,  sSps  lat.  smien^  dtps  zu 
setuni  lat.  sedhnus,  b/'ektmi  lat.  f/'egi77ius;  got.  qats  ist  idg.  gweni-Sy  got.  dage 
idg.  dhoghhuy  got.  /lasides  pähtes  idg.  7iositis  tonktis.  Jn  den  übrigen  ger- 
manischen Sprachen  entspricht  dem  got.  6" in  Tonsilben  ein  (oben  S.  421): 
ahd.  77iä7io  sät  täi  säipm  brähhun.  — Im  Hiat  tritt  ai  für  e ein  nach  5:;  10.  Lat.  e 
erscheint  in  unbetonter  Silbe  als  ei  in  akeit  (oben  S.  351). 

In  he7'  (=  germ.  her)  und  in  fera  'Seite’,  die  aucli  in  den  übrigen 
altgerm.  Dialekten  mit  e auftreten,  scheint  das  e auf  idg.  ei  mit  urgerman. 
Brechung  (vorgerm.  kei-r  und  peircf)  zu  beruhen.  Lat.  77ie7isa  ist  got. 
nies  =-  ahd.  niias.  Auffällig  ist  die  Vertretung  von  Int.  Graecus  durch 
Kreks  gegenüber  fCaiscir  ~ lat.  Cäesar, 
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Sonst  ist  in  Fremclworten  got.  e zu  beachten:  /hüs  [)'jnovQ.  Seltsame 
Dehnung-  zeigt  aiyaggcli  = siJayysXinv.  Das  krimgot.  i für  altgot.  es.  § 61. 

22.  Got.  ei  (für  i 4)  entspricht  dem  germ.  i und  repräsentiert 

a)  ein  idg.  i {liiileip  ahd.  in’ilit  lat.  vclitis;  bilaban  gr.  XlnapsTv). 

b)  ein  idg.  ei  {steiga  gr.  (JTetydi,  iveitwbds  gr.  fdioic). 

In  einigen  Fällen  steht  ei  vor  h für  germ.  i nach  ^^8;  so  in  peiJis  ‘Zeit’ 
lat.  teinpiLS  (gemeinsame  Grundform  tinqos  QF  32,  21),  in  peihan  preiJum 
aus  pJhan  prihan.  Die  Kontraktion  von  ji  zu  ei  nach  langer  konsonantisch 
schliessender  Silbe  {Jiairdeis  gegen  harjis,  hauseis  gegen  /lasjis)  s.  § ii.  In 
pjris  ‘drei’  steckt  ein  idg.  trejes^  in  fr  eis  ‘frei’  ein  idg.  prijos\  aber  die  Be- 
urteilung des  ei  ist  in  beiden  Fällen  zweifelhaft. 

23.  Got.  ö ist  germ.  0 und  entspricht  demnach  einem  idg.  ö [fSdus 
idg.  plötiis  oben  S.  403)  und  meistens  einem  idg.  ä wie  in  bröpar  \?Lt.  fräter, 
bbk  zu  lat.  fdgus,  so  idg.  sd,  pd  idg.  td7n  (gr.  ä rav).  Der  Ursprung  des 
got.  ö ergibt  sich  im  Ablaut;  z.  B.  in  rairbp  zu  redan.,  saisö  zu  saian  ist 
idg.  b anzunehmen,  aber  in  bl  zu  alau  wegen  lat.  alere  d,  hinwieder  in  lubl 
zu  malan  wegen  lat.  uiolere  wohl  idg.  b u.  s.  w.  Über  bj  aus  bwj  vgl.  38. 

24.  Got.  ü hat  kein  eigenes  Lautzeichen  4),  graphisch  ist  es  mit 
d zusammengefallen,  die  Bestimmung  des  ü als  Länge  ergibt  sich  nach 
§ 6 vor  r und  h von  selbst.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  -iVi-  sowohl 
germ.  lih  als  auch  germ.  uh  (j^  8)  vertritt:  in  ßViiza  zu  juggs,  pühta  zu 
pugkjan,  hührus  zu  huggrjan  ist  ursprüngliche  Nasalierung  sicher,  in  brühta 
zu  btükjan  aber  reines  ü.  Unsicher  die  Herkunft  des  ü in  liht-wb. 

Vor  r ist  ü sicher  in  sküra  ahd.  skiira.  Durch  das  Gesetz  ^ i i wird 
aus  interngotischen  Gründen  hrükjan  (wegen  hrukeip  Joh.  13  erwiesen. 
Die  übrigen  germanischen  Sprachen  erweisen  li  für  brüps  hüs  püsuudi 
hlutrs  fuls ; in  dem  Suffix  -düps  aber  lat.  -tiit-.  In  lateinischen  Lehnwörtern 
erscheint  li  für  lat.  b in  Rüma  lat.  Rbma,  spaikuldtür  lat.  specuidtbre^n.  Die 
Bestimmung  des  got.  u in  den  fremden  Namen  wie  [i^aovc,  auch  in  Faür- 
iiindtus  ist  nicht  mehr  möglich;  insofern  lesus  keine  Berührung  mit  der 
//^-Deklination  zeigt,  dürfte  vielleicht  Ibsiis  angenommen  werden. 

^ 25,  Got.  ai  als  echter  Diphthong  ist  das  germ.  ai  und  beruht  ent- 
weder auf  idg.  üi  : ivait  gr.  o/i)«,  bairai(s)  gr.  fpsoni(c),  aius  gr.  oivri  oder 
auf  idg.  ai  : ahvs  lat.  aevu7n,  wai  lat.  vae.^  aista/i  lat.  aesiwtare.  Spezifisch 
got.  ist  ai  iiii  Fliat  {saian  ivaiaii)^  das  für  germ.  e nach  10  steht;  seine 
genaue  lautliche  Geltung  ist  unklar  und  umstritten.  In  Kaisar  entspricht 
got.  ai  dem  ae  von  lat.  Caesar. 

^ 26.  Got.  du  als  echter  Diphthong  ist  das  germ.  au,  und  beruht  ent- 
weder auf  idg.  ou  faiuis  aus  idg.  roudhos.,  baitp  aus  idg.  bhubhouda,  daupja 
aus  dhoubbjb)  oder  idg.  au  {auka/i  lat.  augere) ; das  au  von  got.  augb  habe 
ich  oben  S.  41 1 erklärt;  über  das  von  haubip  (gegen  lat.  caput)  vgl.  mein 
Et.  Wb.  unter  haiLpt. 

Nach  dem  Hiatusgesetz  § 10  b steht  au,  vor  V'okalen  für  b resp.  bw  in 
sauil  vorgerm.  sbivel,  staua  ‘Gericht’  für  stbwd  und  für  li  in  baua/i  ahd. 
biian  und  traua/i  ahd.  truen.  Die  Aussprache  dieses  au  im  Hiatus  ist 
unsicher. 

S 27.  Got.  iu  als  Diphthong  entspricht  dem  idg.  eu,  das  sich  nach 
S.  412  german.  in  /v und /// gespalten  hat.  a)  iu  ~ germ.  eo  in  biuda 
ae.  blöde  aus  bhludhb]  b)  iu  = germ.  eu  in  liugan  an.  Uuga,  diups  an. 
diüpr\  c)  iii  — germ.  iu  in  biudip  ahd.  biutip  liugip  ahd.  liugit,  niujis  ahd. 
7iiuwi. 

In  einigen  Fällen  wechselt  iu  mit  iw  z.  B.  triu.  Gen.  trhvis.  laiiu  Gcu. 
kniwiSy  qius  Gen.  qiwis;  vgl.  38, 
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KONSONANTISMUS. 

I.  Allgemeines. 

^ 28.  Die  weichen  Spiranten  im  Germanischen  y dbz  differiren  in 
den  verschiedenen  germanischen  Sprachen.  Schon  früh  waren  d und  b als 
Medien  anlautend  dafür  durchgeführt,  man  hat  keinen  Anhalt  mehr  für  an- 
lautende d und  b (oben  S.  372).  Sonst  ist  d und  b im  Gotischen  auch  im 
Anlaut  als  Verschlusslaut  anzusehen  {bindan  bauan  dails  deßs),  aber  das  gleiche 
Zeichen  wie  im  Anlaut  kehrt  auch  im  Inlaut  wieder:  fadar^  wo  wenigstens 
das  Nordische  den  älteren  spirantischen  Lautwert  bewahrt  (fader).  Auch 
das  Gotische  muss  d im  Inlaut  noch  als  d gesprochen  haben  (also  fadar) 
und  dies  wird  seit  Paul  PBB  I,  147  mit  Rücksicht  darauf  angenommen, 
dass,  wenn  inlautendes  d in  den  Auslaut  tritt,  f>  (als  tonloser  Spirant)  dafür 
eintritt;  also  bindan  baiif  — redan  rairbf.  In  derselben  Weise  wechselt  in- 
lautendes mit  auslautendem  i':  maiza  aber  mais,  hrazuh  aber  JvaSy  izei 
aber  is.  Wie  nun  got.  d durch  diesen  Wechsel  als  weicher  Spirant  erwiesen 
wird,  so  auch  b als  Spirans  b durch  einen  parallelen  Wechsel  mit /:  giban 
gaf,  bileiban  bilaif. 

b)  Aber  dieser  Auslautswechsel  unterbleibt  im  Gotischen  nach  Nasalen 
und  Liquiden;  also  la7?ib  — la^nbis,  gard  — gar  da  ^ Mind  — himdis.  Daraus 
ergibt  sich,  dass  b und  d nach  Nasalen  und  Liquiden  im  Gotischen  nicht 
Spiranten,  sondern  Verschlusslaute  waren. 

c)  Weil  nun  inlautendes  g im  Auslaut  nie  mit  einer  harten  Spirans  wechselt, 
wird  g wohl  durchaus  schon  vor  Ulfilas  Verschlusslaut  gewesen  sein  {tvigan 
— ■ zvag.,  dag  — dagis)\  das  ist  allerdings  um  so  auffälliger,  als  sich  y als 
Spirant  noch  lange  im  Westgermanischen  erhalten  hat. 

Anui.  Beachte  übiigens  smish  und  sunsahv  neben  suns  als  Beweis  dafür,  dass  das 
End-j"  in  suns  ursprünglich  tonlos  gewesen  sein  muss. 

29.  Der  grammatische  Wechsel.  Das  Vernersche  Gesetz  (oben 
S.  369)  hat  einen  urgermanischen  Wechsel  von  f—d,  h — /,  f—by  s — s er- 
klärt. Dieser  Wechsel  kommt  in  allen  germanischen  Sprachen  vor  und 
das  Gotische  hat  mehrere  altertümliche  Belege  für  das  Vernersche  Gesetz; 
vgl.  hührns  aber  hugg7'jan,  jiihiza  aber  juggs,  smf  aber  sandja7iy  fu/ginslzii 
flha7t,  talhim  aber  tigjus,  7iaups  Gen.  7iaupais  aber  7iaiidiba7idi.  Anderseits 
bietet  das  Gotische  zu  aussergotischen  Worten  resp.  Wortformen  Neben- 
formen mit  grammatischem  Wechsel : 2\\dL.  zwelif  twalib-m,  ahd.  sceidan 
aus  skaipa77  aber  got.  skaidan,  got.  paJum  ahd.  dagaiy  got.  iLfar  ahd.  nbar, 
got.  fidurdbgs  aber  ae.  fipe7fäe  ‘vierfüssig’.  Vgl.  Wood,  Germ.  Studies  II,  7. 

Wir  können  nicht  alle  Belege  für  die  Wirkung  des  Vernerschen  Gesetzes 
im  Gotischen  hier  zusammenstellen,  aber  die  angeführten  genügen  als 
Beweis,  dass  das  Gotische  mit  allen  andern  germanischen  Sprachen  darin 
auf  einer  Stufe,  steht.  Da  fällt  es  nun  auf,  dass  der  verbale  grammatische 
Wechsel  (oben  S.  429)  vom  Gotischen  ganz  und  gar  ausgeglichen  ist; 
ausser  dem  Präteritopräsens  pa7f-panrlm7n  und  dem  Schwanken  zwischen 
aihu77i  und  aign77i  ‘wir  haben’  sind  alle  a-Verbo  frei  vom  grammatischen 
Wechsel:  tiHha7i  tanh  taüJin77i  taühans  — ■ fi/ipan  fanp  fiuipn77i  fimpa7is  — haf- 
jan  hbf  iibfun  ha f ans  — wisan  was  7vesu7n  %tnsa7is.  Und  zwar  ist  der 
grammatische  Wechsel  meist  zu  Gunsten  der  tonlosen  Spiranten  aus- 
geglichen, so  in  7üairpa7i  hlapa7i  pwaJum.  gateihan  lisa7i  fraih7ia7i  usw. 

Doch  finden  sich  auch  a-Verbo,  in  denen  die  Formen  mit  tönenden 
Spiranten  massgebend  geworden  sind:  skaida7i  (für  skaipa7/i),  Jmeiwan  (für 
hneigwan  ahd.  h/7iga7ii)y  dairban  (ahd.  /ndc7i'a7i) ; auch  in  bilednm  bingan. 
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Diese  frühe  und  konsequente  Beseitigung  des  grammatischen  Wechsels 
ist  für  das  Gotische  charakteristisch. 

^ 29  b.  Ein  von  Thurneysen  beobachtetes  Dissimilierungsgesetz  regelt 
im  Gotischen  einen  bisher  unklaren  Wechsel  von  tönenden  und  ton- 
losen Spiranten:  »hinter  unbetonten  (nicht  hauptbetonten)  Vokalen  er- 
scheinen tönende  Spiranten,  wenn  im  Anlaut  der  unbetonten  Silbe  ein 
tonloser  Konsonant  steht  — dagegen  tonlose,  wenn  jene  Silbe  mit  einem 
tönenden  Konsonanten  anlautet«.  Diese  Regel  gründet  Thurneysen  auf 
Fälle  wie  aupida  wairpida  für  '^'aupipa  '''wairpipa^  auf  fj'aistubni  fastubrü 
witiLbni  gegen  waldufm  wnndufni,  auf  wraibdiis  auhjbdus  gegen  gabauijbpus, 
auf  agis  agisis  gegen  bafis  hatizis,  auf  arJvazna  gegen  hlaiwasnbs.  Demnach 
sind  die  Wirkungen  des  Vernerschen  Gesetzes  in  unbetonten  Endsilben 
nicht  mehr  wiederzufinden.  Vgl.  jetzt  auch  Wrede,  Litt.-Zeitg.  1897,  178. 

30.  Die  alten  Geminaten.  Unbezeugt  sind  im  Gotischen  hh  und 
ff\  die  auch  urgermanisch  selten  waren  (oben  S.  382).  Altes  pp  hat  got.  //er- 
geben, sofern  got.  atta  mit  Rücksicht  auf  afries.  aththa  und  oberd.  ätti  auf 
urgerm.  appau-  beruht.  Jüngeres//  in  aippau  ist  sekundäre  Vergleichung 
nacli  ,^7.  - Die  Geminata  i-i"  hält  sich.  — Von  doppelten  Tenues 
fehlt  pp  in  einheimischen  Worten;  kk  in  den  Fremdworten  sakkiis  aikklesjb 
sviakka]  tt  nur  in  skatts  ahd.  scaz  (sowie  dem  eben  besprochenen  atta). 

Vereinfachung  solcher  alter  Geminaten  im  Auslaut  oder  vor  /ist  nicht  ge- 
setzlich; vgl.  skatts  skatt  skattja,  afstass,  anaqiss  gaqiss,  knussjan. 

Die  westgermanischen  geminierten  Mediae  — gg  dd  bb  — haben  im 
Gotischen  keine  Entsprechungen;  nur  sabbatb  als  Fremdwort.  Dafür  treffen 
wir  in  den  Verbindungen  -ggw-  und  -ddj-  neuere  Geminaten,  die  sich  gemein- 
ostgermanisch entwickelt  haben  (darüber  § 38). 

Oft  bezeugt  sind  die  Geminaten  nn  — mm  — //  — rr,  über  deren  Ent- 
stehung oben  S.  381  zu  vergleichen  ist.  Das  Gotische  bewahrt  diese  er- 
erbten Geminatae  durchaus,  z.  B.  auch  im  Auslaut  (/'//  all  fidl  Spill,  kann 
inn  mann  diigann  i'ann  brann  — ivanwi)  und  vor  j (kannjan  brannjan 
rannjan  — itumimjan  fulljait).  Kürzung  derselben  tritt  nur  ein  bei  nn  vor 
.s'  in  mins  zu  minniza,  mans  neben  7nann  manna  und  vor  / in  kant  rant  Job. 
16^^  zu  kan7i  rann  (vereinzelt  kannt  i.  Cor.  7’^’).  Wahrscheinlich  ist  es 
auch  lautgesetzlich,  dass  ns  st-  nach  Braune  § 78  Anm.  5 gern  usl- 
{iLsteigait  usta7ida7i,  auch  hinsta7idan  für  twis-sta7ida7i)  geschrieben  wird;  so 
findet  sich  für  iLsfiLlbian  öfters  auch  usfubiaw.  — Die  Vereinfachung  des 
Auslauts  in  bn  (eigtl.  inwi  ■=.  skr.  as77d  oben  S.  382.  435)  und  in  hanam 
(für  ursprgl.  ^ha77a77i77iiz)  mag  mit  der  Unbetontheit  Zusammenhängen. 

So  wird  nach  langer  Silbe  -ss  im  Auslaut  vereinfacht  in  laus  für  lanss, 
S7c>es  für  sivess,  iLrru7ts  für  lunnrnss’,  auch  in  drus  Matth.  7^'^  in  usstass  gaqiss 
sollten  im  Auslaut  drei  stehen. 

^ 31.  Assimilation.  Die  Spiranten  und  li  erliegen  im  Gotischen 
in  einigen  Fällen  der  Angleichung  an  folgende  Konsonanten.  Das  Präfix 
US  (eigtl.  uz)  wird  vor  r-  zu  ilv-  in  7trri7i77a7i  U7'reisa7i  itrredan,  auch  in  den 
Subst.  urrists  urrtms.  Allgemein  wird  das  -h  des  enklitischen  -uh  und  des 
unbetonten  nih  und  jah  einem  folgenden  / angeglichen  in  pa7iuppa7i  jappan 
7iippa77.  Zahlreiche  sporadische  Fälle  bei  Braune  ^62  Anm.  3 und  Stamm- 
Heyne  ' S.  253.  Hierher  stelle  ich  got.  aippau  aus  aihpauf  So  wird  auch 
appan  für  akp-pa7i  stehn  wie  mippa77ei  für  mid  -j-  pa77cit 

Erwähnung  verdient  hier  noch  g(d.  u.77te  ‘bis’,  sofern  ich  es  richtig  aus 
u7idA-pc  deute. 

5:;  32.  K o n s onan t e n ve  rb in  d u ngen.  Das  Gotische  hat  alte  Konso- 
nantenverbindungen bewahrt,  die  in  den  übrigen  germanisclien  Sprachen 
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eine  jüngere  Lautgestalt  angenommen  haben.  Zunächst  anlautendes  pl 
(gegen  sonstiges  fl  oben  S.  422)  in  pliuhan  ahd.  fliohan  und  in  plaqus 
plahsjan  gaplaihan^  wie  inlautendes  pl  in  nepla  mapl  hahnbpii. 

Das  -gm-  von  bag??is,  wofür  westgerm.  -U7?i-  {baimi)  eingetreten  ist,  ist 
auch  eine  Altertümlichkeit.  Ob  das  qr'  in  dem  einmal  bezeugten  qi'tmimipa 
Luk.  8'’  korrekt  ist,  lässt  sich  allerdings  bezweifeln  (QF.  32,  44). 

In  7vaürstw  für  '^wmirhstw  ist  Verlust  von  h in  der  Konsonantenhäufung 
-rhstw-  eingetreten,  aber  in  taihswa  (ahd.  zesd),  niuhsjan  (ahd.  niusc^i)^ 
fiilhs7ii  usw.  hält  es  sich. 

Noch  ist  zu  beachten,  dass  das  Gotische  gar  keine  sekundäre  Vokalent- 
faltung bei  Konsonantengruppen  kennt;  flUgri  gehört  wohl  nicht  zu  fllhan, 
sondern  hat  Präfix  fl-  (oben  S.  478)  und  stellt  sich  mit  ga-ligri  zu  ligrs. 

Während  771I  in  swile  ‘einst’  ganz  fest  ist,  erscheint  neben  ti77irja7i  fmil»-- 
jan  Luk.  14-^.  sekundär  ist  das  f in  swumfsl  ‘Teich’;  aber  beachte 
a7ida7iu77its  gegen  ahd.  vi7'7iimft.  Die  Konsonantenverbindung  77m  erscheint 
nur  in  luwmjcm.  Aber  es  scheint,  dass  in  einigen  Fällen  77m  durch  b7i  und 
f7i  vertreten  werden;  vgl.  witiLbni  fastubiii  fraistub7ii  einerseits  und  wii7iduf7n 
waldufui  anderseits.  Während  Joh.  Schmidt  Sonantentheorie  S.  133  darin 
ein  idg.  /^^-Suffix  sieht,  fasst  man  /ti-  bn-  darin  meist  als  Vertreter  für 
germ.  -7/i7i-. 

I.  Spezielles. 

33.  Die  reinen  Gutturale.  Die  Tenuis  k entspricht  dem  germ.  k 
= idg.  g oben  S.  365:  Lik7's  gr.  a/ooV,  mikila  gr.  usyakri,  aitkari  lat.  augere.  — 
Die  gotisch-germanische  Verbindung  sk  repräsentiert  idg.  sk  z.  B.  in flsks  lat. 
piscis.  Got.  sk  für  idg.  zg  (oben  S.  372)  ist  nicht  zu  belegen.  Die  Gemi- 
nata  kk  erscheint  nur  in  Fremdworten  (§  30).  In  griechischen  Elementen 
steht  k für  gr,  y z.  B.  d7'ak77ie  a7'kaggiliis  taitra7'ka\  doch  auch  aiyxarisiia 
X7'istus  sowie  päska-päsxa,  Axaja.  — Die  Media^,  die  nach  § 28  einer  germa- 
nischen Spirans  / entspricht,  geht  entweder  auf  idg.  gh  (oben  S.  366) 
zurück  z.  B.  in  steigaii  gr.  axüypOy  agis  gr.  äyp>^  oder  nach  dem  Vernerschen 
Gesetz  (oben  S.  369)  durch  eine  Mittelstufe  y auf  idg.  k (resp.  kh),  so  in 
}mgg7'ja7i  neben  hührus^  neben  jühiza\  vgl.  got.  tag7'  mit  gr.  dä'/.ov. 

Über  got.  bag77is  vgl.  § 32. 

Got.  h entspricht  gemeingermanischem  h und  ist  entweder  Spiritus  asper 
oder  tonlose  gutturale  Spirans:  es  geht  zurück  auf  idg.  h oder  kh  (oben 
S.  366):  üuha  lat.  düco,  gateiha  lat.  dico^  auch  die  germanische  Verbindung 
ht  (7'iühts  ahd.  reht)  ist  idg.  kt  (lat.  restus).  Die  germanische  Verbindung  ks 
aus  idg.  ks  (got.  aühsa  skr.  itksa7t^  saihs  lat.  seoc)  wurde  nicht  als  ks  (vgl.^die 
Schreibungen  Artaksah'ksus  Aiflaksad  Alaiksandi'us  sowie  a7iaks)  gesprochen, 
sondern  mit  der  Spirans  die  in  waürstw  für  waürhstw  (|  32)  verstummte, 
aber  in  waihsta  77iaihstus  und  taihswö  sköhsl  erhalten  geblieben  ist.  Über 
Assimilierung  von  h an  andere  Konsonanten  vgl.  § 31.  Einzelne  Fälle 
von  Verstummen  des  Spiritus  asper  h bei  Braune  § 62  Anm.  4. 

§ 34.  Die  labialisierten  Gutturale.  Im  Gegensatz  zu  gw,  das 
graphisch  ein  Doppelzeichen  hat,  wird  q und  h von  Ulfilas  mit  einem 
einfachen  Zeichen  wiedergegeben.  Got.  q — germ.  kw  in  qms  angls. 
cwbi^  qai7'7tus  angls.  c'iveo7'7i  beruht  auf  vorgerm.  gw;  vgl.  qwia  mit  lat.  ve7iio 
für  '^gwe77iiOy  qius  mit  lat.  vivus  für  ^gvivos.  So  entspricht  h einem  vor- 
germ. kw  z.  B.  in  aJva  lat.  aqiia^  saiha  lat.  sequor,  leiJva  lat.  linquOj  aiJva- 
lat.  equo-;  ha  lat.  quod. 

In  Bezug  auf  die  q und  h steht  das  Gotische  auf  einer  altertümlichen 
Lautstufe,  die  von  den  übrigen  germanischen  Sxirachen  mehr  oder  weniger 
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aiifgegeben  ist  (oben  S.  428).  Gleiches  gilt  von  inlautendem  gw  nach  Nasal 
wie  in  sig^ivan  (ahd.  sin^aii)\  sonst  ist  g7v  früh  erleichtert  worden  zu  w 
vgl.  maivi  für  '"'viagwi  zu  7nagus , auch  hneiwan  (ahd.  hnigaii)\  s.  oben 
S.  374.  — Über  ggw  vgl.  noch  38. 

Gemination  der  labialisierten  Gutturale  ist  unbezeugt. 

Die  Verbindung  nur  in  .svzA*/. 

Anmerkung.  Über  den  Lautwert  der  labialisierten  Guttui'ale  vgl.  Zt'dPh  12,  481, 
17,  249;  ]d3B  12,  216.  Über  die  Deutung  des  got.  /i^-Zeichens  vgl.  Germ.  1,  129. 

35.  Die  Labiale.  Die  Tennis  p war  urgermanisch  sehr  selten  im 
Anlaut;  lat.  Ursprungs  sind  pund  paürpiiray  gr.  ist  pistikeins  praüfetiLs^  slav. 
[plesaä)  wohl  plmsjan.  In  der  Verbindung  sp  ist  es  gemeingermanisch 
in  sparwa  ahd.  sparo,  speiwa  lat.  spiio.  Im  Inlaut  ist  germ.  p oft  belegt  z.  B. 
in  greipan  skip  skapjan  wepua  hrdpjan  paürp,  die  echt  germanisch  sind;  dazu 
in  Lehnworten  wie  kaupdti  kapillön  sinäp.  Ausser  in  Fremdworten  kann 
gotisch-germanisch  p auf  älterem  q-kw  beruhen  (oben  S.  375);  so  in  ivair- 
pa  slav.  vrügq  und  in  spül  altir.  seil. 

So  kann  gotisch-germanisch  f auch  für  zu  erwartendes  b stehen,  so  in 
Wulfs  lat.  lupus  gr.  LJxoc,  fimf  aus  penqe^  wohl  auch  in  tweifls  neben  ahd. 
zw'eho  (vorgerm.  dwtqlo-  neben  dzcdqon-).  Im  allgemeinen  ist  gotisch-germa- 
nisch f aus  reinem  p verschoben,  so  in  fulls  skr.  pdr/iUy  fotus  skr.  pady  flu 
skr.  puruy  freis  skr.  pi'iya  u.  s.  w. 

Got.  b ist  anlautend  durchaus,  in-  resp.  auslautend  in  den  Verbindungen 
reiner  Verschlusslaut,  intervokalisch  aber  tönender  Reibelaut,  der 
auslautend  durch  den  tonlosen  Reibelaut  nach  § 28  vertreten  wird;  Es  be- 
ruht auf  idg.  hh  {bauan  skr.  bhüy  beitan  skr.  bhidy  bairan  skr.  bhar')  oder  nach 
dem  Vernerschen  Gesetz  (Mittelstufe /')  auf  idg./,  vgl.  salbön  mit  skr.  Wz. 
S]p.  Da  aber  germ./’  auch  auf  vorgerm.  kiv  beruhen  kann,  kann  auch  dem 
got.  b ein  kzv  zugrunde  liegen;  vgl.  twalibhn  (:  ahd.  ziüclif')  neben  lit. 
dvylika. 

Über  ffi  und  bn  s.  32. 

Anm.  Griech.  (p  wird  in  got.  Lehnworten  und  Fremdworten  durch  f wiedergegeben  in 
fynikiska  poiviooa  (über  got.  pampura  s.  § 7 b);  aber  dem  got.  Ibsf  aus  gr.  ent- 

spi'ic'ht  andd.  losep  aus  lat.  Ibsep  (itai.  Giuseppe). 

^ 36.  Die  Dentale.  Die  Tenuis  ist  gemeingerm.  t =-  idg.  d z.  B. 
in  at  lat.  ady  ifa  lat.  idy  beitau  lat.  findo  skr.  bhidy  sitan  lat.  sedco  skr.  sad\  es 
begegnet  in  lateinischen  Lehnworten  wie  akeit  =.  lat.  acetui?iy  aürtja  zu  lat. 
liortus.  Geminiert  ist  es  in  skatts  ahd.  scaz  (über  atta  s.  30). 

Got.  p ist  tonlose  Spirans;  soweit  sie  nicht  nach  ^28  für  d eingetreten 
ist,  entspricht  sie  gemeingerm.  p idg.  t (resp.  tli)  z.  B.  in  pu  lat.  tUy  pai 
gr.  T.o'iy  bropar  lat.  frdie/',  tunpus  lat.  dcut-efUy  wairpau  lat.  verto.  Über  den 
Ursprung  der  Geminata  pp  vgl.  | 30. 

Got.  d ist  anlautend  durchaus,  inlautend  und  auslautend  in  den  Verbin- 
dungen nd  rd  Id  reiner  Verschlusslaut,  intervokalisch  aber  tönender  Reibe- 
laut, der  im  Wortauslaut  als  tonloser  Reibelaut  / nach  28  erscheint.  F"s 
entspricht  dem  germ.  d-d  und  beruht  entweder  auf  idg.  dli  (gredus  skr.  Wz. 
grdhy  biudan  skr.  Wz.  budli)  oder  nach  dem  Vernerschen  Gesetz  (Mittelstufe /) 
auf  idg.  t i^fadar  gr.  navfjy  hund  gr.  ey.ar.ur  lat.  centiuu').  — Über  ddj  vgl. 

38.  Sonstige  dd  fehlen  in  Erb  Worten. 

Ausser  der  tonlosen  Spirans  p und  der  tönenden  Spirans  d (geschrieben  / 
besitzt  das  Gotische  noch  die  Spiranten  und  0.  Soweit  nicht  got.  jt  nach 
dem  Auslautsgesetz  § 28  aus  2 entstanden  ist,  entspricht  es  dem  gemein- 
germ. und  idg.  {sitau  lat.  sedeOy  saihs  lat.  seXy  sauil  lat.  -//),  auch  in  Kon- 
sonantenverbindungen {ist  gr.  böTAy  gasts  lat.  IwstiSy  speiwa  lat.  spuoy  fsks  lat. 
püscisy  stainib  lat.  stelLi).  — Über  die  Geminata  s.  oben  S.  369. 
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Got.  als  tönender  Spirant  ist  das  iirgerm.  s (oben  S.  372),  das  meist 
nach  dem  Vernerschen  Gesetz  für  idg.  .s'  steht;  ihm  entspricht  in  den  übrigen 
germanischen  Sprachen  nach  S.  422  ein  r z.  B.  din-za-  ahd.  tior^  aiza-  ahd. 
<?r,  maiza  ahd.  mero ^ pizos  ahd.  d'cro , airztis  ahd.  irri , ??iarzjan  ahd.  ^narren, 
hazjan  angls.  hcrian. 

Aber  daneben  fallen  Divergenzen  auf,  indem  einem  sonstigen  r das 
Gotische  ein  an  Stelle  eines  2.'  gegenüberstellt:  hausja7i  ahd.  hdri'en^  aiLsd 
ahd.  dra^  'paürsus  ahd.  durri,  asans  ahd.  aran  u.  s.  w.  Die  Beurteilung  dieser 
Divergenzen  schwankt.  Noch  auffälliger  ist  azgö  gegen  ahd.  asca. 

In  77iizdb  (gr.  und  in  gazds  wird  nach  S.  jy 2 für  das  Indoger- 

manische schon  s:  angesetzt. 

37.  Die  Nasale  7/  und  7/7  entsprechen  denselben  germanischen  und 
indogermanischen  Lauten  (oben  S.  376);  vgl.  ^ot.  gimiams  gwiemi  lat. 
C07}wm7iis,  got.  7ia77id  ahd.  7ia77W  lat.  77Ö77ie7i  u.  s.  w.  Das  71  in  hi77ii7is  (vgl. 
andd.  h'e!)a7i)  ist  die  ältere  Vorstufe  zu  dem  / in  ahd.  andd.  hwiil]  aber 
asilus  zeigt  schon  das  jüngere  / gegen  lat.  asmiis  (vgl.  katih  mit  lat.  cafi- 
7iusf)\  vgl.  oben  S.  37Ö.  — Der  gutturale  Nasal  in  71g  Tik  wird  nach 
griech.  Weise  gg  gk  (auch  ggJz)  geschrieben,  z.  B.  gagga7i  ahd.  ga7?ga7i,  laggs 
ahd.  Ia7ig  lat.  Io7?gus.  Der  gutturale  Nasal  von  b7'igga7i  pagkja7i  pugkja7i  ist 
im  Praet.  brähta  pähta  piihta  verklungen  nach  8. 

Dentales  7i  begegnet  wie  gemeingerman.  (oben  S.  381)  auch  in  der 
Gemination  z.  B.  7'-m/ia7i  b7'i777ia7i\  über  die  Vereinfachung  dieser  Gemination 
{77iafis  zu  77ia7i7i^  mms  zu  77ii7i7iiza  u.  s.  w.)  s.  oben  | 30.  Die  Geminata  771771 
hält  sich  im  Gotischen  durchaus  {swmmiafi  mmia  wa77i777  u.  s.  w.),  vereinzelt 
im  Auslaut  Vereinfachung  swa77i  Mark.  15^^  sw a7n77i  und  regelmässig /w 
‘ich  bin’  für  '^wmi  aus  ez77i{i)  oben  S.  382.  Eine  Bemerkung  über  die  Ver- 
bindungen -fti-  und  -b7i-  s.  § 32. 

§ 38.  Die  Halbvokale  j und  w gelten  im  Gotischen  nach  gemein- 
germanischer und  indogermanischer  Weise  z.  B.  in  jt^ggs  juk  2d\d.  jiL77g  Job 
dkx.  yuvaga  yuga,  wai7'pa7t  wita7i  ahd.  w'&da7i  wiigiyifi  lat.  ve7'ie7'e  skr.  va7d  vid. 
— Intervokalisches  7 vgl.  in  f7djapwa  zu  skr.  p7dya,  ßja7ids  zu  skr.  Wz. /yg 
neben  älteren  siju77i  sijup  stehen  jüngere  siimi  siup,  § 10.  Über  die  Kon- 
traktion von  Ji  zu  ei  [hab'deis  neben  Iia7jis,  hauseis  neben  7/asjis),  s.  § ii. 

Germanisches  w zeigt  sich  gotisch  z.  B.  in  saiwala  angls.  säwol^  spe'mmi 
ahd.  spiwati.  — Es  wechselt  mit  7i  in  gawi  gaujis , t7'm  triwis ^ pius  piwis, 
77iawi  fTiaujbs^  taujau  tawida,  skadus  skadwja7i.  — In  waiu'stw  piwadw  gaidw 
ist  auslautend  keine  Vokalisierung  eingetreten,  während  J unter  gleichen 
Bedingungen  als  i kimi  erscheinen  würde;  vgl.  auch  skadwjaii. 

b.  In  der  Verbindung  -öivj-  ist  w verklungen  taui  tbjis  (aus  germ.  tbwi 
tbwjes') ; aber  ewj  ist  in  skhüja7t  lewja7i  erhalten  geblieben. 

Für  eine  zu  erwartende  Verbindung  -bwi-  gilt  durchaus  aiä , dessen 
phonetische  Auffassung  (Braune  § 26)  umstritten  ist:  saitil  aus  '"sbwil. 

In  derselben  Weise  gilt  au  vor  a und  i für  zu  erwartendes  b oder  ?? 
wie  in  baim7i  ahd.  tu  an. 

c.  Die  Verbindungen  und  ddj  sind  ostgerm.  Verschärfungen  für  ein- 
faches w und  j z.  B.  in  twaddj-e  neben  iwai-rn,  skuggwa  ‘Spiegel’  zu  skawja7'i\ 
die  Ursache  der  Verschärfung  gilt  als  unsicher  (aber  oben  S.  381).  Ihr  w 
resp.  y ist  nicht  vokalisierbar,  vgl.  t7'iggws  t7'iggw.  Krimgot.  (7<r47 ‘Ei’  deutet 
also  auf  got.  '^\iddj  (nicht  auf  addi). 

§ 39.  Die  Liquiden  des  Gotischen  decken  sich  mit  den  gemeinger- 
manischen r und  /.  Dem  Gotischen  fehlt  Rhotacismus  noch  durchaus;  in 
um'innan  U7'7‘eisa77  — u7'7'U7is  U7’7dsts  für  usßr  liegt  blosse  Angleichung 
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vor.  Somit  entsprechen  gotisch  r und  / durchaus  den  indogermanischen  r 
und  l z.  B.  in  aljis  lat.  alius^  longus,  i'alhis  lat.  rectics,  baira  gr. 

(p^oro.  — Nach  gemeingermanischer  Weise  (oben  S.  382)  besitzt  das  Go- 
tische auch  die  Geminaten  rr  {fairra  ahd.  ferro)  und  //  {^wiäla  fiills  ßll 
spil[)\  Vereinfachung  dieser  Geminaten  ist  unbezeugt  ausser  \\\  fuln an  für 
fullnan. 

Anni.  Ul)  r und  l in  Fällen  wie  himsl  tagr  akrs  ligrs  sitls  ftigls  hnggrjdn  als  silhe- 
bildend  anzunehnien  sind,  wie  es  Biaune  thut,  scheint  mir  unsicher,  weil  in  woi'trstw  § 
keine  Vokalisierung  von  ’iv  eingetieten  ist. 

FLEXIONSGESCHICHTE. 

A.  KONJUGATION. 

40.  Das  Gotische  hat  aus  dem  Formenreichtum  der  urindogermanischen 
Grundsprache  einen  grösseren  Bestand  gerettet  als  die  übrigen  germani- 
schen Sprachen.  Wir  finden  den  Dual  (oben  S.  449)  und  das  Passivum 
(oben  S.  451);  der  Imperativ  erscheint  auch  in  der  dritten  Person  (oben 
S.  450).  Der  alte  Aorist  iddja  oben  S.  438. 

Ferner  giebt  es  im  Gotischen  Verba,  die  ein  präsentisches  Element 
nicht  für  das  ganze  a-Verbo  verwenden:  fraihnan  — fr  ah  — frchuni 
fraihans  und  standan  — stof  — stöfimi  (auch  keinan  Part,  kijans  QF  32,  143). 

Altertümlich  ist  ferner  die  Bewahrung  der  Perfektreduplikation,  wovon 
die  übrigen  germanischen  Sprachen  nur  Spuren  aufbewahren:  rairbf  faifalp 
haihdit  usw. 

Mit  dem  Nordischen  teilt  das  Gotische  die  Bewahrung  des  Suffixes  t 
in  der  2.  Sg.  Perf.  {gaft  namt  saisöst). 

§ 41.  Gegenüber  diesem  Altertümlichen  in  dem  gotischen  Verbalsystem 
fallen  jüngere  Sprachelemente  um  so  mehr  auf.  Dahin  gehört  das  völlige 
Aüfgeben  des  grammatischen  Wechsels,  der  nur  noch  in  farf-paürbiim  (und 
in  dem  Wechsel  aihnm-aigimi)  eine  Spur  hinterlassen  hat;  ein  umfassender 
Ausgleichungsprozess  hat  die  alte  Doppelheit  aufgehoben  und  zwar  konnte 
derselbe  bald  von  den  starken,  bald  von  den  schwachen  Formen  ausgehen 
(oben  § 2q). 

Im  schwachen  A'erb  beachte  man  die  sekundäre  Ausbildung  der  Dual- 
und  Pluralformen  der  Praeterita:  -dedu,  -dcdiits,  -dedum,  -dedup,  -dedicn.  Die 
übrigen  germanischen  Sprachen  kennen  diese  Formen  nicht,  die  wohl  von 
der  Erweiterung  der  2.  Plur.  auf  -ded  zu  -ded-up  ausgegangen  ist. 

Die  ^/-Konjugation  ist  bereits  zusammengeschmolzen  auf  das  Verbum 
ivi-is-ist’sind  (oben  S.  435)  und  auf  wiljan  ‘wollen’  (oben  S.  433);  keine 
Spuren  sonst  sind  erhalten  geblieben  (abgesehen  von  den  Praeteritoprae- 
sentien,  wenn  die  Deutung  oben  S.  440  richtig  ist).  Die  westgermanischen 
Verba  tuon  gän  und  stän  (oben  S.  433)  fehlen  im  Gotischen. 

Einzelne  ursprünglich  starke  yf7/^-Verba  sind  im  Gotischen  schwach  ge- 
worden wie  wöpjan  hröpjan. 

^ 42.  Der  Ablaut  ist  durch  die  gotischen  Lautgesetze  einfacher  ge- 
worden, als  er  urgermanisch  war  und  z.  B.  auch  im  Althochdeutschen  ist;  der 
Mangel  an  Umlauten  hat  auch  dazu  beigetragen,  ein  durchsichtiges  Verbal- 
system zu  erzielen.  Reihenwechsel  ist  im  Gotischen  selten.  Nur  hei  peiha/i 
und  preihan  (Joh.  Schmidt  Vok.  I,  52)  liegt  Übergang  aus  der  I-Reihe  in 
die  /-Reihe  vor,  was  sich  aus  8 erklärt;  insofern  nach  Osthoff  PBB  VIII,  140 
bidjan  mit  beidan  identisch  ist,  ist  bidjan  aus  der  f-Reihe  in  die  <?-Reihe 
geraten,  was  aber  gemeingermaniscli  ist. 
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B.  DEKLlNx\T10N. 

43.  In  Übereinstimmung-  mit  den  jüngeren  germanischen  Sprachstufen 
hat  das  Gotische  einen  Dual  nur  noch  hei  dem  ungeschlechtigen  Personal- 
pronomen (oben  S.  452).  Der  Vokativ  des  Singulars  unterscheidet  sich 
wie  im  Altnordischen  noch  vom  Nominativ  bei  den  vokalischen  Deklinations- 
klassen (gc7sfs-^>(U'/,  sunus-sunu,  dags-dag).  Die  urgermanische  Fülle  der 
Kasus,  die  als  Ablativ,  Dativ,  Lokativ  oder  Instrumental  in  den  verschie- 
denen germanischen  Sprachen  auftretcn,  ist  im  Singular  reduziert  und  zwar 
zum  Teil  durch  die  Lautgesetze  bei  der  ^z-Deklination:  Dat.  daga  kann 
möglicherweise  urgerm.  dagai^  dago  oder  dagg(t)  repräsentieren. 

Im  Gegensatz  zum  Westgerm,  sind  bei  den  Maskulinen  und  z.  T.  auch 
bei  den  Femininen  die  Nominative  und  Accusative  vokalischer  Stämme 
noch  geschieden:  got.  dags  gasts  siiiuis  — dag  gast  suim  Acc.  gegen 

ahd.  tag  gast  sun{u)  Nom.  Acc.  — 

§ 44.  Die  verschiedenen  vokalischen  Stämme  sind  im  Gotischen  rein- 
lich gesondert;  der  Stammvokal  tritt  noch  vielfach  in  der  Kompositionsfuge 
auf:  guda-faürhts  gasti-gbds  faihu-f}'iks\  entsprechend  sondern  sich  die 
Flexionsformen  im  Dat.  Plur.  daga-jn  gasti-m  sumt-7n  und  im  Acc.  Plur. 
daga-ns  gasti-iis  simu-ns.  Dem  Auslautsgesetz  gemäss,  das  Endungs-//  nicht 
antastet,  hat  sich  die  ^/-Deklination  im  Gotischen  gut  bewahrt  und  darin 
zum  Teil  liegt  die  Bedeutung  des  Gotischen  für  die  germanischen  Sprachen, 
insofern  die  übrigen  altgerm.  Dialekte  dieses  Endungs-//  meist  aufgegeben 
haben.  Die  maskulinen  a-  und  /-Deklinationen  sind  im  Singular  ganz  zu- 
sammengefiossen,  werden  aber  im  Plural  streng  aus  einander  gehalten. 

§ 45.  Die  konsonantischen  Deklinationen.  Die  mask.  //-Stämme 
haben  im  Gegensatz  zum  Nordgermanischen  und  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Althochdeutschen  noch  teilweise  Abstufung  bewahrt  (Acc.  hanan,  Gen. 
hattins,  Dat.  hanin  — Plur.  Nom.  Acc.  aühsans,  Gen.  auhs?ie  usw.).  Der  Dat. 
Acc.  Pluralis  gimtam,  gumatis  deckt  sich  mit  den  betreffenden  Formen  der 
//-Deklination  {dagam,  dagans);  doch  hat  dieser  Zusammenfall  keinerlei 
Übergriffe  der  beiden  Stammformen  veranlasst,  wohl  aber  gelegentlich 
Unsicherheit  in  der  Bestimmung  der  Stammform,  insofern  Worte  bloss  in 
diesen  beiden  Kasus  bezeugt  sind:  spyreida/is  Acc.  Plur.  beruht  eher  auf 
spyreips  als  auf  spyreida\  fäskjatn  eher  auf  fäski  als  auf  "^faskja]  zu  ajjisans 
Acc.  Plur.  wäre  nach  skr.  amsa  ein  got.  Stamm  amsa-  anzusetzen. 

Anai.  Von  der  Abstufung  ab-n-c  aüks-n-e  tiatn-n-e  haben  sich  in  den  übrigen  altgerm. 
Dialekten  keine  deutlichen  Spuren  erhalten.  Doch  weist  ae.  earu  neben  ahd.  aro,  an.  bjgrn 
neben  ahd.  bero  noch  darauf  hin.  Zu  der  Stufe  in  (got.  hanins  hanin,  tiamins  namin)  hat 
das  Ahd.  Parallelformen  (ahd.  hcnin  nßmhi). 

§ 46.  Die  konsonantischen  Stämme  der  urgermanischen  Zeit  (oben 
S.  459)  sind  vielfach  //-Stämme  geworden;  vgl.  fotus  handus  7vintiais  mit 
an.  f(£t7‘  hendr  veh'.  Der  Übertritt  in  die  //-Deklination  hat  sich  vollzogen 
vom  Acc.  Plur.,  dessen  indogermanische  Endung  -iis  sich  germanisch  zu 
-unz  entwickelte;  wohl  auch  in  haadiwi  fotimi  wintrirai  Dat.  Plur.  hat  sich 
//  urgerm.  entwickelt,  indem  es  für  idg.  9 als  Hülfsvokal  das  Kasussufüx 
-///  vermittelte  (vgl.  7nmdp-it-7n  bajop-ii-tii).  Auch  bei  den  r-Stämmen  zeigen 
sich  Ansätze  zum  Übertritt  in  die  //-Deklination,  im  Nom.  Plur.  {ln- dp r jus'), 
während  der  Genit.  Plur.  und  der  ganze  Singular  bei  der  konsonantischen 
Stammform  bropar-  brdp7'-  beharrt. 

A n m.  1.  Im  Dat.  Plur.  gehen  nach  der  ^-Deklination  baiirgim  bruHmi  vxwA  andi  e;  dazu 
wohl  ahakim,  das  einen  konsonantischen  Stamm  ahak-  (vgl.  gr.  ‘Wachtel’)  gestattet; 

hierher  fidwarbn  ahdibim? 

A n m.  2.  Das  ar  in  fadar  t)ei  uht  auf  o^x\w.  fader  als  Accusativ  (§  7 b) ; der  urgeriu. 
Nominativ  fader  (an.  fader,  gr.  nuTtjf})  ist  gotisch  nicht  mehr  vorhanden;  vgl.  S.  460, 
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§ 46.  In  der  Adjektivdeklination  sehen  wir  die  indogerm.  u-T>ek\i- 
nation  fast  ganz  beseitigt.  Gehalten  haben  sich  die  Nominativformen 
hardiis  harda\  aber  in  den  übrigen  Formen  sind  dafür  yVz-Stämme  sub- 
stituiert. Dieser  Übertritt  unter  die  y^z-Stämme  scheint  sich  vom  idg.  Femi- 
ninum aus  {Jirhm  ■=  germ.  '^diardwiy  aiighw-i  germ.  angwi)  vollzogen  zu 
haben.  Auch  die  idg.  f-Stämme  schliessen  sich  in  vielen  Formen  den  ja- 
Stämmeii  an.  Einige  Adjektive,  die  z.  B.  nur  in  Pluralformen  bezeugt 
sind,  können  daher  auf  i-  u-  oder  yV^-Stämmen  beruhen. 

§ 47.  Pronominal-  und  Adjektivdeklination.  Es  handelt  sich 
wesentlich  um  a-  (resp.  ja-)  Stämme.  In  einigen  Formen  fällt  die  Dekli- 
nation mit  der  der  Substantiva  zusammen ; vgl.  im  Nom.  Acc.  Sing.  Plur.  Fern. 
jaina  kaija  bapara  aiipara  und  hlinda  mit  giba,  jainös  a?iparbs  und  blindbs 
mit  gibbs,  ebenso  im  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  jäina  anpa7'a  und  blinda  mit 
waürdüy  im  Acc.  Plur.  Mask.  jainans  und  blmdajts  mit  dagans.  In  andern 
Formen  stimmen  die  Adjektiva  zu  den  Substantiven  gegen  die  Pronomina, 
so  im  Dat.  Sing.  Fern,  blindai  mit  gibai  im  Gegensatz  zu  izai  pizai  bizai 
(daneben  hinwieder  jdmai  aiiparai).  In  einer  dritten  Reihe  von  Formen 
herrscht  Übereinstimmung  zwischen  Pronomen  und  Adjektivum  gegen  ab- 
weichende Formen  der  Substantivdeklination:  Acc.  Sg.  Mask.  pana  und 
blindana  gegen  dag,  Dat.  Sg.  Mask.  painma  und  blinda^nma  gegen  daga  usw. 
— Zur  geschichtlichen  Beurteilung  vgl.  oben  S.  416. 

§ 48.  In  der  got.  Pronominaldeklination  zeigen  sich  einige  spracli- 
geschichtlich  wertvolle  Formen,  die  besondere  Hervorhebung  verdienen. 
Insofern  einsilbige  Pronominalformen  durch  die  Auslautsgesetze  nicht  ver- 
kürzt werden,  lassen  sich  die  gekürzten  Nominalformen  aus  solchen  Prono- 
minalformen erklären;  vgl.  so  mit  giba,  pb  mit  giba,  pb  mit  7vaürda,  bas 
mit  dags,  is  mit  gasts  (oben  S.  418).  Dann  gibt  es  ältere  Formen  noch 
im  Gotischen  bei  der  Anfügung  von  festen  Enklitiken,  wodurch  solche 
Formen  sich  den  Auslautsgesetzen  entzogen  haben;  vgl.  banbh  neben 
bana,  battwieh  neben  bamma,  barjbh  neben  barja,  barjatbh  neben  bar- 
jata,  ainu7ntnehun  neben  ai7ia77i77ia , ai7i7ibhu7i  neben  amana,  ainbJum  neben 
ama.  Diese  Existenz  älterer  Wortformen  im  Gotischen  selbst  erleichtert 
die  historische  Beurteilung  der  got.  Deklinationen  (oben  S.  451). 

^ 4Q.  Die  ungeschlechtigen  Pronomina  zeigen  im  Gotischen  noch  einen 
Dual,  den  die  übrigen  Deklinationsklassen  völlig  aufgegeben  haben.  Über 
ihre  Deklination,  die  von  der  sonstigen  pronominalen  und  nominalen  Dekli- 
nation völlig  abweicht,  vgl.  oben  S.  466. 


III.  WORTBILDUNGSLEHRE. 

§ 50.  In  der  Suftixlehre  zeigt  das  Gotische  seine  Altertümlichkeit,  indem 
es  volle  Lautgestalt  der  Endungen  ohne  Synkope  und  ohne  j-  oder  w- 
Schwund  beibehält,  wo  die  übrigen  germanischen  Sprachen  das  ursprüng- 
liche meist  kaum  mehr  erkennen  lassen.  Altertümlich  sind  die  Suffixe 
-ipa  : -ida,  -bpus  : -bdus  i^-assiLs'). 

Das  Gotische  zeigt  die  idg.  Suffixe  in  einer  alten  vollen  Lautgestalt, 
die  in  allen  übrigen  Dialekten  nicht  mehr  anzutreffen  ist:  ba/idiva  lihtivb 
7üahtwb  fijapwa  /lidwa  und  pkvadw  waiirstw  goidio.  Die  Adjektivabstrakta 
auf  dupi-  {77ia7iag-,  77iikil-,  ga7/iai7i-,  ajuk-dilps')  fehlen  allen  übrigen  germa- 
nischen Sprachen,  sie  haben  ihre  nächste  Anknüpfung  in  lat.  -ibti-  in  juve/i- 
iiiti-  senecti)ti-.  — 

Die  Adjektiva  auf  -aJis  [stai/iahs  ba7'77a/is)  sind  sonst  unbekannt. 

Germanische  Philologie.  1.  2.  .\iirt. 


33 


514  V.  Sprachgeschichte.  3.  Geschichte  der  gotischen  Sprache, 


§ 51.  Von  jüngeren  Suffixen  zeigt  -äras  (—  lat.  ärms  oben  S.  354) 
noch  geringen  Umfang.  Das  produktive  Suffix  für  denominative  Nomina 
agentis  ist  jaii  z.  B.  in  fiskja  kasja  haürnja  swiglja  aürtja. 

§ 52.  Unter  den  Adverbialbildungen  sind  altertümlich  die  Adjektiv- 
adverbia  auf  -ba,  die  aber  vielleicht  auf  alten  Adjektivabstrakten  auf  -ha  be- 
ruhen (oben  S.  484),  wie  hairhta-ba  harilu-ba\  ferner  die  Lokaladverbia  auf 
-d  in  dala-p  abwärts’,  alja-p  ‘anderswohin’,  jain-d  ‘dorthin’  und  auf  -pro  in 
jain-prb  ‘dorther’,  pa-prb  ‘dorther’,  dala-prb  ‘von  unten’  (oben  S.  485). 

WORTSCHATZ. 

§ 53.  Das  Gotische  bewahrt  eine  Fülle  von  alten  Erbworten,  die  den 
übrigen  germanischen  Sprachen  vorlitterarisch  abhanden  gekommen  sind: 
usanan  (skr.  Wz.  aii)  hat  im  Germ,  kein  paralleles  Verb  zur  Seite;  a?nsaT?s 
Acc.  PI.  ‘Schultern’  cf.  skr.  amsa\  Jiaihs  lat.  caecus  (aber  an.  här')\  aljis 
‘anderer’  lat.  aljiis  gr.  akkoq\  altertümlich  ist  id-reiga  ‘Reue’,  das  S.  478 
erklärt  worden  ist;  so  herrscht  gotisch  noch  reiks  ‘König’  (oben  S.  324) 
gegenüber  westgerm.  hming  (an.  kommgr')  ; ähnlich  milip  ‘Honig’  (gr.  jn&XiT-) 
gegenüber  ahd.  ho7ia7ig  angls.  himig. 

54.  Demgegenüber  fällt  der  Mangel  an  einigen  Erbworten  im  Gotischen 
auf;  so  fehlen  ahd.  t7i07i  gä7i  siä7t  sagm  falkm  — dafür  got.-  tauja7i  gagga7i 
(aber  krimgot.  gee7i)  staaidan  qipa7t  drmsa77\  so  ahd.  fater  77moUr  — dafür 
got.  atta  aipeiy  so  ahd.  äba7id  an.  apta7i7i  — dafür  a7ida77ahii. 

§ 55.  Das  PVemdwörtermaterial  des  Gotischen  gehört  zum  Teil  zu  der 
lat.  Lehnschicht  des  Urgermanischen;  vgl.  akeit  lat.  acetimi,  arka  lat.  arca, 
aurkeis  lat.  arceus,  assä7-jus  lat.  assä7dus,  asiliis  lat.  asmus,  fäski  lat.  fäscia, 
kaisar  lat.  Caesar,  karkara  lat.  carcer,  katils  lat.  catmtis,  kubitus  lat.  cubitiis, 
lukar7i  lat.  Iucer7ia,  77ies  lat.  77ie7isa,  77iilitb7i  (lies  77ieilitd7i  oben  S.  340)  lat. 
militare,  pU7id  lat.  p07ido,  saban  lat.  saba7iu77i,  sak/zas  lat.  sacciis,  S777ap  lat. 
si7iiipi,  spaikulätür  lat.  speculätdre7n,  wem  lat.  vhiimi,  Rü)7ia  lat.  Röt7ia.  In- 
sofern die  Goten  bis  auf  Uffilas  keine  unmittelbare  Beziehung  zum 
Latein  gehabt  haben  können,  werden  diese  Lehnmaterialien  dem  gemein- 
germ.  Lehnmaterial  angehören.  — An  gelehrten  Fremdworten  hat  das  Bibel- 
gotische nichts  zu  verzeichnen;  das  einzige  laiktjb  lat.  lectio  ist  Randglosse. 

§ 56.  Schwierigkeit  besteht  bei  einigen  der  im  vorigen  § 55  aufge- 
führten Lehnmaterialien  insofern,  als  das  Griechische  zwischen  dem  Latein 
und  dem  Gotischen  vermittelt  haben  könnte,  wie  es  bei  got.  aipistaüle  gr. 
bniOTo'ki'j  sicher  der  Fall  ist  (vgl.  auch  laigalb7i  ksytiov  aus  legio7ie77i)  ; so 
könnte  barbariis  ebensogut  lat.  wie  griech.  Lehnwort  sein  und  aikklesjb 
ist  ebenso  schwer  zu  bestimmen.  Der  griechische  Einfluss  im  Bibelgotischen 
ist  daher  kaum  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Volkstümlich  scheinen  drak77iei 
gr.  ÖQayjxi]y  spyrips  {spyreida7is  Mark.  VHU.‘^^)  gr.  onvfjid-',  auch  pistikems  aus 
gr.  niöTiYpg.  Das  kirchliche  Sprachmaterial  des  Gotischen,  soweit  es  fremd- 
sprachlich ist,  dürfte  wohl  unmittelbar  griechisch  sein;  man  hat  nur  anzu- 
nehmen, dass  die  griech.  Endungen  ~0g  und  -ov  durch  got.  -us  und  -b  sub- 
stituiert wurden:  aggiliis  ayyPkog,  aiyaggeljb  €vayysXioi> , diabaülus  dictßoXoc, 
päska  naaq^a,  pauztekuste  Trerrrjy.oörij,  sabbato  odßßaTor,  apailstaülus  dnoOTokoq, 
Kaurinpd  Kogiv^or,  Aifaisb  'Eq>eaor,  hyssbpö  vöocottov.  Aber  lateinisch  und 
nicht  griechisch  müssen  sein  Sazlr  ‘Syrus’  aus  lat.  Sums  für  Syrus  (^vgog 
wäre  Syrus  vgl.  Syria  Luk.  2'^  aus  gr.  ^vgia),  paürpura  (gr.  nogqwga  wäre 
paim/yraß,  skampjb  Luk.  (öxngmog  wäre  skaiirp'ius') . 

Anm.  Gelehrte  griecliische  Worte  sind  byssann  ßvaoor,  praitbriaim  nQuiTomor,  laigamt 
XfynS,  alabalstrmm  (uiiigedeutet  aus)  aXnßuotgov^  auch  mahiibrmta  schw.  IM.  fjffißgdra^ 
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§ 57.  Das  Gotische  besitzt  an  keltischen  Lehnworten  wohl  nur  solche, 
die  aus  urgermanischer  Zeit  stammen  wie  asarn  brunjo  und  das  volks- 
etymologisch umgedeutete  andbahts  für  germ.  ambahta-  (oben  S.  325); 
dazu  noch  kelihi  ‘Söller  altgall.  cUicnon  Stokes  KB.  II  100.  108;  über  alew 
Oe\\  sipbneis  ‘Schüler  und  peikabagms  vgl.  oben  S.  325. 

§ 58.  Ausserdem  finden  wir  im  Gotischen  einige  auffällige  Worte,  die 
wir  als  fremd,  ungermanisch  ansehen  müssen.  Berührung  mit  dem  Slavischen 
besteht  bei  plinsjan  ‘tanzen’  altslov.  plesati  und  smakka  ‘Feige’  altslov.  smoky) 
die  Heimat  der  beiden  Worte  ist  unbestimmbar.  Unklar  ist  balsan  ‘Balsam’, 
dessen  n Ursprung  aus  dem  Lateinischen  oder  Griechischen  ausschliesst 
(arab.  balasäri). 

Anm.  Die  Annalime  von  armen.  Lehnworten  im  Gotischen,  die  Bugge  IF  V 168.  174 
für  einzelne  gotische  Worte  aufgestellt  hat,  ist  nicht  sicher.  Loewes  Annahme,  der  konson. 
Stamm  got.  ahak-  ‘Taube’  sei  aus  dem  Ossetischen  entlehnt  (IF  III  146),  ist  unhaltbar,  weil 
ahak-  (überliefert  Dat.  Flur,  ahakhn)  gemeingermanisch  war  nach  salfränk.  äkfalla  ‘Tauben- 
schlag’ (Graff  I 128,  Schräder  Symb.  Jen.  S.  57). 

B.  URKUNDENGOTISCH  (vgl.  Wrede  QF  68,  S.  139). 

§ 5g.  Bei  dem  geringen  gotischen  Material,  das  in  den  Urkunden  zu  Neapel 
und  von  Arezzo  sowie  im  Kalenderfragment  vorliegt,  lässt  sich  nicht  vielmehr 
über  den  Sprachcharakter  derselben  sagen,  als  dass  er  jünger  ist  als  der  des 
Bibelgotischen.  Wir  vermissen  bei  den  Eigennamen  im  Nominativ  das  -y 
in  üfitahari  Wiljarip  Willienant  Gudilaib  (aber  auch  Sunjaifripas) , ferner 
noch  in  diakon  gegen  bbkäi'cis.  In  der  ^/-Deklination  zeigt  der  Kalender 
fünf  Genetive  auf  -us  {Kustanteinus  Dauripaius  aipiskmipus  apaüstaülus)  gegen 
einmaliges  -aus  i^Filippaus).  Das  u der  //-Deklination  erscheint  als  a in 
Fripareiks  (Kal.)  und  in  Sunjaifripas  (latinisiert  Sunjefridus')  in  der  Neapler 
Urkunde.  Auffällig  ist  der  dreimalige  Dat.  Flur,  gahlaibami  (einmal 
gahlaibini)  in  der  Neapler  Urkunde  für  gahlaiba^n.  Ein  anderes  ai  in  der 
Kompositionsfuge  in  Sunjaifripas  = Suniefridus, 

Freiere  von  der  schriftlichen  Tradition  unabhängige  Lautgestaltung  zeigt 
sich  in  Jairupula  (Kal.)  gegen  bibelgot.  Jairaüpaülei  und  in  diakmi  diakon 
Dat.  diakuna  (Neap.)  gegen  bibelgot.  diakamius. 

Im  Wortschatz  tritt  das  neue  Lehnwort  kawtsjb  auf,  zugleich  als  erstes 
Beispiel  für  die  jüngere  Assibilierung  von  lat.  -tj-  (im  Gegensatz  zum  bibelgot. 
laiktjd).  Sonst  lernen  wir  noch  das  Wort  skUliggs  ‘Schilling’  aus  der  Neapler 
Urkunde  kennen.  Im  Kalender  und  in  der  Neapler  Urkunde  begegnet 
zum  I.  Male  das  dem  Bibelgotischen  fremde  papa  ‘Geistlicher’,  über  das 
oben  S.  359  gehandelt  ist.  Wäre  uns  aus  dem  5.  und  6.  Jahrh.  weiteres 
Material  überliefert,  so  würden  wir  wohl  statt  bibelgot.  aikklesjb  ein  ^kyreikb 
und  statt  bibelgot.  sabbatus  ein  '^sambatus  antreffen  (s.  oben  S.  360). 

Anm.  Über  den  Einfluss  des  Gotischen  auf  das  Westgermanische  vgl.  oben  S.  359, 
wo  auch  ein  got.  *pinte  ‘Donnerstag’  aus  gr.  ntiiTiT-t]  als  Quelle  von  bair.  pfinztac  ver- 
mutet wird. 


C.  DAS  KRIMGOTISCHE 

vgl.  Massmann  ZfdA  I 350;  Tomaschek,  die  Goten  in  Taurien,  1881;  R. 
Loewe,  die  Reste  der  Germanen  am  Schwarzen  Meere  1896,  S.  127  — 179. 

^ 60.  Das  von  Busbeck  überlieferte  Material  umfasst  86  Worte;  darunter  die 
Zahlworte  {ita  tua  tria  fyder  fynf  seis  sevene  athe  7iyne  ihyne  thiin-ita  ihune- 
luay  thune-tria;  ‘20’  sUga',  ‘30’  treithyen,  für deithienj  \oo  sadaj  \ooo  hazi'r)\ 
die  Verwandtschaftsnameii  brtidcr  ‘frater’,  schuucster  ‘soror’,  auch  haar  ‘piier , 
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fers  ‘vir  (dazu  schuos  sponsa’,  marzus  'nuptiae  ),  die  Körperteilbenennungen 
oeghene  ‘oculi’,  handa  ‘manus’,  hoef  ‘caput’,  bars  ‘barba,  pliit  ‘sanguis’;  Be- 
zeichnungen für  Naturerscheinungen  wie  sime  'soT,  7mne  luna’,  ster7t  ‘stella’, 
wintch  ‘ventus’,  schedyt  ‘lux’,  regJuji  ‘phivia’,  iag  ‘dies’,  rhitsch  ‘mons’  vel  ‘lapis’, 
briinna  ‘fons’,  stütz  ‘terra’,  salt  ‘sal’,  goltz  ‘aurum’,  siluir  ‘argentum’;  Tier-  und 
Pflanzennamen  wie  fisct  ‘piscis’,  stap  ‘capra’,  ano  ‘gallina’  (dazu  ada  ‘ovum’), 
7niera  ‘formica’,  apel  ‘poinum’,  kor  ‘triticum’ ; auf  das  Kriegswesen  beziehen 
sich  cada7'iou  ‘miles’,  77iycha  ‘ensis’,  boga  ‘arcus’,  schietoi  ‘mittere  sagittam’; 
auf  das  Haus  und  das  häusliche  Leben  hiis  ‘domus’,  stbl  ‘sedes’,  thur7i 
‘porta’,  waghe7i  ‘currus’,  7-mck-rhigo  ‘annulus’,  broe  ‘panis’,  bree7i  ‘assare’, 
lache7i  ‘ridere’,  si7ighe7i  ‘canere’,  k7'ite7i  ‘flere’,  schualth  ‘mors’,  schlipe7i  ‘schlafen’, 
ko7n77ie7i  ‘venire’.  Einige  Eigenschaftsworte  sind  alt  ‘senex’,  ieltch  ‘vivus  vel 
sanus’,  telich  ‘stultus’,  gadeltha  ‘pulchrum’,  atochta  ‘malum’,  wichtgata  ‘album’; 
k7iait  ‘bonus’.  Ein  Adverb  lista  ‘parum’.  Zwei  Abstrakta  borrotsch  ‘voluntas’, 
iel  ‘vita  vel  sanitas’. 

Zu  diesem  Wortmaterial,  das  Busbeck  taktvoll  ausgewählt  hat,  besitzen 
wir  vier  von  ihm  aufgezeichnete  Sätzlein:  kile7)ischkop  ‘ebibe  calicem’,  tzo 
warthata  ‘tu  fecisti’,  ies  varthata  ‘ille  fecit’,  ich  77ialthata  ‘ego  dico’.  Die 
von  Busbeck  aufgezeichneten  Verse  werden  seit  Kuun,  Codex  Cumanicus 
S.  243  als  türkisch  verstanden,  es  ist  nichts  Krimgotisches  darin. 

Im  allgemeinen  ist  das  von  Busbeck  überlieferte  Material  leicht  zu 
deuten.  Genau  zum  Bibelgotischen  stimmt  salt  ‘Salz’,  bru7i77a  'Brunnen,  hiis 
‘Haus’.  Die  Mehrzahl  der  Worte  hat  im  Bibelgotischen  eine  abweichende 
Gestalt:  z.  B.  si7igha7i  : siggwa7i,  sime  : simnb^  baar  : ba7-7i  usw.,  aber  doch  so, 
dass  die  Identität  der  Worte  ausser  Frage  ist.  Nicht  aus  dem  Bibel- 
gotisch sind  zu  identifizieren:  bars  ‘Bart’  (aber  gra7ii  et  ci7i7iabar  Gotho7'ii7}i 
bei  Isidor  Etymolog.  IV  455);  ferner  broe  = ‘Brot’  (got.  hlaifs),  ‘Apfel , 
77iiera  ‘Ameise’  (ndl.  77iie7'),  rmck  ‘Ring’,  ada  ‘Ei’  (got.  '"'addj  = an.  egg), 
bree7i  ‘braten’,  waghcfi.  ‘Wagen’  usw.  In  rmtsch  mons’  hat  Kock  PBB  21, 
435  neuerdings  norweg.  7d7ide  Bergrücken’  wiedererkannt.  In  krimgot. 
cada7-iou  ‘miles’  vermutet  Bezzenberger  (BB  3,  81,  wo  auch  Vermutungen 
über  krimgot.  k7iau  ‘gut’  und  lista  ‘zu  wenig’)  wohl  mit  Unrecht  ein  got. 
'^gadriugs  (zu  d7di/ga7i  Kriegsdienste  thun’  und  gadraühts  ‘Krieger’). 

Sichere  Entlehnungen  im  Krimgotischen  sind  sada  ‘100’  und  hazer  ‘1000’ 
(r=  pers.  sata  hazär). 

^ 61.  Im  Vokalismus,  der  im  wesentlichen  zum  Bibelgotischen  stimmt, 
ist  bedeutsam  die  Vertretung  von  altem  e durch  i in  77ime  : 77ie7ia,  schlipeTi : 
slepan,  k7dte7i : greta7i  (bree7i  wohl  für  b7'ie7i  = '^'brcda7i)  und  von  altem  0 durch 
h in  b7  Üder  : bröfar,plüt\  blbp,  siül : stbls\  hierin  liegt  der  Abschluss  der  schon 
im  Bibelgotischen  auftretenden  Neigung  ei  für  c und  ü für  ö zu  schreiben. 
Dann  ist  b für  au  eingetreten  in oeghe7ie  \nigb77a\  broe  i^^braup 
und  ebenso  e in  gee7i  = '^'gaia7i  resp.  ie  für  ai  in  ies  : jams,  iel : hail  (ita  : 
amataf).  Sonderbar  ist  das  Auftreten  von  6’’ und  b nach  germanischer  Weise 
gegen  bibelgot.  i und  77  z.  B.  in  reghe7i : rig7is,  schuuester : swistar,  seve7ie  : 
sibim  und  in  goltz  : gulp,  boga  : buga.  Für  iu  steht  i in  schiete7i : '^skiuta7i.  Der 
/-Umlaut  von  a fehlt  wie  im  Bibelgot. ; vgl.  lache/i : hlahja7i,  ada  "Eil : "^addj. 

§ 62.  Im  Konsonantismus  macht  sich  eine  Unsicherheit  Busbecks  in 
der  Lautwiedergabe  geltend.  Das  bibelgot.  / erscheint  als  t in  tria : 
preis,  meist  als  tz  vgl.  tzo  \ pu,  goltz  : gulp,  statz  : stap{s).  Aber  intervokalisch 
ist  in  brüder  : brbpar  d erhalten.  Busbeck  schwankt  graphisch  zwischen 
t und  th  : krite7i : grcta7i,  sc}iiete7i : skiuta7i,  salt : salt,  schwaltli  ‘Tod’  zu  got.  swilta7i 
u.  s.  w.  Für  d schreibt  Busbeck  / und  d z.  B.  tag  : dags , thur7i  fyderidaü- 
rb/js  fidwbr;  intervokalisch  geschwunden  in  bree7i  für  b7-i(d)e77  = '^breda/i 
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und  — vielleicht  ursprünglich  in  Flexionsformen  — in  broe  für  '^b^'bd  und 
hoef  für  ^hbvid-.  — Für  ^ fallen  sch  auf  in  schilpen  : slepan^  schuiialth  zu.  siidltan, 
Schwester : suistar.  — sk  ist  sch  in  schieten.  — w und  j fehlen  inlautend  nach 
Konsonanten  in  singhen  : siggwan,  fyder  : fidwbr^  lachen  : hlahjan.,  ada  für  addj, 
maltha  ‘ich  rede’  ==  maplja. 

§ 63.  In  den  Endungen  ist  rt:  erhalten  boga  ‘Bogen’,  brunna  Brunnen’, 
ferner  im  Neutrum  der  Adj.  auf  ~ta  — got.  -ata;  im  schwachen  Praet. 
auf  -da  {wartha-  für  warhta  wie  athe  '8’ für  ahte\  vgl.  got.  waurhta),  in  der  i. 
Person  maltha  ‘dico’  = got.  maplja\  ferner  in  dem  enklitischen  -ta  — bibel- 
got.  ita.  Gegenüber  diesen  Beispielen  ist  gedecktes  -a-  im  Infinitivsuffix 
-an  stets  -en  in  schieten  schilpen  kommen  singhen  lachen  kriten  brien  geeny  auch 
in  briider  schuuester.  Bibelgot.  0 in  daürbns  fidwbr  augbna  entspricht  e in 
thurn  (für  dureii),  fyder  und  oeghene;  ebenso  in  sune  : sunno.  Auffällig  handa 
‘manus’  und  myeha  ‘ensis’  gegen  handus  fnekeis,  ahte  : ahtaUy  mine  : mena. 

§ 64.  Vom  Verb  lernen  wir  Infinitive  auf  -en  kennen  in  kriten  schilpen 
breen  für  bri{d)en  geen  [^gaian?)  u.  s.  w.  — Dann  eine  i.  Person  Praes.  ich 
maltha-ta  ‘ego  dico’  aus  maplja\  das  schwache  Praet.  warhta-ta,  das  als 
2.  und  3.  Pers.  Sing,  bezeichnet  ist.  Schliesslich  wart  ‘sit’  (iel  uburt  ‘sit 
sanum’). 

§ 65.  An  Deklinationsformen  begegnet  im  Busbeckschen  Material  wenig. 
Es  sind  nur  singulare  Nominativformen  (Acc.  Sing,  in  kilemschkop  ‘ebibe 
calicem’  und  Nom.  Plur.  oeghene  ‘oculi’).  Bei  den  starken  Masculinen  zeigt 
sich  kein  Nominativ  -s  in  tag  rinck  stap  usw.;  aber  das  th-sch  von  wintch 
‘ventus’,  borrotsch  ‘voluntas’,  rintsch  ‘mons’  kitsch  Vivus  vel  sanus’  scheint 
Nominativ  -s  zu  sein,  wenn  nicht  vielleicht  in  sch  tsch  nur  ein  -/  steckt 
(ieltsch  und  iel  sind  wohl  verwechselt;  kitsch  ist  hailifa^  und  iel  hailsf) 
Auch  die  Adjektiva  haben  kein  Nom.  -j-  in  ald  iel  telich.  Im  Neutr.  enden 
die  Adjektiva  auf  -ta  für  bibelgot.  -ata  in  luichtgata  = hweitatay  atochta 
= "^hatugatafy  gadeltha  ~ gaiilata^  Im  Pronomen  zeigt  sich  nominatives 
-s  in  ks  = jains.  Ein  -ta  ‘es’  — enklitisch  für  ita  — steckt  wohl  in  warhta- 
ta,  malta-ta  ‘machte  es,  sagte  es’. 
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aljis  got.  466.  492.  514. 
Allitteration  schon  zu  Tacitus’ 

Zeit  bestanden  357. 
alor  ae.  372.  408. 
Altgermanische  Dialekte  s. 
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lat.  Lehnworte  u.  die  ger- 
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Auslautsgesetze  im  Got  502. 
ausö  got.  372. 
auzö'i  genn.  474. 
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b,  im  Ältgerni.  365.  366 
373.  384. 
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bek  ndl.  334. 

beo  ae.  435. 

beofa{^  angls.  366. 

beri  ahd.  457. 

berusjos  got.  441. 

beta  lat.  356. 

Betonung  s.  Accent, 
betra  ae.  482. 

Bibelgotisch  497.  498.  499  ff. 
biben  ahd.  389.  434. 
biber  germ.  329. 
Bibliographie  der  urgerma- 
nischen  Grammatik  493  ff. 
bil^a  Schweiz.  352. 
bini  ahd.  427.  458. 
hintan  ahd.  434. 
bjorn  an.  455.  458.  512. 
biruwun  ahd.  436. 
biscöf  ahd.  394. 
bisunjane  got.  379.  408. 
bitherbi  Otfr.  391. 
bin  as.  326. 
bläo  ahd.  472. 
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boum  ahd.  374.  457. 
br Segen  angls.  384. 


Braune  415.  497. 

Brechung  im  Gertn.  410.  411. 
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brosnian  ae.  383. 
bröf)ru  ae.  455. 
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bilhil  ahd.  430. 
buhsa  ahd.  343. 
burdihh-in  ahd.  335. 
burgare  ahd.  473.  474. 
Burgundiones  327. 

355.  356. 

Burgundisch,  Verwandtschaft 
mit  dem  Got.  499. 
burgus  gerfu.-lat.  329.  356. 
357. 

Busbeck  497.  515.  516.  517. 
but  ae.  335. 
bywan  ae.  374. 

C. 

cadariou  got.  516. 
Cannine-fates  355.  357. 
canteri  andd.  335. 
capillus  lat.  330. 
carrago  got.-lat.  375. 

Catti  329. 
ceahhettan  ae.  427. 
cennan  ae.  432. 
chalo  ahd.  335. 

Chatti  355. 

cheisür  ahd.  335. 

chilihha  Schweiz.  352. 

chirihha  ahd.  358. 

chirsa  ahd.  336. 

chizzi  ahd.  383.  385. 

chlenan  ahd.  431. 

chorb  ahd.  353. 

chranuh  ahd.  385.  406.  457. 

chriesi  ale77i.  350. 

chruog  ahd.  364. 

chuo  ahd.  461. 

churb  ahd.  353.  416. 

churz  ahd.  337.  353. 

cleofa  ae.  336.  349.  350. 

cocc  ae.  336. 

copor  ae.  354.  428. 

cosp  as.  337. 


crabba  ae.  473. 
crispus  lat.  330. 

Crist  angls.  359. 
eil  ae.  46 1 . 
culufre  ae.  337. 
cunio  ahd.  456. 
ewatern  ae.  343. 
ewidu  ae.  374. 
cwiodu  ae.  453. 
cyn-ryn  ae.  424. 

D. 

d,  im  Altgerm.  365.  366.  373. 
382  ff.''  418. 

— im  Got.  506.  509.  516. 
daddja  got.  381. 

dagen  ahd.  445. 

daisy  7ie.  400. 

danea  lat.  332.  333. 

danne  ahd.  465. 

darn  7idd.  440. 

dauern  7ihd.  338. 

daühtar  got.  369.  409.  457- 

daupjan  got.  359. 

daujDS  got.  442. 

Deklination  im  Germaiiischen 
452  ff.  Kasussuffixe  452  ff. 
Ablaut  und  Accent  456  ff. 
Vokalische  Stämme  458. 
Konsonantische  Stämme 
459  ff.  Pronominal-  u.  Ad- 
jektivdeklination 461.  Pro- 
nominalstämme 463  ff.  Die 
ungeschlechtigen  Pronomi- 
na 466  ff. 

— im  Got.  512.  513.  515. 
517. 

Dentale,  im  Altgerm.  365. 
382  ff. 

— im  Got.  509.  516. 
deor  ae.  372. 

de-|js  got.  471. 

Deverbativa  im  Germanischen 
445. 

diabaülus  got.  359.  514, 
Dialekte , Altgermanische, 
Vorgeschichte  derselben 

320  ff. 

Dietrich,  F.  362. 
dile  ae.  427. 
dinstar  ahd.  371. 
dionon  ahd.  374. 

Diphthonge  der  altgerrn.  Dia- 
lekte 403  ff. 

— im  Got.  503  ff.  516. 
diupe  7nhd.  426. 

Donarestac  ahd.  474. 
Anvvaßi;  got.  498  Anm. 
draco  lat.  329. 
dreimal  7ihd.  400. 
drisunni  ahd.  475. 
dri-zuc  ahd.  489. 
drohtin  as.  458. 
drukno  as.  367. 

dryge  ae.  367. 
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Dual  iui  German.  449.  4(58. 
— ini  Got.  449.  511. 
diirfan  ahd.  440. 
di'irhscaffan  ahd.  891. 
duinoht  ahd.  391. 
duru  ae.  452.  458. 

"'durz-i-  gemn.  440. 
dusunt  ahd.  398. 
dwalken  me.  447. 


E. 

e , im  German.  402.  403. 
405  ff.  409  ff.  413.  418. 
421.  425. 

_ im  Goi.  499.  501.  504. 
516. 

eagorstream  ae.  387. 
eala  ae.  396. 
ealo  ae.  418. 
earendel  ae.  474. 
earfof)  ae.  393. 
earn  ae.  455.  512. 
earnian  ae.  434. 
ebantal  ahd.  478. 
ebur  ahd.  409. 
edel  ae.  408. 
ödes  ahd.  397. 
edili  ahd.  409. 
egestron  ahd.  397. 
ei,  irn  Altgerm.  403. 

- im  Got.  499.  502.  505. 
516. 

eigan  ahd.  451. 

Eigennamen,  Keltogermani- 
sche  326. 
eim-yrja  a^i.  387. 
einardr  an.  375. 
eisarn  got.  515. 
ei?;  ahd.  403. 

Elfr  an.  357. 
elgr  an.  357. 
elira  ahd.  372. 
eis  7idl.  372. 
enditago  ahd.  387. 
endr  an.  481. 

eo,  im  Altgerman.  412.  413. 
425. 

eode  ae.  438. 

Epigramm  der  lat.  Anthologie, 
Got.  Seätzchen  darin  498. 
erachar  ahd.  393. 
esa  ae.  456. 
essa  ahd.  363. 
estrih  ahd.  334.  350. 
eu,  im  Altgerman.  403.  412. 
415. 

Europäisch,  Gemeineuropäi- 
sches  im  German.  323.324. 
ewi-st  ahd.  474. 

Extrem  vokale  im  Got.  500. 
eyrer  a?i.  334.  349. 
e^^an  ahd.  443. 
e^^il'  ahd.  333.  350.  385. 


F. 

r,  im  Altgerm.  365  ff.  382  ff. 
422. 

— im  Got.  506.  509. 
facchala  ahd.  338. 
fäcn  ae.  367. 
fadar  got.  453.  501.  512. 
faeder  ae.  460. 

•fadi-  got.  387. 
fad  rein  got.  452. 
fagan  as.  443. 
foegen  ae  442. 
fahel^s  got.  457. 
faiho  got.  367. 
fairguni  got.  379. 
fair-ina  got.  475.  478. 
fairzna  got.  457. 
falla  got.  382. 
fäm  ae.  377. 
farm  ahd.  377. 
fäsci  ahd.  338.  350.  353. 
fäski  got.  338.  504.  512. 
514. 

fater  ahd.  460. 
faf)u  ae.  473. 

Fauna , Gegenseitige  Beein- 
flussung der  german.  und 
lat.  Sprache  auf  diesem  Ge- 
biete 330. 
faz-wesca  ahd.  474. 
fearn  een.  377.  382. 
feawe  ae.  374. 
feen  7idd.  427. 
feh  ahd.  326. 
fehon  ahd.  445. 
fei^^it  ahd.  443. 
feorst  ae.  458. 
feower  ae.  488. 
fera  got.  504. 
fettäh  ahd.  393. 
feusa  lat.  332. 
fiadon  ahd.  428. 
fiant  ahd.  432. 

Fick  323. 
fidur-dogs  got.  488. 
fidwör  got.  375.  388. 
filha  got.  435. 
fi-ligri  got.  478. 
fimbul-tyr  a7i.  387. 
Finnisch-lappische  Sprachen, 
Germanischer  Einfluss  auf 
dieselben  362. 
fjogor  altisl.  488. 
fiordo  ahd.  492. 
fior-zuc  ahd.  489. 
firar  a7i.  374. 
firwä^^an  ahd.  437. 
fiseäri  ahd.  354. 
fiskja  got.  471.  514. 
fiwar  a7idd.  488. 
flado  ahd.  366. 
flauts  got.  370. 

Flexion  im  Germa7iische7i , 
Substantiv  452  ff.  Pro- 
nomen und  Adjektiv  461  ff. 


Verbum  429  ff. 

Flexion  im  Gotisc/mi  511. 

512.  515.  517. 
fligel  ae.  338. 

Flora  , Gegenseitige  Beein- 
flussung der  german.  und 
lat.  Sprache  auf  diesem  Ge- 
biete 330.  331. 
loh  ahd.  374.  403. 
fold  a7i.  370. 
folda  as.  404. 
foldan-  ae.  461. 
folde  ae.  324.  385.  406. 
follon  ahd.  434. 
folma  as.  385. 
fordaro  ahd.  483. 
forma  ae.  385.  491. 
formizzi  aJid.  339. 
formolsnian  a.e.  383. 
forscom  ahd.  404. 
forscon  ahd.  375.  406. 
fortnight  7ie,  399. 
fotus  got.  458. 
fracod  fracoj^  ae.  390.  391. 

392.  394.  478. 
frafali  ahd.  478. 
fragen  ahd.  445. 
fraihnan  got.  383.  437. 
frakun|3s  got.  391.  392.  478. 
Franz  333. 
fräsez  ahd.  391.  478. 
frata  lat.  333. 

frätät  ahd.  390.  391.  394 
478. 

frsetwe  ae.  478. 
frauja^ö/.  380.  385.  412.  491. 
freidi  ahd.  478. 
fremidi  ahd.  409. 

Fri-bald  ahd.  326  Anm. 
friccea  ae.  383.  408. 

Frigg  a7i.  370.  381. 

frija-  ger7n.  got.  378.  381. 

frijondi  got.  471. 

friz  germ.  380. 

fro  ahd.  385. 

fr-uma  got.  389.  491. 

frumadei  got.  492. 

frumgär  ae.  331. 

fulgins  got.  442. 

fulin  ahd.  472. 

full  ae.  404. 

füllestian  as.  389. 

fulls  got.  385.  442.  458. 

fidwian  ae.  389. 

funde  ae.  438.  440. 

furdir  ahd.  483. 

furdur  ajigls.  492. 

furisto  ahd.  483.  492. 

furn  as.  485. 

fris  ae.  383. 

fyrn  ae.  485. 

fy^erfete  ae.  387.  388.  487. 
488. 

fyfier-scyte  ae.  487.  488. 
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Register. 


G. 

R (3>  }’)-  Altgerman.  365  ff. 
378  ff.  420. 

— im  Got.  506.  508. 
gabeigs  got.  362. 
gabissa  ahd.  387.  391. 
gadaiirsan  got.  440. 

*gadriugs  got.  516. 
gafahrjan  got.  446. 
gahugds  got.  369. 
galeiks  got.  361.  391. 
galla  ahd.  459. 

gam  ahd.  433. 
gamaindüj3s  got.  446.  513. 
gamains  got.  391. 
ga-mall  ati.  475. 
ga-man  aji.  475. 
gam-ban  as.  474. 
gam-bra  as.  474. 
ga-n  ahd.  443. 
ganif)j6s  got.  479. 
ganta  germ.  330. 
garba  ahd.  385.  405.  407. 
gardingus  got.  498. 
gäscaft  ahd.  390.  479. 
gaskohi  got.  479. 
gastad  nhd.  479. 
gataira  got.  433. 
gaurs  got.  404. 
ga^^a  ahd.  379. 
gea-tol  ae.  391. 
geatwe  ae.  392.  394. 
geban  as.  377. 
geigan  got.  434. 
geime  an.  460. 
geitze  mhd.  42  6. 
gern  ahd.  433. 
Gemeineuropäisches  im  Ger- 
manischen 323. 
Gemination  im  German. 
381  ff.  Vereinfachung  ders. 
383.  G.  im  Westgerm. 
426.  427. 

— im  Got.  507. 
Gemüsenamen,  Lat.  — ins 

German,  gedrungen  330. 
geofon  ae.  460. 
geönd  ae.  465. 

Germanisch  s.  a.  Dialekte, 
Altgermanische. 
Germanisch-römische  Bezie- 
hungen 327  ff. 
gersta  ahd.  324.  372. 
getawe  ae.  391. 
getwaefan  ae.  375. 
geusia  lat.  332. 
gibret  ahd.  479. 
gidult  ahd.  444. 
gifeho  ahd.  457. 
gijäro  ahd.  479. 
gilm  ae.  339. 
giloubo  ahd.  460. 
gilstr  got.  371.  383. 
gimanno  ahd.  479. 
gimm  ae.  353. 


ginuog  ahd.  457. 
gisunfader  as.  475.  479. 
giswester  as.  479. 
gitago  ahd.  479. 
gi-t-6kön  as.  390.  426. 
giüntarsceidan  ahd.  442. 
gi-zäl  ahd.  391. 
gizelt  ahd.  479. 
gizwerc  ahd.  479. 
glesum  (Tac.)  355.  356.  357. 
Glossen,  Reichenauer,  Ger- 
manisches Sprachgut  in 
denselben  332.  333.  498. 
god-geppel  ae.  337. 
gomel  ae.  391.  392. 
gomen  ae.  391. 
göndra  ae.  393. 

Gotische  Sprachdenkmäler 
497.  498.  499. 

Gotische  Sprachgeschichte 
497  ff.  Bibelgotisch  499  ff. 
Urkundengotisch  515.  Das 
Krimgotische  515  ff. 
Grammatischer  Wechsel  im 
Ger7n.  355.  386.  387. 

429  ff. 

— im  Got.  506. 
granken  me.  447. 
gräo  ahd.  472. 
gredags  got.  470. 
gr-edus  got.  389.  406. 
Griechisch,  Beziehungen  des 

Gr.  zu  dem  Ger7na7iische7i 
358  ff. 

— Griechische  W orte  im  Got. 
514. 

Grimm,  J.  360. 

Grosshundert  490. 
Grosstausend  490. 
grüetse  Schweiz.  426. 
gruo-ni  ahd.  443. 
gumein  got.  471. 
gurtan  ahd.  432. 
gurt(j)u  ahd.  431. 
gubgetawe  ae.  391. 
Gutturale,  im  Altgerm.  365. 
373  ff. 

— im  Got.  508. 


H. 

h,  im  Alt  germ.  365  ff.  373  ff. 
382  ff. 

— im  Got.  507.  508. 
habaif)  got.  444. 

ha  der  77thd.  368. 
haedre  ae.  484. 
haihs  got.  514. 
haimös  (Nom.  PI.)  got.  380. 
hairfDra  got.  385.  409.  457. 
haipno  got.  359.  446. 
Halbvokale,  im  Germa7i.  378ff. 
Westgerm.  427.  428. 

— im  Got.  510. 
hsele  ae.  418.  422. 
halts  got.  385.  458. 


ham-edii  altfriUik.  326. 
harnen  7ihd.  361. 
hamma  ahd.  382. 
hanaf  ahd.  356. 
hanapi-  germ.  364. 

Handel,  Gegenseitige  Beein- 
flussung des  Germanischen 
u.  Lateinischen  durch  den- 
selben 328. 
handus  got.  458. 
haenep  ae.  367. 
hardus  got.  513. 
haern  ae.  372. 
haes  ae.  383. 
hätan  ae.  451. 
hatis  got.  368. 
haett  ae.  383. 
haubib  got.  459.  505. 
haugr  a7i.  469. 

Hauptton,  Der  germanische 
388  ff. 

haürds  got.  385. 

Hausbau  u.  Hauswesen,  Dar- 
auf bezügliche  lat.  Aus- 
drücke im  German.  331. 
hazer  got.  516. 
heardra  ae.  393. 
heban  as.  376.  377.  409. 
hedan  anord.  377. 
heitar  ahd.  458. 
heia  ae.  377. 
helidös  ahd.  456. 
henginnia  as.  379. 
heold  ae.  437. 
heow  ae.  437. 

Hermunduri  387.  388. 
herro  ahd.  392. 
hersen  7idl.  372. 
hesken  ahd.  434. 

Hessi  ahd.  327. 
hevianna  ahd.  379. 
hjarse  ari.  373.  457.  459. 
hider  ae.  464. 
hidre  got.  464. 
hlgian  ae.  434. 
himil  as.  376.  410. 
himins  got.  377. 
hinaht  ahd.  398.  464.  485. 
hinan  ahd.  464. 
hjöl  a7t.  374. 
hiri  got.  450. 
hirni  ahd.  372. 
hirti  ahd.  410. 
hitamum  ahd.  484. 
hiuro  ahd.  398. 
hiutu  ahd.  393.  398.  464. 
485. 

hleiduma  got.  484. 
hleor  ae.  372. 
hlora  a7i.  445. 
hloswr  ahd.  445. 
hnecca*'ö^.  457. 
hneiwan  got.  509. 
hn-itu  ae.  406. 
hnutu-  ae.  453. 
j hoger  mhd.  375. 


Register. 
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hop-päda  ac.  473. 
horahhon  ahd.  447. 
hornüz  ahd.  372. 
horskr  an.  406. 
horzel  ndl.  372. 
houhiton,  zi  ahd.  455. 
hra  ae.  379. 
hreddan  ae.  370. 
hreder  ae.  385. 
hregil  ahd.  457. 

(h)reini  ahd.  443. 
hr-ef)er  ae.  409.  457. 
hi'Qtten  ahd.  324.  444. 
hridder  ae.  326. 

(h)nfeling  ae.  323. 
hriflingr  an.  323. 
hroc  as.  376. 
hü  ae.  378.  465. 
hübe!  mhd.  370.  385. 
huggrjan  got.  446.  505.  508. 
hührus  got.  501.  505.  508. 
Hün  363. 

Hundert  490. 
hungar  ahd.  457. 
hunno  ahd.  381.  473. 
hunteri  ahd.  331. 
huntian  ae.  368. 
huof  ahd.  366.  457. 
hurd  ahd.  457. 
hvel  an.  374. 
hverge  an.  395. 
lu,  iai  Got.  508.  509. 
lva|)ö  got.  366. 

Ivatjan  got.  432. 

beilo-hun  got.  462. 

hwelih  ahd.  465. 

hwene  ae.  484. 

hweol  ae.  374. 

hwer  ahd.  424. 

hwergin  as.  ahd.  395.  466. 

hwylc  ae.  392. 

hyht  375. 

hyll  ae.  382. 

hyse  ae.  427. 


] 

J. 

i,  im 

Altgerm.  401  ff. 

406. 

407. 

414. 

415. 

418. 

420. 

422. 

423. 

424. 

425. 

— im 

Got. 

499. 

500. 

503. 

516. 

j,  im 

Altgerm.  378  ff. 

420. 

426. 

427. 

— im 

Got.  j 

510. 

517. 

jaindre  got.  393.  446.  503. 
jainf)r6  got.  503. 
idaeges  ae.  398.  465. 
iddja  got.  381.  389.  438. 
448. 

i'del-gild  a^igls.  339. 
id-reiga  got.  478.  514. 
jener  ahd.  465. 

Jesus  got.  505. 

1 gser  an.  408.  485. 
igil  ahd.  410. 


Ihre,  Job.  362. 

Jiuleis  got.  374. 
i'k-orne  an.  474. 
im  got.  372.  382. 
im  germ.  401. 
imi  alem.  339. 

Indogermanische  Betonung, 
Die  — u.  ihre  Wirkungen 
386  ff. 

Indogermanische  Sprachen 
Europas,  Sprachverwandt- 
schaft unter  denselben  323. 
— von  der  arischen  Gruppe 
Asiens  unterschieden  323. 
Indogermanische  u.  germ. 

Vokal  entsprechungen  401  ff. 
innan  ae.  396. 
inne  ahd.  465. 
intrusgjan  got.  339. 
losef  got.  509. 
lösep  andd.  509. 
ir  ahd.  424.  467. 
irfürren  ahd.  389.  446. 
irlossen  ahd.  446. 
irlöuben  ahd.  389. 
irlöuppen  ahd.  446. 
irmarren  ahd  446. 
irri  ahd.  372.  409. 
irteilen  ahd.  389.  446. 
Italien,  Das  Got,  in  I.  498. 
itins  ahd.  457. 
iu,  im  Got.  505.  516. 
juggs  got.  508. 
jügiro  ahd.  380.  482. 
jugund  ahd.  380. 
jühhazzen  ahd.  382. 
jühiza  got.  481.  482.  501. 

505.  508. 
jus  got.  467, 


K. 

k(c) , im  Altgerm.  365  ff. 
373  f. 

— im  Got.  508. 
kahl  hd.  330. 
j kalds  got.  442. 

I kammerz  schwäb.  328. 

I känsterle  elsäss.  335. 

Käpfer  Kepper  nhd.  336. 
kapillon  got.  336. 
karkara  got.  501.  514. 

I karz  ahd.  336, 

I Kasussuffixe  im  German, 
! 452  ff. 

‘ kataro  ahd.  393. 

' *katilus  got.  336.  376. 

; kaupasta  got.  446. 
kaupatjan  got.  365. 

’^kaupjaz  323. 

kaupon  got.-germ.  328,  336. 
kawtsjo  got.  348.  352.  515. 
kelda  an.  362.  363. 
kelikn  got.  515. 
kelketron  ahd.  335. 


Keltisch,  Berührungen  zwi- 
schen K.  u.  Germanisch 
324  ff. 

Keltische  Lehnworte  im  Got. 
515. 

Kern  415. 
kijan  got.  381. 
kind  ahd.  457. 
kinnr  an.  458. 
kintus  got.  361. 

*kirika  westgcmn.  362. 
Kleinhundert  490. 

Kloster  nhd.  336. 
klüstar  andd.  336.  351. 
knau  got.  516. 
kniu  got.  458. 

I kn6f)s  got.  385.  403. 

I koffer  siebetibürg.  351. 

Kögel  326. 

1 Komparation  im  German. 
481  ff. 

Kompositionen  im  German. 
! 473. 

kona  an.  457. 

; Konjugation  im  Ger7nan. 
429  ff.  Das  6-Präsens 
429  ff.  Das  rni-Präsens 
433  ff.  Das  Perfektum 
435  ff.  Der  Aorist  438  ff. 
Präteritopräsentia  440. 
Verbalnomina  441  ff.  Das 
schwache  Verbum  444  ff. 
Personalendungen  447  ff. 
Die  Modusbildung  450. 
j Passivum  451.  Jüngere 
umschreibende  Tempora 
i 451. 

I — im  Got.  511. 
Konsonantismus  im  Gerjna- 
tiischen,  Lautverschiebung 
365  ff.  Ausnahmen  der 
Lautverschiebung  367  ff. 
Der  grammatische  Wechsel 
u.  Verners  Gesetz  369  ff. 
Die  urgerman.  Spiranten 
371  ff.  Die  indogerman. 
Gutturaleim  German. 373ff. 
Die  unverschobenen  Kon- 
sonanten 376  ff.  Konso- 
nantengruppen 381ff.  INIeta- 
thesen  384  ff.  Westger- 
manische Konsonanten- 
dehnung 426.  Konsonan- 
tismus der  lat.  Lehnworte 
im  German.  351.  352. 

— im  Got.  506  ff.  516.  517. 
Kontraktion  von  Vokalen  im 
Got.  502. 

Koseformen  im  German.  473. 
kr-anuh  ahd.  389, 

Krekos  got.-geim.  356.  358. 
367. 

kriese  chriese  alemann.  336, 
Krimgotisch  497.  498.  499, 
515  ff. 
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krsn-  etirop.  323. 
kr  Limb  ahd.  325. 
krüsci  ahd.  405. 
krüzi  ahd.  350. 
krüzi  andd.  352. 

Küclie , Diesbezügliche  lat, 
Wörter  im  German.  331. 
kiiene  mhd.  473, 
kuna(-wida)  got.  473. 
kun-nu-m  ^^<7/.  381.  434.  440. 
kiin-|3.s  got.  385. 
kuofa  ahd.  337.  351. 
kuoliho  ahd.  457. 
kuon-heit  mhd.  473. 
knssin  ahd.  337, 
kvikvende  a7i.  375. 

^kyreiko  got.  515. 

L. 

1,  im  Germ.  377.  378.  382  ff. 
422.  426.  427. 

— im  Got.  510.  511. 
lä  ae.  379. 

Labiale,  im  Altger7?i.  365  ff. 
373.  383.  384. 

— im  Got.  509. 
labon  ahd.  348. 
lacu  ae.  329.  339, 
lagu  ae.  326. 
lahlia  ahd.  339. 
laiktjo  got.  514. 
lant  ahd.  363.  460. 
laeresta  Isessa  ae.  481. 
lastar  ahd.  375. 

Lateinisch,  Berührungen  des 

L.  mit  dem  Germanischen 
324.  327,  ff.  German. 

Lehnworte  im  Lat.  328  ff. 
Die  lat.  Lehnworte  im 
Altgerman.  328  ff.  333  ff. 
Die  german,  Endungen  in 
den  lat,  Lehnworten  352  ff. 
s.  auch  unter  Lehnworte, 
laetta  ae.  382. 
lauhatjan  got.  447. 
laun  an.  374. 
lausjan  germ.  446. 
Lautcharakter,  German.  — 
zur  Römerzeit  354  ff. 
Lautlehre  im  Germanischen, 
Konsonantismus  365  ff, 
Vokalismus  401  ff. 

— Die  lat.  Endungen  der 
Lehnworte  u.  die  germ. 
Auslautsgesetze  352  ff. 

— Lautgeschichte  des  Goti- 
schen 499  ff.  515.  516. 

Lautverschiebung,  im  Ger- 
man. 355.  356.  365  ff.  Aus- 
nahmen der  L.  367  ff. 
lecchon  ahd.  434. 
lefs  ahd.  368.  409. 
Lehnsuffixe  im  German.  354. 
Lehnworte,  Gemeinromani- 
sche aus  dem  German.  329. 
330. 
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Lehnworte , Germ.  — im 
Finnischen  362.  363. 

— German.  L.  im  Lateini- 
schen 328  ff. 

— German.  L.  im  Slavischen 
360  ff. 

— Griech.  — im  German. 
358  ff. 

— Die  lat.  Lehnworte  der 
altgerm.  Sprachen  328  ff. 
333  ff. 

— Lehnworte  im  Got,  514. 
515.  516. 

leiDa  got.  435. 
leiptr  an.  375. 
lenge  an.  484. 
lenzo  ahd.  392.  393. 
leoda  ae.  380. 
leort  ae.  389.  437. 
lepur  as.  368. 
lernen  ahd.  434. 
lerren  ahd.  434.  446. 
Leskien  324.  360.  415. 
leudus  lat.  388. 
leuf)era-  germ.  403. 
lew  got.  374.  405. 
lewjan  got.  405. 
lewo  ahd.  364. 
lewo  Willir.  364. 

Lex  Salica  423.  452.  488. 
491. 

Lex  Visigothorum  498. 
liban  ahd.  432. 

Ijchöma  ae.  394. 
licuma  ae.  491. 
liederlich  nhd.  366. 
lihhin-amo  ahd.  474. 
lihmo  ahd.  375.  393. 394.  491. 
likkoian  as.  383. 
link  ahd.  351. 
linön  as.  412. 
lioht  ahd.  409.  457. 
Liquidae,  im  Altgemn.  365. 
377.  378.  381  ff.  426.  427. 

— Die  idg.  Liquiden  als 
Vokale  404.  405. 

— Die  Liquiden  des  Got. 
510.  511. 

liuga  got.  430. 
liugan  got.  325. 
liuhaj)  got.  409.  457. 
liuht-jan  got.  409. 
lopestre  ae.  340. 

16rihh-in  ahd.  339. 
losci  ahd.  405. 
löscin  ahd.  472. 

Lottner  324.  326. 
ylovn-rpovQciov  355. 
louwo  ahd.  364. 
lugi  ahd.  432. 
luginäri  ahd.  354. 
lukarn  got.  501.  514. 
lungor  ae.  404. 
lungunna  ahd.  379. 
luog  ahd.  405.  407. 
lurken  me.  447. 


M. 

m,  im  Altgerm.  376.  377. 

381  ff.  426. 

— im  Got.  507.  510. 
magan  ahd.  443. 
magu  ae.  379. 
magula  got.  472. 
msegwlite  ae.  339.  350. 
mahts  got.  441. 

Mailänder  Bruchstücke  der 
Ulfilanischen  Bibelüber- 
setzung 498. 
malz  ahd.  460. 
man  geinehnvestgerm.  466. 
managdüf)s  got.  503.  513. 
mana(  -sef)s)  got.  473, 
manchmal  7ihd.  400. 
mangon  as.  328. 
mäno  ahd.  474. 
mänodsiuh  ahd.  474. 
maentac  77ihd.  474. 
marzjan  got.  372. 
mäsca  ahd.  460. 
mast(boum)  ahd.  372. 
maurgins  got.  409. 
mawi  got.  471.  509. 
mawilo  got.  472. 
meda  as.  412. 

Meilän  ahd.  340. 
meins  got.  471. 

mei^^il  “i "Al- 

mena got.  360.  504. 
mendan  ahd.  367. 
meni  as.  427. 
menigin  ahd.  409. 
men-6]DS  got.  403. 
mensa  lat.  356. 
mentel  ae.  340. 
meolc  ae.  454, 
mes  got.  504.  514. 
Metathesen  im  German.  384. 
385. 

mete  ae.  427. 
me22^"^‘^hs  ahd.  387. 
mid  ae.  396. 
midi  ahd.  486. 
midjun-gards  got.  473. 
miduma  got.  484, 
miete  77dd.  340. 
mihhil  ahd.  409.  410. 
mikildü{3s  got.  446.  503.  513. 
milchu  ahd.  433. 

Militär,  Gegenseitige  Beein- 
flussung der  german.  und 
lat.  Sprache  durch  militär- 
I technische  Ausdrücke  329. 
i militon  got.  340.  500.  514. 
i miltestre  ae.  340.  415. 

I minino  run.  487. 
minniza  got.  482. 
mjqk  an.  484. 

mi-  Präsens  im  German. 
433  ff. 

mirki  as.  428. 
miscen  ahd.  341. 
mist  (Nebel)  ae.  405. 
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mittag  nhd.  400. 

Mittelvokale  iin  Germ,  408  ff. 
mitternacht  nhd.  400. 
mitthont  ahd.  897. 
mittiwohha  ahd.  831. 
mocke  hess.  325. 
Modu.sbildung  im  Germani- 
schen 450. 

molda  (M.?)  ac.  459. 
mör  7nhd.  329.  340. 
nuiga  ae.  457. 
muggia  as.  380. 
mulinari  ahd.  354. 
mulus  lat.  332. 
munan  got.  440. 
munih  ahd.  341.  350. 
muniteri  as.  354. 
muoma  ahd.  377.  473. 
muosa  ahd.  383. 
muoter  ahd.  460. 
murnan  ae.  431.  434. 
müs-ari  ahd.  475. 
muwa  ae.  457. 
mycel  ae.  458. 
myltestre  ae.  340.  349. 
mynet  ae.  353. 
myrkr  an.  428. 
myrten  angls.  341. 

N. 

n,  im  Altgerni.  376.  377. 
381  ff.  417.  426. 

— im  Got.  507.  510. 
nabager  ahd.  385. 
nabulo  ahd.  409. 
nafn  an.  460. 
nagaber  ahd.  385. 
nagal  ahd.  370. 
nsegan  ae.  446. 
nahho  ahd.  379. 
nahhut  ahd.  379. 

naqaj3s  got.  408.  409.  457. 
Nasale , im  Altgerni.  365. 
376.  877  381  ff.  417.  426. 
Die  idg  — als  Vokale 
404.  405. 

— im  Got.  510. 

Nasalvokale,  German.  — im 

Got.  501. 
naes|3yiel  ae.  474. 
nasLi  ae.  453.  457. 
naue  Schweiz.  341. 
naz  ahd.  368. 
noadgylda  ae.  474. 

Nebenton  der  Silben , Der 
germanische  392  ft', 
nebul  ahd.  409. 
nelvjan  got.  446. 

Nerthus  357. 
nest  ahd.  479. 
nevo  ahd.  418. 
neweseoda  ae.  388. 
nigon  ae.  380.  488. 
nigun  as.  380.  488. 
nimid  as.  376. 


nioro  ahd.  459. 

Ni|)-had  ae.  375.  387. 
ni[)jis  got.  369. 

Ni|:)Li[)r  an.  375. 
niuja-  germ.  380. 
noh  ahd.  418. 
nokkved:!'  an.  408. 

Nomen,  im  Geinnan.,  Kasus- 
suffixe 452  ff.  Ablaut  u. 
Accent  456  ff".  Vokalische 
Stämme  458.  Konsonan- 
tische Stämme  459  ff. 
Pronominal-  u,  Adjektiv- 
deklination 461.  Prono- 
minalstämme 463  ff. 

— Nominale  Wortbildung 
im  Germ.  468  ff. 

— Nomen  im  Got.  512  ff. 
Nordisch,  Verwandtschaft  d. 

Got.  mit  dem  N.  499. 
Nordisch  - Westgermanische 
Übereinstimmungen  421  ff. 
nosu  ae.  452.  453.  455.  457. 
458. 

nd  sai  got.  395. 
nuta  got.  469. 
nuj^a  ae.  395. 

O. 

0,  im  German.  402  ff.  409  ff. 
413.  414.  415.  417.  418. 
419.  420.  422.  423.  425. 

— im  Got.  499.  500.  501. 
505.  516. 

obasa  ahd.  408.  428. 
Obstnamen,  Lat.  — von  den 
Germanen  übernommen 
330. 

od  ae.  396.  397. 
ofer  angls.  418. 

01,  im  Altgerman,  403.  404. 
on  ae.  397. 

öndleofen  ae.  390. 
ondresn  ae.  368. 
öndswerian  ae.  446. 

Qngnora  ae.  388. 

6-Präsens  im  Germanischen 
429  ff. 

Qrn  an.  455.  458. 
crod  ae.  480. 
ortgeard  ae.  339. 

Orthographie  im  Got.  499. 

6s-  ae.  456. 
ösch  ndd.  467. 
ösek  ndd.  467. 

Ost-  und  Westgermanisch  j 
420  ff.  Ostgermanisch  420. 
Nordisch-westgerm.  Über- 
einstimmungen 421.  Das 
westgermanische  Auslauts- 
gesetz 422  ff.  Synkope 
425.  Westgerman.  Konso- 
nantendehnung 426.  West- 
german. Halbvokale  427. 
ostr  an.  330. 

ou,  im  Altgerman.  403,  404. 


P. 

p,  im  Germ.  365  ff.  384. 

— im  Got.  509. 
päge  zvestfäl.  329.  341. 
paida  got.  364.  367. 
papa  got.  359.  362.  515, 
Partizipia  im  Germ,  441. 
Pascha  Hel.  359. 
päscha  lat.  350. 
päska  as.  342. 

Paska  got.  359.  504. 

Passiv,  Passivformen  im  Ger- 
manischen 451.  Passiv- 
partizipien im  Germ.  441. 
Paul  416. 

paürpura  got.  501.  514. 
peikabagms  got.  325.  515. 
Perfektum  im  Germanischen 
435  ff. 

Personalendungen  im  Ger- 
manischen 447  ff. 
Personennamen,  Keltogerma- 
nische  326. 
peschen  hess.  342, 
pfaffo  ahd.  359. 
pfähta  ahd.  341. 

Pfät  mhd.  341.  350. 
pfelzen  östreich.  339. 
pferrih  ahd.  342.  350. 
p fetten  mhd.  364. 
pfingsten  mhd.  359. 
pfinztac  mhd.  359. 
Pflanzennamen,  Lat.  — im 
German.  330.  331. 
pfricm  mhd.  377. 

Pfund,  Begriff  490. 

•(povohov  germ.  355. 
pihten  ae.  342. 
piligrim  ahd.  352, 

*pinte  got.  515. 
plästar  aridd.  350. 
pläster  westf.  338. 
pliht  ae.  329. 
plinsjan  got.  361.  515. 
Pogatscher  333. 
popaeg  papaeg  ae.  342. 
port  ae.  343. 
porta  andd.  343. 
post  ae.  353, 

Präfixe,  Nominalpräfixe  im 
German.  476  ff. 
praitöriaün  got.  358. 
Präpositionen  b.  Anastrophe, 
Accent  derselben  im  Ger- 
manischen 397. 

Praesens  im  German.,  Das 
6-Präsens  429  ff.  Das  rai- 
Präsens  433  ff. 
Präteritopräsentia  im  Ger- 
manischen 439.  440.  441. 
442. 

preon  ae.  377. 

Pronomina,  Pronominaldekli- 
nation  im  German.  461, 
Pronominalstämme  im  Ger- 
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man.  463  ff.  Die  unge- 
schlechtigen  Pronomina  im 
Germ.  466  ff. 

Pronomina,  Pronominaldekli- 
nation im  Got.  513.  517. 

0. 

qinein  got.  471. 
qiwa-  got.  381. 

Quantität  der  Laute  im  Got. 
""499.  500. 

quecksilber  zvestgerm.  331. 

R. 

r,  im  German.  377.  378.  381. 
382.  384.  422.  426.  427. 

— im  Got.  507.  510.  511. 
rad  ahd.  366. 

rsefnan  ae.  426. 
rahanen  ahd.  433. 
rahho  ahd.  459. 
rairof:)  got.  389. 
rase  ahd.  369. 

Rask  362. 

ralajö  got.  343.  356. 
raus  got.  498. 
räwa  ahd.  407. 
räze  mhd.  333.  376. 
razn  got.  457. 
rehho  ahd.  460. 

Reichenauer  Glossen  , Ger- 
manisches Sprachgut  darin 
332.  333.  498. 
reiks  got.  324.  514. 
rei-rai-|)  got.  389  434. 
reiran  got.  434. 
reisan  ahd.  368. 
rem  US  lat.  356. 
reord  ae.  389.  437. 
reptus  got.  498. 
ribe  mhd.  427. 
riebe  (Luther)  427. 
rieme  mhd.  329.  344. 
liha  ahd.  366. 
rinke  mhd.  426. 
rin-nan  got.  381.  431. 
rintsch  got.  516.  517. 
Romanisch,  Gemeinromani- 
sche Lehnworte  aus  dem 
German.  329.  330. 

— Westgotische  Worte  im 
R.  498. 

Römare  ahd.  473. 

Römer,  Beziehungen  zwisch. 

R.  u.  Germanen  327  ff. 
rosa  lat.  332. 
rö-[)or  angls.  407. 
rug-ern  ae.  473. 

Rüma  got.  505.  514. 
Rümöneis  got.  356. 
runken  tne.  447. 
runza  ahd.  393. 
ruowa  ahd.  407. 
ryne  ae.  424. 


S. 

s,  im  German.  365  ff.  371. 
382  ff. 

— im  Got.  509.  510.  517. 

I sabbatus  got.  515. 

I sada  got.  516. 
sah  got.  463. 
sai  got.  396.  464. 
sai-nu  got.  395. 
sakkus  got.  344.  353.  416. 
514. 

sama|3  got.  465.  486. 
*sambatus  got.  515. 
samba^-tac  ahd.  359.  362. 
sambüh  ahd.  329. 
sameueu  ae.  486. 
sä-mo  ahd.  470. 
sam-worht  ae.  474. 
sand  ae.  409. 
sandjan  got.  446. 
sant  ahd.  376.  457. 
sätana  got.  359. 
sceternesdseg  ae.  344. 

Saturni  dies  349. 

Satzaccent,  Der  germanische 
395  ff.  Partikeln  395. 
Präpositionen  396  ff.  Pro- 
I nomina  398.  Zahlworte 

I 399.  Nomina  400.  Ver- 

bum 400.  s.  auch  Accent, 
sauil  got.  459. 

Saür  got.  351.  514. 

Saürini  got.  472. 

Scadin-avia  355. 
scäp(h)äri  ahd.  475. 
scäppäri  ahd.  354. 
scarbon  ahd.  385. 
sceort  ae.  338.  353. 

Scherer  321.  415. 
schirken  me.  447. 

Schleicher  360. 

Schmidt,  Joh.  324.  360. 
sciluf  ahd.  344. 
scincho  ahd.  457.  459. 
scintala  ahd.  344. 
scinten  ahd.  446. 
scöni  ahd  443.  444. 
sco^a  ahd.  459. 
sculdhseta  ae.  474. 
sculdru  ae.  455. 
scuola  ahd.  350. 
scurz  ahd.  350. 
seaw  ae.  404. 
sega  ahd.  457. 
segan  ahd.  353. 
segen  ae.  353. 

Segimundus  357. 

Seife  nhd.  363. 
se  ilca  angls.  465. 
seins  got.  471. 
seipfe  oberd.  363. 
selida  ahd.  428. 

I sella  ae.  407.  481. 

I selmo  as.  460. 

I selra  ae.  481. 
sels  got.  407. 


seltan  ahd.  485. 
senaf  ahd.  345. 
senawa  ahd.  381. 
sennight  7ie.  399. 
seohhe  ae.  374. 
septun  (Lex  Salica)  488. 
serce  syree  angls.  344. 
Serker  an.  348. 
se-sto-m  ahd.  434. 
se-sto-t  ahd.  389. 
se-f^s  got.  471.  504. 
sibun  got.  368. 
siddan  ae.  397. 
sidör  ahd.  481. 

Sievers  416. 
sigel  ae.  459. 
sighin  7ne.  382. 
sigiron  ahd.  409. 
sihhüri  ahd.  344.  350.  353. 
Sikley  a7i.  348. 
simle  got.  487.  508. 
sinäp  got.  350.  514. 
sind  germ. 
sinfrea  ae.  480. 
singäl  ae.  387. 
sinhiwun  ahd.  480. 
sin-teins  got.  475.  480. 
siponeis  got.  325.  515. 
siuja  got.  380.  412. 
skaiirpjö  got.  344.  514. 
skjälgr  att.  457. 
skilliggs  got.  361.  515. 
skulken  77te.  447. 
skurz  ahd.  338. 

Slavolettisch,  Beziehungen  des 
S.  zu  dem  German.  360  ff. 
sleo  ahd.  371. 
slu^^il  ahd.  471. 
smakka  got.  515. 
snura  ahd.  386.  389. 
so  ahd.  379.  464. 
s-öd  ae.  389. 
söl  an.  379. 

Soldatensprache,  Beziehungen 
zwischen  dem  Lat.  u.  Ger- 
man. in  derselben  329. 
söm-  sQin-worht  ae.  474. 
sorta  a7i.  380. 
söf)jan  got.  446. 
spaikulätür  got.  501.  505. 
514. 

spaltan  ahd.  368. 
sparo  ahd.  428. 
sparw-ari  ahd.  475. 
spül  got.  325.  384.  471.  509. 
spilla  got.  471. 

Spiranten,  Die  ger7na7tischen 
365.  371  ff.  382  ff. 
Spiranten,  im  Got.  506. 
spotta  a7i.  382. 
Sprachdenkmäler,  Got.  497  ff. 
spreiten  ahd.  390. 
spulgen  ahd.  390. 
spünön  ahd.  338. 
spurnan  ae.  431.  434. 
spurnan  ahd.  368. 
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spyreiRs  got.  ,500.  512. 
stainahs  got.  471.  513. 
stal  an,  422. 
stalken  me.  447. 
sta-n  ahd.  443. 
standan  got.  437. 
steige  7ihd.  489. 
steinahi  aJid.  471. 
stiege  7thd.  489. 

Stil  7nndd.  345. 
stilli  ahd.  382. 
stipere  ae.  345. 
stollo  ahd.  382. 
stolz  ahd.  345. 
stQpull  an.  408. 

Strabus,  Walafrid  499. 
strsegl  ae.  345. 
streawberie  ae.  371. 
stredan  ahd.  371. 
stropp  ae.  329.  345. 
strunt  mndd.  345, 
strü^  a.hd.  345. 
stühha  ahd.  457. 
stupfala  ahd.  345.  352. 
styrne  ae.  385. 

Substantiva,  Flexion  im  Ger- 
manischen 452  ff. 

Suebi  421. 

Suffixablaut  im  Germ.  408  ff. 

Sugambri  355.  480 

sugil  got.  380.  459. 

sugu  ae.  380. 

sulh  ae.  380.  474. 

sulih  ahd.  464. 

sullung  ae.  392. 

sund  ae.  380. 

sün-giht  mhd.  474. 

sunja-^t>/.  379. 

Suniatrid  got.  326  Anm. 
sunjis  got.  389,  406.  408. 
sunno  ahd.  460- 
sunsaiw  got.  506. 
sunsei  got.  506. 
sunte  ahd.  457. 
suo^i  ahd.  378. 
sLis  ahd.  379.  464. 
swa  got.  379.  464. 
swala  asächs.  379.  428. 
swefan  ae.  433. 
swei^  ahd.  404. 
sweizzen  ahd.  446, 
sweotol  angls.  480. 
swester  ahd.  371. 
swigar  adid.  386.  388. 
swimman  got.  381. 
swizzu  ahd.  431. 
swötstenc  ae.  474. 
swylc  ae.  392.  464. 
sygel  ae.  459. 
synd  a7i.  379, 

Synkope  im  Westgomianischen 
425. 

— im  Got.  502.  503. 
synn  ae.  379. 


T. 

t,  im  German.  365  ff.  382  ff. 
418. 

— im  Got.  509,  516, 
tcßcan  ae.  383. 
tagr  got.  457. 

*taihuntews  got.  490. 
taikns  got.  367. 
taka  an.  430, 
talken  yne.  447. 
tannlan  ae.  345. 
tapor  ae.  342 
tarni  ahd.  443. 
tätun  ahd.  436. 
taunen  7ne.  390,  426. 

I taxo  germ.  330. 
i -tehund  got.  407. 

I telderi  as  '346. 

I Jaadan  a7iord.  377. 

I jDäho  goi.  501.  504. 

I faaesla  J^setla  angls.  464. 

I iDeihs  got.  377.  505. 
fieituo  got.  377. 
jaeins  got.  471. 

I^lstel  ae.  405,  458. 

[Diwi  got.  471, 

Thomsen  362.  415.  416. 
]aridja  got.  369.  379.  492, 
thrukkian  as.  383, 
thunkön  ahd.  376. 
Thurneysen  507. 

[3Üs(h)undi  |aüsundi  got.  369. 

474.  475.  491. 
thyuphadus  491. 

Tiernamen,  Lat.  — im  Germ. 
330. 

tins  a7idd.  352. 
tögian  as.  390.  426. 
tohter  ahd.  411,  460. 
tolna  a7idd.  346. 

Tondbeorht  ae.  387. 

I torht  as.  442. 

I torr  ae.  346.  353. 
touffen  ahd.  359. 
TovXkpovqSov  355. 
traccho  ahd.  838. 
träc-heit  77thd.  473. 
tracter  ae.  346. 
trasf  ae.  346. 

I trahho  ahd.  338. 

trahtari  ahd.  346. 

I Trasan  ahd.  385. 

I triu  got.  458. 
i truht  ae.  329  346. 

tu  ae.  378.  487. 
j tualepti  (l.ex  Salica)  490. 
j tunfnis  got.  389.  406.  457. 
j 458. 
tuo-n  ahd.  443. 
turi  ahd.  409.  424.  455, 
tüsin  ahd  472. 
twa  ae.  487. 

; twai  ger77ia7i.  380. 

twalif  got.  360. 
j tvveho  as.  410. 
twelf  ae.  392. 


twelfmonth  7ie.  399. 
twis-standan  got.  480. 
twopence  7ie.  399. 
tyja  an.  412. 

U. 

I u,  im  Altgerin.  401  ff.  406. 
414.  420.  422.  423.  424. 
425. 

— im  Got.  499.  500.  501. 

504.  505.  516. 
ubarmorgane  ahd.  397. 
ubizwa  got.  375, 
ugla  a7i.  381. 
ühta  ahd.  379. 
ulbandus  got.-geimi.  364. 
Ulfilas  497.  498.  499. 
umbi  ahd.  486. 
ünandsoks  got.  394.  443. 
und  got.  396.  397. 
undaürni-  got.  501. 

Unferd:  ae.  392. 
unforcü!^  ae.  391.  394. 
unkja  got.  346. 
linleds  unlef)s  got.  388.  475. 
unnan  ahd.  440. 
unser  ahd.  412.  422.  466. 
467. 

unte  got.  397. 
untertan  ahd.  391. 
ünthat  as.  397. 
unweniggo  got.  484. 
uohhasa  ahd.  368. 
ürfür  ahd.  446. 

Urgermanisch  s.  Dialekte, 
Altgermanische. 

Lirhetto  ahd.  Hildebr.  480, 
Urkundengotisch  497.  498. 
515. 

ürlösi  ahd.  446. 
ürloub  ahd.  390, 
ürmäri  ahd.  446. 
ürte  mhd.  380. 
urteil  ahd.  390,  446, 
ürus  357. 
usanan  got.  514. 
usbeisns  got.  368.  383. 
usgaisjan  got.  446. 
usgeisnan  got.  434. 
ü(w)le  ae.  408. 

V. 

vadön  ahd.  364. 

I vär  an.  407.  436.  459. 
v-ar  ari.  466.  467. 
varn  ahd.  384. 
varr  am..  412.  422.  466. 
vatn  a.7i.  460. 
velawa  ahd.  384. 

Venantius  Fortunatus  332. 
ver  am.  422. 

Verbalnomina  im  German. 
441  ff. 

Vei'bum,  im  Ger7n.  429  ff.  Das 
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schwache  — im  German. 
444  ff. 

Verbum,  im  Got.  511.  517. 
Verner’s  Gesetz  355.  386  ff. 

429  ff.  506. 
vesa  ahd.  384. 
viertel  7ihd.  400. 
vigja  an,  446. 

Vokalismus,  im  Germa7iischen 
356.  401  ff.  Die  indog. 
u.  german.  Vokalentsprech- 
ungen 401  ff.  Der  Wurzel- 
ablaut 405  ff.  Der  Suffix- 
ablaut u.  die  Mittelvokale 
408  ff.  Ausbildung  des 
german.  Vokalismus  410  ff. 
Chronologisches  414.  Vo- 
kalismus der  lat.  Lehn- 
worte der  altgerman.  Spra- 
chen 349  ff. 

— des  Got.  499  ff.  503  ff. 
516. 

vol  ahd.  411. 

W'. 

w,  im  German.  373  ff.  378  ff. 
426.  427.  428. 

— im  Got.  510.  517. 
wado  ahd.  379. 

-wähs  got.  504. 
wahsan  ahd.  432. 
wahsLi  ahd.  430. 
wahta  ahd.  379. 
waila  got.  501. 
wairpan  got:  375. 
wair|)a  got.  430.  435. 
wäla  ae.  396. 
walken  me.  447. 
wallan  got.  382. 
walm  ahd.  405. 
wanne  ahd.  465. 
wanze  nihd.  473. 
war  ahd.  326.  436. 
wasa  ahd.  473. 
watan  ahd.  430. 

wseter  ae.  409.  459.  460. 
wahrst w got.  375.  508. 
weall  ae.  346. 
weban  ahd.  434. 

Wechsel,  Grammatischer  — 
im  German.  355.  386.  387. 
429  ff. 

— im  Got.  506. 
Weder-Geatan  ae.  475. 
wein  got.  416.  514. 

Weinbau  in  Deutschland  328. 
weitin  ahd.  472. 


weitwod-  got.  441. 
weitze  mJid.  427. 
wei^e  mhd.  427. 
weleras  ae.  385.  408. 
wella  ahd.  382.  385. 
wem-6n  ahd.  433. 

1 weold  ae.  437. 
j weop  ae.  437. 

! -wers  got.  407. 
Westgermanisch  420  ff  s. 
auch  Ost-  und  Westger- 
manisch. 

Westphal  415. 
whö-se  7ne.  396. 
wich  ahd.  346. 
wida  ahd.  428. 
widbred  as.  476. 
wider  ae.  390.  397. 
wicterbrecen  ae.  390. 
wiöterhliniendi  ae.  390. 
widerhycgende  ae  390. 
j widermeten  ae.  390. 

1 widerwinnende  ae.  390. 
j widubill  ae.  346. 
j widuwairna  got.  501. 
wihen  ahd.  434. 
wimen  7midd.  346. 
wimi-don  ahd.  433. 

Wimmer  415. 
windema  ahd.  347. 
windemon  ahd.  347. 
wini  ahd.  424. 
winistar  ahd.  483. 

*wintime  ahd.  347. 
wintru  ae.  455. 
wintrus  got.  458. 
wipon  got.  366. 
wir  ahd.  424.  462.  467. 
wison  ahd.  347. 
wisp  e7igl.  375. 
wi|)-cwedan  ae.  390. 
wi{)styllan  ae.  446. 
witu  ahd.  458. 
witun  as.  450. 

{ witwä  europ.  323. 

1 wiummen  ahd.  433. 
j Wödnesdaeg  ae.  474. 

I wolcha  ahd.  460. 
i wolla  ahd.  385. 

Wortaccent  im  German,  s. 
Accent. 

Wortbildung,  Nominale  — 
im  Ger7n.,  Flexionstypen 
468  ff.  Konsonantische 
Suffixe  470.  Bedeutung 
der  Suffixe  471.  Kompo- 
sitionssuffixe 472.  Kose- 
formen 473.  Komposition 


473  ff.  Nominalpräfixe 
476  ff.  Komparation  481  ff. 
Adverbia  484  ff.  Zahl- 
wörter 486  ff. 

■ Wortbildungslehre  im  Got. 
513  ff. 

Wortschatz,  Got.  514.  515. 
516. 

j Wortübersetzungen  aus  dem 
Lat.  ins  German.  331. 

I wrenna  ae.  379. 
wryncel  ae.  378. 
wueste  ale77ia7i.  378. 
wulla  got.  382. 
wülpe  77ihd.  426. 
wuosti  ahd.  326. 
wurhto  ahd.  428. 

I wurz  ahd.  385. 
i wurzala  ahd.  393.  428  474. 
I Wurzelablaut  im  Germ.  405  ff. 
I wuton  ae.  450. 

I 

X. 

Xiistus  got.  359. 

Y. 

ylgr  a7i.  375. 

ymb-ryn  ae.  424. 

ynde  an.  379. 

ynne  a7igls.  346.  349.  352. 

Z. 

z,  im  Ger77ia7i.  37 1.  372.  422. 
423. 

— im  Got.  507.  510. 
zabal  ahd.  416. 
zachem  mhd.  427. 
Zahlwörter  im  Germ.  486  ff. 

— im  Got.  515. 
zäwa  ahd.  37.4. 

zehan  ahd.  376  389.  488. 
zeran  ahd.  434. 

Zeuss  360. 
zicchi  ahd.  383. 

I zidh  ahd.  457. 
i ziga  ahd.  385. 
i zittaron  ahd.  434. 
zub-ar  ahd.  346. 
zugil  ahd.  471. 
zuo  ahd.  397.  486. 
zurdel  ahd.  392.  480. 
zweho  ahd.  375.  411.  457. 
zwelif  ahd.  506.  509. 
zwiro  ahd.  493. 
zwirör  ahd.  424.  493. 
zwivo  ahd.  375.  411.  457. 
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